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Vorwort. 



Wie sich der Leser aus der Einleitung zum ersten Theile 
dieser Cäsarius-Bcarbeituag; (S. 12) erinnern wird, sollen auf die 
in jenem enthaltenen Gescliicliten aus den Rheinlanden zwei be - 
sondere Abschnitte Über die KKlster Himmerode und Heisterbacli 
folgen; an diese schlicssen sich dann die Er/iihlun<>:en aus dem 
übrigen Deutschland, dem beutigen Königreiche der Niederlande 
und dem jetzigen Belgien an. Die beiden Abschnitte über Himmerode 
und Heisterbacb gewähren in dieser Zusammenstellung gewiss einen 
tieferen Einblick in das damalige Klosterleben, führen das tägliche 
Thun und Treiben der Ordensgeistlicben lebhafter vor Augen und 
lassen den Charakter der einzelnen Persönlichkeiten schärfer her - 
vortreten, als wenn wir der ursprünglichen Anordnung im Dialo- 
gus gefolgt wären, die wir (a. a. 0. S. 11) als mosaikartiges Durch - 
einander, als buntscheckiges Allerlei bezeichnet haben. 

C'asarius ist von jeher in den Niederlanden ein beliebter, zur 
Erbauung viel gelesener, aber aucii bei geschichtlictieu Forschungen 
beachteter Schriftsteller gewesen. Aus diesem Grunde hoffen wir, 
dass die bezüglichen Abschnitte auch dort Leser und Gönner finden 

werden. Ein Anzeichen hierfür bieten nns zwei frenndliche Be- 

urtheilungen, die eine von Herrn Professor Alberdingk-Thijm 
in der Dietsche Warande N. R. Jahrg. II, Nr. 4, S. 439; die 
andftfft von Herrn v. d. Reha, äff in Utrecht in De Nederlandsehe 
Spectator, Nr. 15 vom 18. April 1889, S. 115. Aus Deutschland ist 
mir nur eine, aber äusserst anerkennende Beurtbeilung zugekom - 
men, welche von Herrn Dr. Veckenstedt, dem Herausgeber der 
Zeitschrift fllr Volkskgnde in Halle, herrührt; sie steht a. a. 0. 
Band IIL S. 115. 

Auf mehrfach geäusserten Wunsch hin ist im zweiten Theil 
den erläuternden Anmerkungen ein grösserer Raum gewährt wor- 
den; immerhin aber können auch sie nur auf eine relative Voll- 
ständigkeit Anspruch machen^). 

1) Siehe die Gründe hierfür S. 13 der Einleitung zum I. Theil. 



Vm Vorwort. 

Schliesslich erlauben wir uns zum ersten Theil eine Reihe 
von Nachträgen, Berichtiguugeo uud stilistischen Verbesserungen 
folgen zu lassen. 

Zn S. 34 über daa Bild des hl. Nikolaus zu Burtscheid s. nun auch 
I. Y. Ziogerlo in Veckenstedt s Zeitschrift Jahrg. II, S. 332 und meine 
BemerkuDg hierzu a. gl. 0. III, S. 100. 

S. 35 Z. 19 V. 0. wait; iiiuter Sephadiii Seifeddin ciiizukiaininern gö- 
weaeo. 

S. 37 Z. 14 V. o. lies statt: jener YorfAll: jaies Ereignias. 

S. 41 Z. 11 V. o. ist das Notenzeidien 1 beizufügen. 

S. 71 Z. 1 V. o. Man will in dem Johannes Danas keinen DSnen, 
sondern einen Herrn von Dahn ans der Bheinpfalz sehen. 

Zu S. 79 Z. 16 V. u. wäre als ein Zeugniss dafür, dass die Vorhallen 
der Kirchen zu weltlichen Zwecken verwendet wurden, auf Chsnoer's Can* 
terbury-Erzählungen V. 311 — 12 zu verweisen: 

Ein weiser Justitiarius war da, 
Den oft man au dou Kircüihüren sah. 
Hertzberg bemerkt iu der bcv.üglichei» Anmerkung hierzu: in London " 
pflegten sich die Sergeants at Law in den Vorlialien der Kirclien zu ergehen. 
In Paris stunden auf dem parvis (Paradisus) devant Notre Dame Buchhändler 
mit ihren Waaren eto. etc. 

8.' 107 wäre der Ersablung Nr. 33 als Anmerkong beisufogen: In 
Simrock*s Puppenspiele Faust, leiste Scene sagtMepbistopheles: »Die Qual 
der Verdammten ist so gross, dass die armen Seelen eine Leiter von Scheer- 
messern zum Himmel hinaufsteigen würden, wenn sie noch Hoffnung hätten." 

Zu S. 122, Note 1 wäre beim Absatz über den Sklavenhandel noch bei- 
zufügen: Ausführliches über Sklavenhandel in Italien s. bei Burckhardt- 
Geiger, Cultur der Renaissance in Italien (1H77) II, S. 7S— 80. Vgl. auch 
Wattenbach, Sklavenhandel im Mittelalter, Anz. d. Germ. Museums 1074 
S. 37-40. 

S. 129 Z. 1 1 V. u. sind durch einen Dictat* oder Schreibfehler aus 
Störchen Schwaiben geworden. 

S. 109 Z. 8 V. o. statt: schnell lies: rasch. 

S. 201 ist zur Anm. noch beizufügen: Eingehender bandelt übw die 
kirohlicihen Verhältnisse zu Hadamar J. Sehneider, Die Beg^tenfamilio 
von Nassau-Hadamar (1863) I, S. 19 ff. 

S. 206, Z. 12 V. tt. lies: an dem Tage^ da sein bitteres Leiden szenisch 

dargestellt wird. 

S. 209 Z. r> V. o. statt: Schönfeld lies: Scbeinfeld. 

S. 213 Z. 11 V. u. statt: jene lies: jener. 

S. 215 Z. 2 V. o. lies: durch den Bischof Burkhard U. 

Wertheim, 31. Jnli 189L Alexander Kaufmann. 
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XI. Himinerode. 

1. Von der Errichtung des Oistercienser-Ordens 
(I, 1). Im Sprengel von Langres liegt ein Kloster ron grossem 
Rnfe, genannt M o 1 e s m e (Molismns), ansgezeicbnet dnreh Frömmig- 
keity geadelt durch berifhmte Männer, reich an Besitzangen, leuch- 
tend dnrch Tagenden. Weil aber Reichthttmer und Tugenden nicht 
wohl mit einander leben kOnnen, kamen weise und sittenstrenge 
Männer, welche nach Höherem strebten, obwohl sie in besagtem 
Kloster ehrbar und tugendsam leben konnten, jedoch nicht ganz 
nach der Strenge, niit welcher sie ihre Regel beobachten wollten, 
eines Sinnes umlvon einem Geiste geleitet, zudemEntselilussc, aus- 
zuwandern, lind so liegiiben sich einundzwanzig Mönche nebst ihrem 
Vater, der Robert hiess, an einen Ort des Grauens und tiefster 
Einsamkeit, Namens Citeaux i Cistercium) , um dort von ihrer 
Hände Ail)eit den strengen Vorschriften ihrer Regel nach zu leben. 
Im Jahre 109Ö nach der Menschwerdung unseres Herrn, vertrauend 
auf den Rath und das Ansehen des ehrwürdigen Bischofs Hugo von 
Lyon, damaligen Legaten des apostolischen Stuhles, des frommen 
Bischofs Walter von Chalons und des erlauchten Herzogs Odo von 
Burgund, begannen sie an dem genannten Orte den Bau eiuer Abtei, 
nnd weil das Kloster, von welchem sie ausgegangen, zu Ehren der 
h. Jungfrau errichtet worden war, haben sowohl jene eirsten Gründer 
von Citeaux, als ihre Nachfolger, welche sich von da verbreitet 
haben, ebenfalls ihre Kirchen der h. Gottesgebärerin zu widmen 
für passend erachtet. Als nicht lange nachher die Miinche von 
Molesme den Abt Robert znrfickbegehrten, ging er auf Befehl des 
Papstes Urt>an, sowie nnter Beistimmnng des Bischöfe Walter von 
Chalons wieder dorthin, nnd an seine Stelle kam Alberich, ein 
heiliger nnd frommer Mann. Durch, seine Tbätigkeit und unter 
Mithttlfe der göttlichen Gnade wurde das Thal von Citeaux immer 
bekannter, nnd wuchsen auch dessen äussere Mittel. Als er ge- 
storben war, folgte ihm ein Engländer, Stephan, ein gleich heiliger 

Anuloi des bist. Vereis» Uli. 1 
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ManD^). Die M5Dc1ie waren aber noch an Zahl gering; die Welt- 
lente verehrten an ihnen die Heiligkeit des Lebens, schreckten 
jedoch Yor ihrer Strenge znrfick. Da erschien im fünfzehnten Jahre 
(1112) der h. Bemard mit ungefähr dreissig Genossen und unter- 
warf sich dort dem sanften Joche Christi. Von dieser Zeit an 
begann der dortige Weinberg des Gottes Sabaoth zu wachsen nnd 
seine Ausläufer von einem Meere bis zum andern zu verbreiten, 
so (lass bald die Erde damit erfüllt war. Die ersten Ausläufer 
aber waren; La Fertc (Firmitas) , Foutigny (Pontiniacuui), 
Clairvaux (Claravallis) und Morimond (Morimundus). Die Aebte 
dieser vier Häuser besitzen eine solche Autorität, dass sie mit- 
einander ihren Vater, den Abt von Citeaux, visitieren, dagegen freilieh 
auch von iiini visitiert werden. Die beiden ersten Väter aber errich- 
teten zur Verbesserung etwaiger i\Iissbräuehe und Mängel, und um die 
wechselseitige Liebe wach zu erhalten ein Genernlkapitel und führ- 
ten jährliche Visitation der einzelnen Häuser ein. Im Jalire des 
Herrn Uio wurde das Haas zu Clairvaux errichtet, dessen erster 
Abt der b. Bernard gewesen ist, im Jahre 1134 aber das Haus zu 
Himmerode. Darauf im Jahre 118Ö, an den sechzehnten Kaienden 
des April (17, März) gieng unser Convent mit seinem Abte Her- 
mann von Himmerode aus und gelangte an den eiliten Kaienden 
desselben Monats (22. März) auf den Stromberg. Im vierten 
Jahre nachher stieg er in das Thal hinab, welches jetzt ,,Tbald68 
h. Petrus*^ (Heisterbach) genannt wird. ~ Cluniacenser und Gister- 
cienser haben eine Regel» aber nicht dieselbe Gbservanz. Sie') 
behaupten nämlich, durch gewisse heilige Väter sei die Strenge 
der Regel gemässigt worden, damit recht Viele im Orden Ihr Heil 
wirlten möchten. Was . aber die Kleidung betrifft» worin die meiste 
Verschiedenheit herrscht^), so kann man sagen: ttber Farbe und 
Stoff sollen die Mönche nicht streiten, sondern was im Lande, wo 
sie wohnen, sich findet oder was am billigsten zu haben ist^ das 



1) Vgl. (Dalgairns) The Cistercian Saiuts of England, St. Stephen, 
Abbot (Nr. 1 der in den* vierziger Jahren erschienenen Lives of tbe Knglish 
Saints), eine trefHiclie, das Leben der Cistercienser zu lebendigster Anschannng- 
bringende Schrift, welelie Dubois in seinem Buche über die Abtei Morimotid 
ausgiebiger, als erlaubt ist, hvnntzi hat. Eine deutsche Uebersetzung ist in 
Mainz bei Kirchbeim erschienen. 

3) Doch wohl die Clnniaoeoaer. 

3) Das Gewand der Ciuniaceiuer war von brauner Farbe, die Ciater- 
desBer trugen weiss» jedoch mit brannem Skapulier. 
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«oUea sie tragen. Eines aber ist festzuhalten: Urbeber unseres 
Ordens war der beilige Geist, Grttnder der h. Benedikt, Erneuerer 
4iber der ehrwürdige Abt Robert^). 

2. Von dem flehentlichen Gebete der Klosterge- 

nossensc hilf t zu Himmerode, wodurch sie während des 
Schismas das Herz den Kaisers Friderich erweichte 
(II, 18). lu der Zeit des Schismas /.wischeu deu Päpsten Alexan- 
der (HI) und CalixUts (III) unter dem Kaiser Friderich, welcher 
•der. Urheber und Hegünstii^er dieses Schismas gewesen ist-), wurden 
sämmtliche Kirchen im römischen Reich durch kaiserliche Briefe 
aufgefordert, dem Calixtus, welchen der Kaiser zum Papst "^ewUhlt 
hatte, zu huldigen und Gehorsam zu schwören; Widerstrebenden 
^rde Verbannung angedroht. Solche Briefe wurden auch dem 
Konvent in Himmerode zugestellt; die Brüder erklärten jedoch ein- 
stimmig: sie wollten sich von der Einheit nicht lossagen, und so 
kam ihnen der Betehl zu, so schnell als möglich den Boden des 
Kelches zu verlassen; die frommen Männer fttrchteten mehr den 
^göttlichen Zorn, als die Drohung des Kaisers. Als sie schon ihre 
Kleidnngsstttcke und sonstigen Habseligkeiten gepackt hatten, indem 
sie in verschiedene französische Klöster vertheilt werden sollten, 
sagte Einer zu dem ehrwürdigen Priester David dem dortigen 
Mönche: „WeisstDu nicht, Pater, dasswir alle diesen Ort verlassen 
müssen?'' Dieser war stets so versunken in himmlische Dinge, dass 
•er nie etwas von dem wusste, was sich in der irdischen Welt be- 
gab. Er staunte jedoch und frng nach der Ursache; als der Bruder 
ihm diese mitgetheilt hatte, entge{,niete der fromme Mann in sei- 
nem Gottvertrauen: ,, Bleibt stark, Brilderl Der Herr verlässt nicht 
die, so auf ihn liofi'eu (Judith, Xlil, 17). Singt nur in der Nacht. 
■starkmUthig und unter Thräneu, die Antiphon zum Magniticat, und 



1) Wer N&heres über die Entstehung des Ordens von Citeaux sucht , 
'.findet es, wenn ihm ältore Werke wie Manrique oder Jongelinus nicht 
zuv Hand sind, bei Janauscbek, Orig. Cisterc. I, p. IV, V der Introductio. 

2) Die Wahl des Gcg-enpapstcs Calixtus erfolgte im September 11»>S, 

3) Dieser David, Fiorentitit r ^'oti '^reburt, welcher uns noch öfter be- 
gegnen wird, ist schon 7a\ seinen l^ebzeiten wie ein Heiliger verehrt worden 
und war der Stolz von Himmerode. Ueber seine von eijieni Zcitsr^nosfen 
herrührende Vita s. Janauschek, a. a. 0. ol, wo überhaupt die Literatur 

Über Himmerode zu finden ist. Als sein Todesjahr wird 1179 angegeben. S. 

■aber ihn auch Stadler- Heim, Heitigen*Lex. I, 732. 
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der Herr wird Euch trösten''. Es war aber der Sonntag vor Ad* 
vent und die Antiphon laatete: „Der Dn hlütst die Throne des- 
Himmels nnd dnrcbscbanst die Abgrunde; der Dn die Erde hältst 
in Deiner Hand, erhöre uns in nnsem Seufzern." Der Heilige 
trat in die Kirehe nnd ergoss die ganze Inbrunst seines Herzens^ 
in sein Gebet, indem er mit Tieien ThiAnen um das göttliche Er- 
barmen flehte. Die Brüder, seinem Rathe Folge leistend, beteten 
dieselbe Antiphon, und zwar um so flehentlicher, je schwerer Angst 
und Bekümmerniss auf ihnen lastete nnd sie /um Singen antrieb. 
Der Herr aber, bewegt durch die Bitten seiner Diener, änderte 
den Sinn des Kaisers, und es kamen Eilbriefe: sie könnten bleiben 
nnd sollten für das Reich beten. 

3. Von der Mildthät igkeit des Hauses zuHimmerode 
während der Hungersnoth; wie ihm aber reichlich von. 
Gott Alles wiedererstattet worden Ist (IV, 60). In der- 
selben Zeit (1197) hat sich unser Mutterhaus nicht weniger mild- 
thätig, ja noch mildthätiger gegen die Bedürftigen erwiesen (ala 
das Toehterhans Ueisterbach). So schwer lastete die Hungersnoth 
auf den Armen, daas im Walde vor der Klosterpforte schwanger» 
Weiber niedergekommen sind. Christus aber, eingedenk des Wortes: 
„Gebet nnd es wird Euch gegeben'' (Lue. VI, 38), hat das Kloster^ 
weil es freigebig war im Geben, auch freigebig mit einer Gegen- 
gabe bedacht Denn als Gerard, der Frohst von St. Simeon iir 
Trier starb, Termachte er dem Kloster Himmerode sechshundert 
Mark in Silber, von denen hundert fHr die an der Pforte bet- 
telnden Armen verwendet werden sollten. Als der Pförtner diese- 
Summe ausbezahlt erhielt, erwarb er dafür uieht Weinberge oder 
Aecker, soudern kaultc in Koblenz ebensoviele Malter Weizen,^ 
womit er den Armen bis zur Ernte aushelfen konnte.^) 



1) S. üb«r diese Hangersnoth nnd über die Mildthätigkeit der Klöster 
in Xothjahren ^Helsterbach " Nr. 4 und „Westfalen" Xr. KI. Aus dem in 
die Lebens7.eit unseres Cäsarius fallenden Thenerungsjalire 1231 (vgl. A.Schultz, 

Höf. Leben, T, lOH) weiss ThoTnas von Chantimpre, Bon. univ. II, 25 
§ 12 einen Vortall /.u frziililen, weUrher sicli an der Mosel 7.u<scir:\'yen baben 
soll: ^Ich habe einen gewissen Jordanus gekannt, einen uicliU ^ivemger als 
wohlhabenden Mann, der aber über seine Kräfte hinaus Gutthaten spendete. 
Im Jahre 12ol war am Kijein und an der Mosel der Wein sehr schlecht gc- 
rathen. Es geschah aber, dass zn dieser Zeit zwei Br&der des Predigerordens 
bei jenem Manne Einsprachen. Er nahm sie höchst freundlich auf nnd sdiickt» 
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4. Von den drei PfefferkOmern, mit welchen Abt 
Oisilbert, wie er Bich ansdrackte, die Speisen derMön- 
-ehe zn wttrzen pfiegte (IV, 78). In der Zeit, in welcher jene 
-ehrbaren und in der Welt vielgenannten Bitter, nämlich Ulrich 
Flasse, Gerhard genannt Waschart (Vaskard), EarU) nnd Markmann, 
«ämmtilch ans Köln, und noch andere wohlhabende Geistliche nnd 
Laien zu Himmerode eingetreten waren und sich im Orden bewähr- 
ten, frug ein Bekannter nnd Freund jener Ritter, ein Laie, den 
Abt Gisilbert seligen Andenkens: „Ich kann mich nicht genug 
darüber verwiuukrn, wie so verwohute Weltleute Euer ungewlhztes 
Gemüse, Erbsen uud Linsen, geniessen können." Der Abt erwi- 
derte: „Ich thue drei Pfefferkörner hinzu, welche dieses ge- 
schmacklose Gemüse so würzen, dass fast nichts in den Schüsseln 



«einen Sohn mit einem Fässchen (laguucula, mhd. lugel, laegel, lagele, laegele) 
fort um Wein zu holen. Als er damit heimkam, sagte die Mutter: „Ich bin 
f^h morgens oft so schwach; vmrahre mir einen Schluek Wein ans diesem 
Fftsschoi, weil der Tater den Wein erst knrs vor dem Frahstiiek kommen 
lüsst**. Dann setzten sich Alle za Tisch. Nachdem man dem Weine schon 
•hübsch sttgesprochen, flüsterte der Sohn dem Yater zu, was die Mutter gesagt 
hatte. Der Vater war hierüber etwas äxgerlich und leerte das Fässdien mit 
seinen Gnsten. Als die Brüder am Morgen schied n, und der Wirth ihnen 
das Geleite p-al>, fühlte sich die Mutter wieder schwach und frnor den Sohn, 
ob von dem Weine noch etwas ii})rig' geblieV)en sei ? ,.Ni(,'hts'', entgegnete der 
Sohn. Da sagte diV Blatter l)etrü1»t: „Glesse mir den Rest auf die Hand! 
Sind 69 aiieb nur drti oder vier Tropfen, in welche ich mein Brod tunken 
kann, so wird es mir hesser werden". Der Soha holte das Fässchen und — 
•es war ganz voll Wein. Die Mutter schrie laut auf und wurde vor Schrecken 
fast ohnmSohtig; der Sohn aber lief dem Vater nnd den Brüdern nach nnd 
iheilte ihnen den Vorfall mit. Diese brachen in Frevdenthnlnen aus, und 
der Wirth bat seine GSste, noch einmal mit ihm zurückankehren nnd an dem 
JSegen Antheil zu nehmen, welchen der Allmüclitige ihnen beschert hatte. 
Sie mussten jedoch diese Bitte abschlagen und entliessen den Mann mit ihrem 
Segen. Nach Jahren erzählten mir die Brüder in Trier diese Geschichte, und 
alf? ich die Mosel abwärts fuhr, Hess ich, da wir am Hofe jenes Mannes vor- 
iilu'i- kamen, unser FalirzeULf halten und besuchte dii' Familie. Erbaut dui'ch 
Art uud Picdeweise der Leute kan^ ich zurück, denn sie unterschieden sich 
hierin durchaus von den andern Bewohnern des Landes, weiciie auf hochge- 
legenen Weinbergen und Eiuödeu höchst bäuerisch leben". 

1) S. über seine und Gerbarcb Konversion meinen Cisarins 85 (nach der 
Chronik von Villers). Dass dem Gerhard Vaskard die Klosterkost trotz der 
drei Pfefferkörner auf die Dauer nicht genügt hat, entnehmen wir Dial« 
XI, 11. 
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übrig bleibt''. Jener erstauute und sagte: das verstehe er nichts 
„So will ich es Dir erklUren", fubr der Abt fort. „Das erste 
Pfefterkorn sind die langen Nachtwachen, das zweite ist die Hand- 
arbeit, (las dritte aber, dass sie nichts Besseres bekommen. Sieher 
das 9ind jene drei Pfefferkörner, welche unsere Kost so schmack- 
haft machen/^ ^) 

5. Vom Abt Gisi Iber t, wie er de n Jähzornige n gegen- 
über Geduld tibtc und sie dadurch zu um so grösserer 
Reue bewegte (III, 51). Herr Abt Gisilbert zu Himinerode be- 
sass eine solche Güte und Gelassenheit, dass, wenn er einmal 
im Kapitel einen Mönch oder einen Laienbruder vorgefordert batte- 
nnd dieser, die Tugend der Geduld ausser Acht lassend, in Zor» 
gerieth, er die Schwäche desselben bemitleidete und nichts weiter 
sagte, als: „Guter Bruder, setze Dich wieder auf Deinen Platz und 
bekenne morgen Deine Schuld." Da diesem nun Zeit gelasseni 
war, sich zu beruhigen, so schämte er sich seiner Zornesaufwal* 
lung und nahm auch eine harte Strafe in Geduld und Ergebung hin- 

6. Wie Herr Hermann davon abgehalten wordei> 
ist, seine Stelle zu Ilinimerode niederzulegen (Vil, 45). 
Als Hermann, der spätere Abt zu Marien statt, Prior in Hinime- 
rode war, trug er sich einmal stark mit dem Gedanken, diese 
Stelle niederzulegen. Da bat Frau Jutta von Velde uz den Herrn 
Abt Eustachius, der bei ihr gastlich eingekehrt war, er möge doch 
seinem Prior Urlaub geben, »ie zu besuchen. Der Abt gewährte 
diese Bitte. Sie aber führte den Prior zu dem Muttergottesbiide 
in der Kapelle zu Veldenz und ermahnte ihn dort, er möge in 
seiner Stelle verbleiben. ist Gott nicht wohlgefällig, wenot 
Ihr sie niederlegt.'' Als der Prior frug, woher sie das wisse, den- 
tete sie mit dem Finger auf jenes Bild und erwiederte: „Niemand 
Anderes hat es mir geo£fenhart, als diese, unsere Frau und Herrin.'^ 
Und so ist dieser frommen Dame noch mancherlei durch dieses- 



3) Wij brande in seiner Abhwidlanj^ über den Dialogus (in den Stn- 

tiien en Lydia-jea op't gebied der bist, theol. von Moll und de Hoop- 
Scheffer, Thl. II, St. 1, 1871) macht einmal die gute fiemerkung: „Zn 
Heisterbacb (oder Himmerode) würden Lacnllos und Yitellias geschmolzen sein 
wie Schnee Yor der Sonne^. 
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Bild verkündigt, ist ihr mauciic Wohltbat durch dasselbe .zu Tlieii 
geworden 

7. Vom Abt llermaiiü zu Marienstatt, welcher Teu- 
fel der verschiedensten Art gesehen hat (V, 5). Es ist 
bekannt, was Herr Aht Hermann zu Marienstatt für ein from- 
mer und ernster Mann ist. Bevor er in den Orden trat, war er 
Stiftsherr jui der Kiicbe zu Bonn und entstammt einem edlen, ja 
hohen Geschlecht. Er wurde Mönch zuHininierode und als bald nachher 
unser Konvent von dort aus gegründet wurde, erwählte man ihn 
zum ersten Abt dieser neuen Grttndung; nach Verlauf einiger 
Jahre wurde er uns jedoch entrissen und in Himmerode zum Abt 
gewählt*-). Hier befand sich um diese Zeit ein Laienbrader Na- 
mens Heinrich, Verwalter des Klosterhofes Hart^), ein guter und 
gerechter Mann reiferen Alters and noch jungfräalichen Leibes. 
Unter mancherlei Gaben, welche er vom Herrn empfongen hatte, 
war aach die, dass er besonders bei nachtschlafender Zeit aller* 
lei Tenfel umherlanfen sah. Als er dies einmal besagtem Abt 
Hermann gebeichtet hatte, erfasste diesen gleichfalls das Verlan- 
gen, Tenfel zu sehen ; er bat Gott inständig am diese Gnadengabe 
und wurde sofort erhört. Während er bei der nächsten St. Mar- 
tinsfeier der Matutin beiwohnte, sah er wie ein Teufel in Gestalt 
'eines vierschrötigen Bauern von unten her in's Presbyterium kam. 
Er hatte eine breite Brust, eckige SciiuUeni, einen kurzen Hals, 
das Haar an der Stirne vervveg:en aufi^estülpt, während die iibrifren 
Haare gleich Aehren um den Kopf hingen. Er stieg hinauf 



1) Ueber das Wunderbild im Schlosse Veldenz s. Dial. VIT, 44 und 45. 
lieido Erzählungen sind in der Abtheilun«- „Mosel und Eifel" Xr. 7 und 8 
bereits Tiiitgetheilt worden. Zu VII, 45 erlaub<> icli mir eine nacht räp;liche 
Bemerkung. In (Pfeif fer's) Marienlegfenden 40 IV. nimmt eine Wittwe. deren 
iSühu gefangen worden war, einem Marienbikle das Kind vom Schosse wepr 
und giebt es nicht eher zurück, als bis Maria den Gelaugenen befreit liat. 
Bei K. Schädel, Drei mhd. Gedichte (Hannover 1845) S. 8 ff., findet sieh 
dieselbe Legende nach dem HeiJelberger Cod. pal. 341. Ueber die Naivetät, 
mit welcher man QebetaerhÖrongen und die I^rfüllung von Wünschen ver- 
sdiiedenster Art zu erzwingen suchte, s. nnten die Anmerkung zu Nr. 40 der Ab' 
theilung „Himmerode** (Dial. VI, 30). 

2) Abt Hermann verliess Heisterbach im, Jahre 1195, nm in Himme- 
rode den Aht Kustachius zu ersetzen. 

Kit! er der berühmten Visionäre der Abtei, welcher uns noch öfter 
begegnen wird. 
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zu einem gewissen Novizen und blieb vor deiHJ>elben stehen. 
Ilermanu, der liljri^eus damals Doch nicht A))t war, hatte gerade 
die Augen für einen Moment abwenden mlisseu, als er sie dann 
wieder anf die Erscheinung- richtete, war sie verschwunden i). — 
Als Hermann, damals noch einfacher Mönch, in der St. Kuniberts- 
tiacht im Chor des Abtes stand, zeigten sich ihm zwei Teufel, 
welche in die Kirche getreten und nach und nach bis zum Sitee 
des Abtes, zwiseheii dem Chor der Mönche und dem der Novizen, 
vorgedronrgen waren. Nachdem sie bis zu dem Winkel gekommen 
waren, wo die Wände zusammenstossen, sprang ein Dritter herbei, 
gesellte sich zu den beiden Andern und ging mit diesen fort. 
Sie kamen Hermann so nahe, dass er sie mit der Hand hätte be- 
rühren können. Bei genauerem Zusehen bemerkte er, dass sie 
gleich Lnflterscheinungen mit den Fttssen den Boden nicht berühr- 
ten. Der eine der Teufel hatte ein Weibergesicht, trug einen 
schwarzen Schleier um den Kopf und war in einen schwarzen 
Mantel gehOllt'). Wie mir der Abt femer erzählt hat, war der 



1) Unkel in spiner früher schon öfter erwähnten Abhandlung über die 
HonuHen des Cäsarius (Annal, d. hist. Ter. 34) liemtrkt 7a\ dieser Ersclu inuug: 
..Als vicrschröttcrer Bauer mit breiter Brust, eckigen Schultern, kur/.eni Hals, 
das Haar an der Stirne verwegen aufgestülpt, während die übrigen Haare „wie 
Aehrea" Diederhäugen, tritt der wilde, rauhe, zottige Waldgeibt, der Scrst — det 
griechiBche Pan, Satyr, der lateiniadie Silvanus — auf, der 8vargewöhnli<^ als 
kleiner, heiterer, elbisebw Geist gedacht wurde* in ilterer Zeit aber eine ernstere, 
grössere Gestalt gehabt zvl haben scheint. Grimm» Myth. 450. Das an der 
Stirn aufgestülpte Haar erinnert an die Hörn«' des Pan oder an Scrats struppige, 
verfilzte Maare. Die übrigen ,,wie Aehren" niederhSngenden Haare charakteri- 
siren den Dämon den vierschrötigen Bauer — zugleich als Gott des Feld- 
baues. Dem Süvan wurden die Erstlinge der Aehren geopfert ; auch zu den 
Elben stellt die Kornähre in naher Beziehuno:: sie ruhen nnf derselben hus, 
verwandeln sieh auch in solche. Der Diimon, dt-PstMi un^^-^efälliges Aeussere 
eben beschrieben wurde, mischte sich in den niichtlieheu Chor psallirender 
Mönche, vermochte aber den IJliek des xsoviiien, welchen er versuchen wollte, 
nicht auszuhalten und verschwand .für eine kurze Weile. Das stimmt zu dem 
scheuen Benehmen der Zwerge, die mit den Elben Vieles gemein haben, so 
dass beiderlei Wesen sich vielfach mischen und vertreten*', a. a. 0. S. 13. 

2) Ueber diese Vision heisst es bei Unkel a. a. 0. 14: „Auch der 
wilde Jäger (Wuotan) nimmt nebst Gemahlin seinen Weg mitten durch die 
im Chore versammelten Mönche. Ein Dämon nämlich mit einem Frauen- 
gesiebt begleitet ihn in schwarzem Mantel nebst Schleier. Der bekannte 
Schlapphut des wilden Jägers ist bei dem weiblichen Dämon durch deu 
Schleier ersetzt, und der sonst blaue Maptel hier schwarz. Uebrigeos kennen 
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Mönch, zu welchem sich der dritte Teufel gesellt hatte, eiu ziem- 
lich mürrischer, nicht wenig verdrossener und träger Mensch; er. 
schlief ^^ern im Chor, psallierte jedoch höchst ungern; er war mehr 
2am Trinken aufgelegt, als zum Singen; die kürzesten Vigilien 
dauerten ihm noch zu lange. — Zu einer andern Zeit, als Her- 
mann noch Prior war, vvenn ich nicht irre, am Vorabend von St. 
Oolnmbanus» begann der Chor des Abtes den ersten Psalm derMa* 
tutin: „Herr, wie haben sich gemehiet, die mich drängen** (Ps. 
III, 2); da fanden sich im Chor soviele Teufel zusammen, dass dnrch 
ihr Hin- und Herlaufen die Brfider in ihrem Psalm ganz irre wur- 
den. Als nun der andere Chor den Gesang wieder in den richtigen 
Oang zu bringen suchte, flogen die Teufel herbei, mischten sich 
unter jene falsch singenden und brachten sie in solche Verwirrung, 
^ dass sie gar nicht mehr wussten, wie sie singen sollten. So schrie 
ein Chor ge^en den andern. Herr Abt Eustachius und Prior Her- 
mauiij welche alles Vorhergehende gesehen hatleu, siaiideii auf und 
machten einen Versuch, dem Wirrwarr unter den Sängern zu steuern 
und die dissonirenden Stimmen wieder zu vereinigen, jedoch ver- 
geblich. Nachdem jener nicht allzu lange oft gesungene Psalm 
mit Mühe nnd Noth zu Ende gebracht worden war, ging der Teufel, 
<ler Urlieber der ganzen Verwirrung, mit seinen Gesellen fort, und 
der Friede war unter den SanL':prn wieder hergestellt. Der Prior 
hatte gesehen, >vie der Teufel in Gestalt eines Drachen von Speeres- 
länge davon flog und zwar in der Nähe der im Chore brennenden 
Lampe, so dass sein Abzug dem Zuschauenden nicht entgehen 
konnte. Die übrigen Teufel besassen Schattenkörper und waren 
etwas grösser als Kinder, ihre Gesichter aber sahen aus wie Eisen, 
das soeben aus der Glnth gezogen wird^). — Als eines Tages der 
Wöchner die Antiphon des luTitatoriums (Ps. 94) anfing und der 
ihm zunächst stehende MOnch mit mittlerer Stimme in den Psalm 
einfiel, hob der damalige Sub prior Herwig nebst den übrigen Se- 
nioren aut in derselben Stimmlage zu singen. Ein noch etwas un- 
besonnener Jüngling, welcher es ungern sah, dass der Psalm so 
tief gesungen werden sollte, schlug ihn fünf Töne höher an. Der 

norwegische und dänische YolkBsag«! eine Berg- oder Waldfrau Bulla 
Holda) in blauem Kleid und weissem Schleier, vorne sebön» von hinten bäss- 
lich. Unterwegs gesellt sich zu den'^Beiden bedetttnngsvoll noch ein Dritter. 
Dass der Charakter des Jagdzuges mangelt, ist durch Ort und. Umstände 

bedingt.'^ 

1) Ueber diese elbischen Gestalten s. Unkel a. a. 0. 12. 
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Subprior widersetzte sieh dem; der Jüno;ling aber kümmerte sieb 
nicht darum und erlangte .durch seine Hartnäckigkeit den Sieg, 
Reim foli^enden Verse unterstützten ihn etliche ans dem Gegenchor; 
die übrigen aber gaben nach, um das Aergerniss uicLt nocb zu ver- 
mehren. Da sah Hemann, wie ein Teufel, ähnlich einem glüliendeu 
Eisen, von dem siegreichen Mönche fort zu seinen Helfern im andern 
Chor hinübersprang. Hieraus Uisst sich scbliessen, dass ein de- 
müthiger, aber aus dem Herzen kommender Gesang Gott mehr ge- 
fällt, als ein übertriebenes Geschrei, das zum Himmel stttroit. — 
Ein anderesmal, als er etwas früher denn die Uebrigen zur Vigil 
gekommen war und an seinem Platze stand, richtete er^ um nach 
dem Wetter zu sehen, die Augen auf das Fenster an der Vorder- 
seite der Kirebe; siehe, da bot sich seinem Blick ein Teufel in 
Gestalt eines Aethiopen (Mohren) dar, gross und so schwarz, als oh * 
er eben erst aus dem höllischen Feuer gesogen worden wäre. 
Der Teufel kam zu ihm hinauf in den oberen Chor und verschwand 
dann wieder. Noch ein • anderesmal, als er auf seinem Sitze eine 
Bewegung machte, um die Brttder an etwas zu erinnern, sah er, 
wie ein Teufel von entsetzlichem Aussehen sich ungestüm zwischen 
den Sitz des Abtes und den des Priors eindrängen wollte; dann 
sah sich der Böse tückisch nach dem Chor des Priors um; weil 
aber dieser ihm den Zugang versperrte, stürzte er in den Novizen- 
chor und gesellte sich zu einem dort sitzendun jUteren Mönche. 
Dieser war dem obengenannten Mönche, zu dem sich auch der Teufel 
gesellte, in vieler Hinsicht ähnlich, denn er war trunksüchtig, ver- 
drossen und brummi«; ^). — Oft sah dorAl)t die Teufel in kleinster 
Gestalt durch den Chor laufen, oft auch an verschiedenen Orten 
wie Funken leuchten; da er jedoch merkte, ihr Anblick schade 
den Augen^), auch ihre Tücke und Bosheit kannte, betete er eines 
^ Tages während der Messe vom h. Geist: Gott möge ihn von solchen 
Visionen befreien. Sofort zeigte sich der böse Feind ganz nalie in 
Gestalt eines leuchtenden Auges von der Grösse einer Faust, als 
ob er sagen wollte: „Sieh mich noch einmal recht an, weil Du mich 
von jetzt an nicht wieder schauen wirst". Dennoch hat der Abt 
ihn später noch gesehen, indessen nicht mehr so deutlich und nicht 

1) Er gehörte, wie sein Mitbruder, zu den „Grämlichen**, welche, nach 
Dante, Inferno VIT, in (inem Sumpfwasser büssen müssen. 

/2) Vgl. den bösen Blick der Elben, das „Entsehen*', worüber, wie über 
das Wesen der Elben überhaupt, ^'äheres in meinem Buche über Cäsarius 
S. 136 S. zu finden ist. 
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80 oft, wie früher. — Als er Abt zu Marienstatt geworden war, 
sollte hier die edle Frau Gräfin Aleidis von Freusburg (Froiz- 
breth) wie eine Gründerin des Ortes beerdigt werden; während 
ihre Leiche schon im Sarge iag, sab der Abt*, wie ein Teufel den 
Sarg nmkreiste nnd als habe er etwas ihm gehörendes verlorenr 
sieh mit spähenden Angen in allen Eoken nnd Winkeln umsah. ~ 
Es ist noeh kein Jahr verflossen, dass unser Prior, als er naeb 
dem Leiehenbegängnisse eines Laienbruders nnd der Beendigung 
eines weltlichen Geschäfts zur kanonischen Stunde in den Chor 
trat, den Teufel gleiehsam- wie einen Wegweiser vor sich hergehen 
sah; es hatte derselbe aber einen gar feinen Körper, wie eine 
Wolke, angenommen. Einige Tage naehBer, bei Kachtzeit und 
während der Matutin, hat ihn der Abt in gleicher Gestalt vor dem 
j^enannten Prior stehen scheu*}. 

8. Vom Laienbruder Heinrich, wie derselbe auf dem 
Haupte des Priors Hermann eine Taube gesehen hat 
(VIll, 87). Ais liermauu Abt (Prior?) im „Kloster"-) war, pflegte 



1) Hier macht der Novize die Bemerkung: „Als Du die moralischen 
Homilien über die Kindheit des Heilandes (de infantia Salvatoris) geschrieben^ 
da hast Du in ihnen fast alle Visionen dieses verehrungs würdigen Abtes mit- 
getheilt, aber die Person desselben verschwiegen — warum das?" Der Mönch 
erwidert: „Er selbst, der mich so lieb hatte, dass er mir seine Geheimnisse 
otTenbarte, verbot mir seinen Namen zu nennen und erst als ich ihn höchst 
dringend darum bat, hat er mir nachher die Erlaiibniss dazu ertheilt". — 
Ueber di« Vitioneii des AbtM Hamann YOn Marienitatt» wie sie in unserem 
Kapitel ersAhlt werden, bandelt Gör res Gesch. d.chri9tl. Mystik IY,Abt]i.l,S.272, 
273 mit Bemerkungen über die symbolische Sprache der in ihnen sich zeigen- 
den Bilder. — Die Tersohiedenen Gestalten nnd Vermnmmungen, unter welchen 
der Teufel auftritt — unser Kapitel ist besonders reich daran — behandelt 
mein Cäsarius S. 139. In seiner wirklichen Gestalt zeigt sich der Teufel 
fast nie, und nur wenige heilige und starke Personen können den entsetzlichen 
Anblick ertragen. ,,Putas quod possit me homo videre et vivere?" sagt der 
Teufel, Dial. V, 29, zum Abt von St. A^ratba, ntid a. a. 0. 2H heilst es bei 
nnsorm Autor: „Sicnt summa beatitudo electorum est videre Deum, ita maxima 
dicitur esse poeua raalis cernere diabolum''. Der „Affe Gottes" bedient sich 
übrigens des göttlichen Ausspruchs II. Mos. XXXIII» 20: ,,Mein Angesicht 
kannst da nicht sehen; denn kein Mensch sieht mich und lebt*^ 

2) Claustrum ist eine hSnfig vorkommende Bezeichnung für Himmerode, 
die auf den h. Bemard zurückgeführt wird. Sie bezieht sich auf die enge, 
durch Berge und Waldungen eingeschlossene Lage des Ortes. S. Janau^ 
schek a. a. 0. 81. 
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er an Festtagen, während dei llyniniis Te Deum laudamus ge> 
sangen wurde, umher za gehen und den Brüdern Ermalmuugen zu 
ertheiien. Dem Brauche nach giug er auch in den Chor der Laien- 
brttder; da sab der Konverse Heinrieb, dessen ich in disL V» eap. 5 
gedacht habe, wie ron dem Kreuze anf dem Altar der Laienbrttder 
eine Tanbe auf das Hanpt Hermanns flog und eine Weile rabig 
«itzen blieb; nach Beendignng des Rundganges flo^ sie wieder anf 
jenes Krenz. Begann aber nach dem Schlüsse jenes Lobgesauges 
Hermann die evangelische Lesung, dann flog die b. Taube auf 
eine Säule ganz in der Nähe des Lesepultes, blieb dort sitzen und 
lansebte, als ob sie der Lesung ein aufmerksames Ohr bTtte. Der 
Laienbruder hat ausgesagt, er habe diese Vision au Festtagen 
manchmal gesehen; „so oft", erzählte er \Yeiter, „Herr Hermann 
in den Chor der Laienbrüder trat und seinen» Brauch gemäss sich 
vor dem Altare tief verneigte, verliess besagte Taube sofort das 
Kreuz und setzte sich ihm aufs Haupt. Dabei machte sie ein 
solches Geräusch mit den Flügeln und ^Hilnzte ihr Gelieder so 
hell, dass es von Allen hätte gehört und j^esehen werden mtissen, 
wäre es ihnen gegeben gewesen, solcherlei zu hören und zu sehen." 
Ich glaube, dies ist derselbe Laienbruder, der auch auf dem Kopf 
eines Novizen, welcher als Mönch die Weihe empfing, eine Taube 
gesehen hat, wie dies in dist. I, cap. 3 bereits mitgetbeilt wor- 
den ist^). 

9. Vom Abte Hermann, in dessen Händen Heinrich 
von Hart während der Messe Christum gesehen hat 
(IX, 29). Als in demselben Kloster und, wie ich meine, am Altar 
des b. Johannes des Täufers Herr Abt Hermann eines Tages 
Messe las, sah Heinrieb , der Laienbruder von Hart, während 
des Kanons eine schneeweisse Taube neben dem Kelche sitzen. 
Kurz vor der Kommunion des Priesters sah er auch in den Händen 
desselben ein wunderschönes Kind, das bis zur Höhe des Kreuzes 
emporzusteigen schien, bald aber stieg es wieder abw'ärts und 
wurde von dem Celebrircuden in der Gestalt des Brodes genobseu. 
Dieser selbst hat die Erscheinung nicht gesehen. — Als derselbe 
Hermann, damals Prior zu Himmerode, während der Matutin ein- 
mal zu Gott gebetet hatte, es möge ihm über seineu Zustuud durch 



]) üeber die Taube in dieser Legende (nicht Yersinnbildlichttlig. des h. 
Geistes, sondern der h. Jungfrau) s. Unkel a. a. 0. S. 11. 
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• Gott etwas offenbart werden, setzte er sich luid schloss die Angen. 
Da zeigte ihm Jemand ein Futteral, worin man silberne Becher 
zu tragen pflegt; der Prior aber, wie er mir selbst erzählt hat, 
seines vorhergegangenen Bittgebetes gedenkend, erwog bei sich: 
,,Wie kann sich ein solches Futteral auf Deinen Znstand beziehen?*^ 
Da hob Jener den oberen Theil der Kapsel, welcher in einem 
Knoten endigte, in die Höhe, nnd der Prior erblickte einen Speise- 
kelcb, der an einer goldenen Kette von dem Knoten herabhing* 
Hiermit schwand das Gesiebt, der Prior aber erkannte, es sei der 
Leib des Herrn gewesen, den er stets im Schreine seines Herzens 
im Gedäcbtniss bei sich trag, indem er daraas schloss, dass er 
in den Augen des Herrn nicht missachtet sei. 

10. Von dem Novizen zn Himmerode, von dem der b* 
David gesagt hat: „Es ist nicht Allen gegeben'' (I, 4). 
Nach Himmerode kam ein noch ganz junger Mensch nnd bat 
fromm nnd demtltbig am Aufnahme; er wurde angenommen nnd 
verhielt sich so, dass er zn keiner Klage Veranlassung gab. Der 
ehrwürdige Priester David, von dessen Heiligkeit Wunderdinge 
er/.UüU werden'}, fasste eine besondere Neigung zu diesem Jüng- 
ling und ermahnte ihn oftmals mit honigsUsseii Worten , er 
möge bei seinem Vorhaben, in den Orden einzutreten, beharren. 
Der junge Manu ptiegte ihm abwechselnd Sequenzen nnd süsse 
Lieder vou der h. Jungfrau vorzutragen, und steigerte so häufig 
die All l;i liL des frommen Priesters zur Inbrunst. Als aber in dem- 
selben Jahre „der Wind von Mitternacht wehte, von wo alles 
Böse kommt'*^) (Jerem. 1, 14), fing der Novize an, schwankend zu 
werden und tbeilte jenem h. Manne seine schwere Versuchnng 
mit. Obwohl dieser ihn häufig und eindringlich ermahnte, wollte 
doch die Versacbung nicht weichen; der Jüngling verzweifelte und 
erklärte: „Ich mnss fort; innger kann ich diese Qual nicht mehr 
ertragen.** Da sagte David: „Warte aof mich, während ich in die 
Kirche gehe und bete.** Der Andere versprach es. Als jedoch 
der Mann Gottes zar Kirche eilte, ergriff der Jüngling die Flncbt» 
denn er fürchtete, durch die Gebete des heiligen Mannes zurQck- 
gehalten zn werden. Der ehrwürdige Priester kam znrfick und 

1) Vgl. über ihn die Anmerkung zu DiftL II, 18 (b. oben Himmerode Nr. 2). 

2) Bei Gregor, ySagn. wird der Aqnilo Teufel g«iannt. Vgl. Grimm 

Mythologie 052, 953. Im Norden liegt des Teufels Wohnung; auch in der 
Edda sind die Ihore der Hölle „nordwärts gekehrt*^ 
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als er den Jüniiling nicht mehr vorfand, seufzte er tief auf uud • 
Hprach: „£s ist ebeu uichtAlieu gegeben!'' nämlich: im Orden zu 
beharren. 

11. Von einem Novizen, der nach Ablauf des 
Probejahres sich nicht scheren lassen wollte 
(IV, 51). Ein Novize zu Himnierode hatte ruhig sein Probejahr 
beendet und seinen Willen, zu bleiben, ausgesprochen. Als ihm 
die Haare geschoren werden sollten und der Scberer ebeu das 
Messer schliflF, erweckte der Teufel in dem jungen Manne eine 
solche Betrttbniss und machte ihn so kleiumtlthig, dass er plötzlich 
den Sinn änderte und sich weigerte, das Schermesser an sich zu 
lassen. Herr Hermann, damals Prior zu Himmerode, später Abt 
zu Marienstatt, bemerkte, was im Innern des Jünglings vor sich 
j;ing, eilte, als ob er die Sache als Seherz nehme^ auf den Sehwan* 
kenden zu und schlang beide Arme um dessen Nacken, richtig 
ithnend, dass es sich hier um eine Versuchung des Teufels handele. 
■So ward dem KleinmUthigen über die Versuchung hinweggeholfen; 
sein Antlitz wurde zur Verwunderung aller Anwesenden wieder 
heiter und er Hess sich willig das Haar absehneiden. Wie mir 
-derselbe Abt erzählt hat, war vorher das Antlitz des Novizen so 
verändert gewesen, dass die aschgraae Farbe seiner Wangen und 
das Beben seiner Lippen die Erregung seines Innern deutlich 
kuüd gaben ^j. 

12. Von einem Ritter, der während derNacbt- 
wachen erkrankte, welchen aber die heilige 
M a r i a d u r c h eine Vision tr e s t ä r k t hat (VII, 35). Vor 
etlichen Jahren ist ein jun^^^r, vcrw Imtfr Kitter zu Himmerode 
in den Orden getreten. Nacbdeui er Mönch f^eworden, fru? ihn 
einmal einer seiner früheren Genossen: wie üini der Orden gefalle 
und wie es ihm Uberhaupt erginge. Da erwiderte der M?1nch : 
, »Der Orden gefällt mir und es geht mir gut, aber einige Zeit lang 
erging es mir herzlich schlecht.*^ Der Andere frug nach der Ur- 



1) Diese EnsäbluDg dürfte Manchem unbedeutend erscheinen; loh halte 
«ie für recht au« dem Leben gegriffen und charakteristisch in Betug auf 
einen jungen Mann» dessen wallendes Haupthaar vielleicht im Weltleben ein 
Oegfenstand allgemeiner Bewunderung gewesen war. Uebrigens trieben be- 
aonders ältere und alte Herrn Prunk mit künstlich gepflegtem Haupthaar 
and Bart, s. A. Schultz» Höfisches Leben etc. I» 216« 
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Sache hievon; weil aber der Möueli ihn liebte und ihu erbauen 
wollte, erzählte er weiter: „Nachdem ich eingetreten, waren mir 
die Nachtwachen^) im höchsten Grade beschwerlich; wenn ich znr 
Matntin geben musste, empfand ich eine Furcht, einen Widerwillen, 
dass mir an Leib und Seele schwach wurde. In einer Nacht so 
elend geworden, dass ich mich nicht mehr aufrecht halten konnte» 
wurde ich vom Prior aus dem Chor geführt und auf einen Kran- 
kenstuhl gebrachti. wo mich ein Laienbruder behütete. Hier ge- 
rietb ich in eine Ekstase und sah eine von Glanz strahlende Frau, 
begleitet von mehreren ihr vorangehenden Ordensleuten, durch 
den Raum zwischen meinem augenblicklichen Aufenthalt und dem 
Chor, auf mich zuschreiten. Sie trug auf dem Haupte eine viel- 
iarbis:e Krone und war nach jüdischer Sitte verschleiert^). Als sie 
mir näher gekommen war, berührte sie mich wie zufällig mit 
ihrem Gewände; hierdurch fühlte ich mich ph'itzlich 00 ^^'kräftigt, 
dass jede Versuchung jj,iinzlieii aufhörte und es mir von dieser 
Stunde an eine Freude wurde, zur Matutiu zu gehen. Ich holfe, 
es ist die h. Jnnorfrau gewesen, welche die Schwachmüthigen 
kräftigt, dass sie nicht der Versuchung unterliegen." Als ich sel- 
bigen Heinrich Uber den Vorfall betrug, stellte er denselben nicht 
in Abrede. 



1) Ueber die vigiliae and das mit ihnen sttsammenhängende Vitium 
somnolentiae a. die Anmerkung su Dial. IV, 32 (nnter „Heiaterbaoh*'). 

3) „Habebat enim in capite ooronam divenorum ooloram et erat morc 
ludaioo velata**. Tgl. Bial. VIII, 5, wo der h. Joseph in niefat jüdischer 
Tracht erscheint. — Beide Stellen könnten wieder einen Beleg dafür bieten, 
dass namentlich in Traumvisionen Erinnerungen au die im Leben ge8<^auten 
Bildwerke rnit- und nachwirken. S. die luzüglichen Bemerkungen zu den 
Gesichten der visionären Nonnen in Walberbert,^ Wenn jedoch Dial. VII, 20 
in der Vision einer französischen Kdeldame Christus als Bischof erscheint, 
,,indutu.s pontificahbus, mitram gestans iu capite suo. cuth baculo, cyrothecis 
et anulo et reli»juis episcopalibus ornamentis", so braucht dieser Vorstellung 
nicht gerade die Erinnerung an ein Bild Torzuschweben ; jene Dame hatttf sicher 
Gelegenheit genug, Bischöfe in pontificalibns xa sehen. — Nebenbei bemerkt: 
In den Offenbarungen der h. Mechthildis von Hadcebom (18. Jh.) findet sich 
mehreres (Gewand Christi» Schmuck der h. Jungfrau u. A.), was auf unsere 
Bdiauptung hin xu prüfen wSre. Ausführlic^ier handelt über diesen Gegen- 
stand meine Abhandlung: ,)Kdnnen Gesichte und O^enbarungen für Kunst- 
geschichte nutzbar g-emacht werden?** in Schnütgen^s Zeitsohr. f. christL 
Kunst Bd. 3, 1890, Sp. 151 ff. 
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13. Wie Ritter Walewan in voller Rüstung 
in de nOr de neingetreten i s t (I, 37). Ein Ritter Namens 
Walewan wollte in den Orden treten. Er kam mit seinem Sehlacht* 
rosse m voller Rttstung nach Himmerode, betrat noch bewafihet 
das Kloster, ging, wie mir unsere Senioren, die dabei gewesen 
sind, erzählt haben, vom Pfbrtner geleitet, mitten durch den Chor 
und opferte sich am Altar der h. Jungfrau auf, zum grossen Erstaunen 
des Konventes, welchem diese neue Art von Konversion höchst ver* 
wunderlich vorkam. Nachdem er die Waffen niedergelegt, nahm 
er in dem genannten Hause das Ordenskleid. Es schien ihm näm- 
lich angemessen, dem weltlichen Kriegerstande da zu entsagen, wo er 
in den geistlichen Krie^erstaud ein/utreteü beabsichtigte. Noch 
lebt er als ein guter und frommer Mann; anfangs unter den Mön- 
chen Novize, wurde er später aus Demuth Laieubruder^). 



1) S. über ihu auch die Aumerkuugen zum Leben des Waltlier von 
Birbach (Dial. VII, 38). Aehnlich soll sich dieser einer Liebfraaenkirche als 
servni originarius übergeben hiaben. Der Scholaster Oliver, der grosse Kreuz* 
Prediger, bezeichnete sich Als„serniseniptieii}S cruois*^ ^ Das mhd. Gedicht Ton 
Marienritter (bei Goedeke^ Deutsdie Diditnng im Mittelalter 137, B. Schädel, 
Drei mhd. Gedichte 16 ff. und in Pfeiffer's Marienlegenden 34 £F.) lässt den 
Ritter gewaffnet in's Kloster reiten: 

Als er in den wäpenen saz, 

8U3 reit er in ein kloater hin, — 
Mit dem niederländischen, eigentlich aber frnn7Ü<*lschen Artusnttcr Walewein 
(Gawein) in dem von Joncbloet herausgegebenen Roman gleichen Namens 
(Leiden. 184ß — 1848) tbeilt unser Ritter nur den Namen. Denn betet Walewein 
auch vor dem Kampfe zum Herrn und dessen Mutter, so tritt doch die Verehrung 
der h. Jungfrau nie in bemerkenswerther Weise an den Tag. — Hees ins im 
Manipnlas reram memorabiliam Claustri Hemmerodensis (1641) nennt unter 
den Tiri illustres in habitn conversorum neben Walter von Byrbeek und 
Cuno von Meilburg (Malberg) den Walewanus de Mertsenich; urkundlidi -ist 
noch keine dieser Himmeroder Celebritäten nachg'ewit-s» n. (Gütige Mitthei- 
lung des Herrn Präsidenten Schorn in Bonn). Wo in sonstigen Werken 
(Mannqne U.A.) jener Leute Erwähnung geschieht, beruft man sich nur auf 
Cäsarins. — Wackernagel, Gesch. der Deutsch. T.itteratur, neue, von 
E. Martin besorgte Ausg. I, 2\l, führt unseren Walewan als Beleg dafür an, 
dass die Adeligen j< ner Zeit gewähltere Kigennamen für ihre Kinder gern 
aus den romanhaften Sagen des Auslandes entlehnten. Im Ganzen und Grossen 
sind die Vornamen bei Cäsarius deutsch, biblisch oder Namen von christlichen 
Heiligen. Uebrigens ist ol>iger Walewan nicht der einzige Träger dieses ro- 
manischen Namens in den Rheingegenden: so begegnet uos in einer unda> 
tirten Urkunde Wilhelms von Saffeaberg ein Walewanus als Burgmann dieses 
Herrn (Annalen 38, S. 48). 
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14. Von dem ausgewiesenenMönche Heinrich, 
welcher darob die Vermittelung der h. Maria 
wieder anfgenommen worden ist (VII, 36). Um die 
Zeit, da M5neh Daniel zu Himmerode, ein gerader und einfacher 
Mann, Yon seiner letzten Krankheit ergriffen worden war, litt in 
demselben Hanse ein anderer Mönch Kamens Heinrieh an der 
Wassersucht; er war noeb nicht bettlügerig, konnte sieh aber nur 
noch mflbsam aufrecht erhalten. Als er sieb endlich legte, yer- 
nahm er, wie jener Daniel sprach : „Dieser Mönch ist der h. Jung- 
frau zu grösstem Danke verpflichtet" lieber diese Worte be- 
troffen, Hess er Daniel fragen, was er mit denselben gemeint habe. 
Dieser Hess antworten: nur durch die gnädige Mithülfe unserer 
lieben Frau und Herrin sei (kr Fragende wieder in das Kloster 
aufgenommen worden. Mau hatte ihn nämlich um verschiedener 
Ausschreitungen und verwerflicher Sitten willen zu Himmerode 
ausgewiesen; in seinem grossen Schmerze hierüber wandte er sich 
Tng tmd Nacht mit ThrUnen und Gebeten an die h. Jungfrau: sie 
möge ihm zur Wieilerantnahme in ihr Haus verhelfen. Zur Zeit 
des General-Kapitels verwendete sieb auch der Abt für ihn bei 
den Senioren, die jedoch sämmtlich den Bittsteller als unverbesser- 
lich bezeichneten und deshalb gegen seine Wiederaufnahme stimm- 
ten. Als er dies erfuhr, gerieth er in heftige Wuth und entzog 

■ der heiligen Jungfrau alle Huldigungen, welche er ihr bis dahin 
gewidmet hatte. Endlich doch von Reue erfasst, nahm er jene 
Huldigungen wieder auf, reiabschiedete sich zu Pforta^) (Porta) 
und ging nach Himmerode zurück, um dort, jedoch abermals ver- 
geblich, um Gnade und Wiederaufnahme zu bitten. Da rieth ihm 
der Abt, der allein ihm gewogen war: er solle sich an den Erz- 
bischof von Trier wenden und versuchen, durch dessen Mithtllfe 
und Verwendung seinen Wunsch zu erreichen. Diesem Batbe folgte 
er. Dass er aber dies Alles nur durch die Bannherzigkeit der h. 
Mutter Gottes erreicht hat, ist dem h. Daniel geoffenbart worden. 

15. Von einem gewissen Heinrich, genannt 
Fikere (IV, 91). Einer unserer .Senioren Namens Hermann, 

.Kautor seines Amtes, ein guicr und iiiuöichtlich der Zucht untadel- 
hafterManu, der vor etlichen Jahren gestorben ist, hatte mancher- 



1) „Valefaciens Portensibos*'. Der Verfasser des Koblenzer Index glaubt, 
es sei Ports bei Saarboi^ gemeint, und die Lesart Forcensibus vorzuisieheii. 
ADDAlen dei liitt. Y«r«lii8 LIII. 2 
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Ici. Gesichte, von denen ich eines beispielsbalber einfleehten will. 
AU er eben MOneh zn Himmerode geworden war, hatte er einen 
andern Mönch sowohl im Chor, als im Refectorinm zum Kachbar. 
Im Chor während des Psalmodirens sah er vor dem Gesichte des- 
selben Krüge, die mit Wein gefüllt waren, und zwar sah er sie 
mit wachen Augen; er yerspürte aach den Geruch des Weines, 
erblickte jedoch keine Hände» welche die KrUge hielten. Das- 
jenige, woran jener Heinrich- mit Entxttcken dachte, stellte sich 
ihm durch teuflische Künste vor seinen Aujj;en dar. Ein andermal, 
in einer Nacht, da derselbe schlief, sah Ilennann vor seinem Ge- 
fährten eineu aufrechtstehenden Bären, der seine Tatzen auf die 
Brust des Schlafenden legte und sich mit der Schnauze dessen 
Ohren näherte. Kurz nachher, wie ihm vom Teufel eingegeben 
worden, fiel der Mönch ab Der Teufel hatte ihn nämlich 
so in Possenreisserei aller Art unterwiesen, dass er wegen der 
Schwatzhaftigkeit seiner Zunge bei Königen und Fürsten liöchst 
beliebt und stets willkommen ist. Er nennt sich aber Heinrich 
mit dem Zunamen Fig. Als ihn Abt Gisilbert zum Novizen an- 
genommen hatte, merkte er bald in der Beichte, dass dieser Hein- 
rich ein Mönch schwarzen Ordens gewesen; er soll auch dem 
Orden der Prämonstratenser angehört haben. Ich habe ferner ge- 
hört, er sei einmal, als Mädchen verkleidet, in ein Nonnenkloster 
aufgenommen worden und habe darin mancherlei Unfug angerich- 
tet £r lebt noch heute yom Gauklergesehftft^) und treibt Tielleicht 
noch Sehlimmeres. 



1) Hier flicht CS«ariu8 folgendes £tymoIogikon ein: „UrBue dicitur quasi 
onus, eo qnoä ort fetum »uam formet**. Ob diese Ableitung, welche sieh auf 
die sehr verbreitete Sage besieht, die Barin bilde ihre Jungen durch Belecken^ 
von CSsarius selbst herrührt, bezweifle ich jedoch. — In Betreff jener Sa^re 
heisst rs uoch bei Konrad TOn Megenberg im Buch der Xatur (Ausg. von F. 
Pfeiffer 1C2): „Plinius spricht, das diu periune dar nach daz gepornflaisch 
lecke und mach die oopurt so lan«?, unz si o:lider f^ewinne etc." Vgl. Plin. bist, 
nat. VIII, 54 1. — Ueber die P^tymologiecn ])ei Cäsarius s. Unkel a. a. 0. 
S. 30, 31. Die von ihm angeführten Beispiele Hessen sich noch vermehren; 
so wird Dial. VIII, (56 das portug^iesische Scliloss Alkazer (Aleacer do Sal) 
als „oinuium carcer'' gedeutet etc. ^iaii darf unserem Autor hieraus keinen 
Vorwurf machen oder ihn deshalb verspotten: er war eben ein Sohn seiner 
Zeit. 

2) „Usque bodie histrionit officio fnngitur**. Da vorher die scurrilitas 
und loquadtas dieses Heinrich Fig oder Fikere erwUint worden ist, so hat 
er schwerlich zvl den vornehmen Histrionen gehört, „qui cantant gesta princi« 



Digitized by Google 



Himmerode. 



19 



16. Ueber, den jammervollen Tod des abtrttnnig 

:gewordenen Novizen Leonius (1,14). Bevor ich in den Orden 
trat, lebte an der Kirche Si. Maria ad Gradiis zu Köln ein Stifts- 
lierr, der dem Weltleben entsagte und zu Himmerode das Ordens- 
kleid nahm. Der junge Mann hiess Leonius, und ich habe ihn 
gut gekannt Seine Brüder lebten in der Welt als mächtige Ritter. 
Als sie von seiner Konversion Nachricht erhielten, gerietheu sie in 
grosse Bestllrzungj eilten zum Kloster und suchten den Bruder zu 
überreden, iu die Welt zurückzukehren, indem sie ihm namentlich 
•die Strenge des Ordenslebens vorhielten. Weil er auch Schulden 
•besass, erklärten sie fUr geboten, dass er heimkehre und seine 
•Scholden bezahle und erst dann dem Herrn diene, wenn keine 
iKIagen mehr gegen ihn erhoben werden könnten^); sie wollten 



piim vitas sanotorum*', sondern eher zu denjemgeii, „qoi . . circumeunt 
•curias magnas et locuntur opprobria et innominias (ignominias) de absentibus". 
Vgl. die interessante Stelle über dn^ Histrionenvveseii bpt Wilmauns, Leben 
und Dichten Walthers von der Vogelweide S. 297, aus emer Summa de peni- 
tentia des 13. Jahrhunderts (zuerst mitgetheilt im Iluon de Bordeaux, ed. 
Guessard et GrandmaisoD, Paris 18(j0). Kaiser Heinrich VI. besass einen iocu- 
Utor re^ Namen» Rupert, der nigleieli Hofnarr dea Kaisers gewesen sein 
könnte und 1189 in einer Urkunde (Mon. BoicaV) als Zeuge auftritt. — Im 
Hauae dea Kanonikus Werinbold au Köln (Dial. VI, 7) haben wir einen iöcti- 
lator kennen gelernt, welcher au der Gattung Jener gehörte, „qni habent in- 
strumenta musica ad delectandumhomines". — Der Schwank von einwi jungen 
Manne, der sieh als Frauenzimmer verkleidet oder durch eine sonstige List 
(als Stummer) in ein Nonnenkloster eingeschlichen hatte, gehört zu den bei 
Cäsarius öfter vorkommenden .fliegenden" oder „wandernden" Sagen. In der 
Novf'll"nlitterHtur dih'fle dieser bchwauk erstmal.s in den (.'ento novelie antiche 
'vorkunimen, wo er von einer Gräfin und deren Zofen erzählt wird; Boccaccio 
verlegt in der ersten Geschichte des dritten Tages den Schauplatz in ein 
Kloster ; obscöner noch als bei Boccaccio ist die Darstellung in der deutschen 
Fassung der Zimmerisdien Chronik (3.,A.) III, S. 43G, welche hier, was Zoten« 
haftigkeit betrifft, eines ihrer stärksten Stücke geliefert hat Fernere Varianten 
:B. bei Dunlop-Liebrecht, Gesch. der Prosadichtungen S. 226, 227, 488. Ueber 
eine verwandte Romanze das Grafen Wilhelm tod Poitiers (1067—1127) vgl. 
Diea, Leben und"SVerke der Troubadours, (N. Ausg. von Bartsch) S. 9— 11. 
Dies hllt es für möglich, dass dem schmutzigen Schwank der £nnuch des 
Terenz zu Grunde liege. — Uehrigens habe ich selbst die von unserem Autor 
an der l)ezügliohen Stelle gebrauchten Ausdrücke zu umschreiben für nöthig 
erachtet. 

1) Auf gleiche Weise entführte man den Heisterbachern einen Novizen. 
I)iai. I, 12. S. unsere Abtheilung „Heisterbach" Kr. 8. 
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ihm zur Rückkehr bebttlfltch seiD. Der Arme .merkte niebt die 
Fallstricke des Teufels, Hess sich durch jenes Zureden verfttbren 
und ging mit Herr Abt Hermann seu&te nnd sagte tiefbetrttbt 
sn d^ Kittern: ,,Hente treibt Ihr-Enem Brnder aus dem Paradiese 

und ftthrt ihn der Hölle zu." Auf seine Präbende zurückgekehrt, 
wiude Leouius schliikHiicr, als er zuvor gewesen war, und kümmerte 
sich mehr daruai, seinen Lieste rn zu fröhneu, als seine Schulden 
zu bezahlen. Einige Jahre später erkrankte er schwer und nach 
Gottes: gerechtem Ratbschlusse steigerte sich die Krankheit hi» zur 
Tobsuclii. Als man ihn aufforderte, zu beichten und das h. Abend^ 
mahl zu eiii|ita}ii;f 1), wies er diese heilsame MMhmnig von sich,, 
verlangte dagegen öfter nach gewissen Weiblein, mit denen er ira 
gesunden Zustande gestlndigt hatte. Diese tödteten einige junge 
Hunde and legten das noch warme Fleisch aut das Haupt des^ 
Kranken; aber dieses vermeintliche Heilmittel half nichts und das 
Fleisch konnte die Wathanfälle nicht lindern, die eine Strafe für 
seine Abtrttnnigkeit gewesen sind^). 

17. Von einem Mönche desselben Klosters, welcher» 
als er nnter Versnchnngen litt, gesehen hat» wie die 
Wanden des Gekrenzigten gesalbt worden sind (VIII, 14). 
In demselben Kloster litt noch ein anderer Brnder unter heftigen 
und lange dauernden Versnchnngen; er trug sich nämlich mit dem 
Gedanken, Einsiedler zu werden, nnd zwar so, dass er bereits Orte 
aufsuchte, die sich als Stätte fUr ihn eignen könnten. Endlich 
wandte er sieh an die h. Jungfrau und legte die Saciie in ihre- 
Hände, indem er sie gleichsam zur Bürgin machte (lid(;uissor),. 
deren Eingebung er ohne Zögern folgen wollte. Nachdem er sich 
in dieser Weise öfter an sie gewandt, ertönte plötzlich, als er vor 
einem Altar betete, eine Stimme und sagte: „Du hast mich als- 



1) Vgl. Unkel a. a. 0. S. 36, er sich für den im Mittelalter weit 
verbreiteten Glanben, durch Auflegen lebender oder frisch geschlachteter 
Thiere auf verschiedene Theile des menschlichen Leibes könnten einzelne 
Krankheiten geheilt werden, auf Laminert, Volksmedizin etc. S. 125. 208, be- 
ruft. Die Heilkraft der Hunde/.uiii^e bei Wunden und Geschwüren erwähnt 
ausser der h. Hildegard, Subtil. VII. 20, unserem Cäsarius iHom. II, 54) u. A. 
auch Konrad von Megenberjr im Buch der >«'atur (Ausg. von F. Pfeiffer 
12(>): ,,Des hundes zung haiit sein aigen wunden und auch ander wuudeu init» 
leükeu.'* Lammert möchte diesen Glauben oder Aberglauben auf LnOt XI^ 
31, zurfidcfübren: „Canes lingebant ulcera Lazari* a. a. 0. S. 205. 
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Bürgin autgestellt ; ich will mich dieser Bürgschaft entlodigen". 
Als er sich erhob, sah er einen MaDii von ehrwtirdii^eui Aeusseren 
vor dem Altare stehen: er hielt ein Kreuz in der Hand und strich 
mit dem Finger über die fünf Wunden des Gekreuzigten, womit 
«r offenbar sagen wollte: Jeder, welcher dem Orden, zu dem er 
«icb bekannt hat, treu bleibt, salbt unsern Herrn so. wie Du mich 
ihn salben siehst'* Und so ist unser Bruder von der Versuchung 
befreit worden. 

18. Von dem Laienbruder, weicher durch den Teufel 
der Hoffart versucht wordeu« durch einen Engel aber, 
4er ihm die Leichname der Todten zeigte,, davon be- 
freit worden ist (IV, 4). Zu Himmerode war ein Laienbruder aus 
Köln Kamens Liflfard, ein ziemlieh demtttbiger und sanfter Mann. 
Sein Dienst war, die Schweine des EJosters zu bitten. Gegen Ende 
seines Lebens aber, wie mir der damalige Herr Abt Hermann er- 
zählt hat, wurde er vom Geiste der Hofifart ergriffen. Obwohl 
schon ein alter Manu und in seinem Dienste ergraut,' üng er an, 
bei sich zu erwägen: „Was treibe ich hier? Ich gehöre einer guten 
Familie an^), aber wegen dieses gemeinen Dienstes verachten mich 
alle meine Freunde. Ich werde sie nicht langer damit ärgern, dass 
ich in diesem Hause Schweinehirt bin; giebt man mir keinen an- 
dern Dienst, so gehe ich fort". Nicht länger im Stande, der Ver- 
suchung zu widerstehen, fasste er den Entschluss, schon am nächsten 
Morgen sein Vorhaben auszuführen. In der Nacht aber, als er auf 
seinem Lager noch wachte, erschien ihm eine Person von Ehrfurcht 
gebietendem Aeusseren und gab ihm ein Zeichen, aufzustehen und 
ihr zu folgen. Liffard erhob sich alsbald, legte seine Schuhe an 
«nd folgte der Erscheinung. Die Thüre des Dormitoriums öffnete 
«ich wie auf einen göttlichen Wink; ebenso ging es bei der Pforte 
'der Kirche; sie traten ein und gingen mitten durch den Chor der 
Konversen. Der Fllhrer drängte durch Zeichen und Winke, und 
Liffard musste ihm unwillktirlich folgen. Als Liffard vor dem 
Altare des h. Johannes Baptista sich tief verneigte, machte auch 
der Ftthrer eine Verbeugung und sagte: „Das war recht, dass Du 
Dieb so tief verneigt hast.^ Als sie zur Südpforte kamen, welche 
in das Kloster fahrt, sahen sie auch diese geöffnet und ebenso die 



1) Er ^vird iu den Fast. Agi'ipp. bei Geleuius, die seiner unter dem. 
3, Jnni gedenken, als patritius Goloniensia bezeichnet. 
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Thtlre, durch welche man auf den Kirchhof gelangte. Alle diese- 
Zugänge aber werden sonst bei Nacht sorgfältig verriegelt und 
verschlossen. Bruder Liffard verwaaderte sich hierüber nicht wenig, 
wagte jedoch nicht, seinen Führer zu fragen : „Wer bist Du und 
wohin fuhrst Da mich?'' Kaum aber hatten sie den Kirchhof be- 
treten» 80 öffneten sich plötzlich alle GriLber, der Ftthrer braehte- 
ihn vor das Grab eines erst vor Kurzem Verstorbenen und sagte r / 
„Siehst Du diesen Menschen? Bald wirst Da sein, wie er; wohin* 
willst Da nnn gehen?" Als ihn der Führer noch za anderen hftss- 
liehen und ttbelriechenden Leichen bringen wollte, widersetzte sieb 
der Bruder und rief: ,» Verschonet mich, o Herr, verschonet roicht 
Ich kann den Anblick nicht mehr ertragen''. Da erwiderte der 
andere: „Kannst Dn nicht ansehen,, was Ou selbst in kurzem seia 
wirst? Warum willst Du um eines bischen Hoffart willen den 
Hafen Deiner Seligkeit verlassen? Willst Dn, dass ich Dich ver- 
schone, so versprich mir, in diesem Hause zu bleiben I" Lilfard 
versprach es. Sofort schlössen sich die Gräber und schlössen sich 
nach ihnen auch die ♦einzelnen Pforten. Als sie an dem Altare der 
Konveisen vorübergingen und der Ijiiulei sich wieder verneigte,, 
belobte ihn der Fülirer abermals, wodurch er an den Ta£r legte, 
wie Gott so tiefe Ehrinrcbtsbezeugungen gefallen. Naclidem sie 
den Schlafsaal betreten iiatten, schloss sich auch hier die Thlire-,. 
sobald sich jedoch der Bruder auf sein Lager gestreckt, ver- 
schwand die Erscheinung, und von dieser Stande an sind auch 
die Versuchungen verschwunden^). 

19. Von dem Konversen, welcher durch das Ave 
Maria von den Anfechtungen des Teufels befreit worden 
ist (VII, 25). Walther von Birbacb, der Mönch im ,,Kloster'S hat 
mir erzählt, der Teufel sei einem Konversen unseres Klöstern sa 
aufsässig gewesen, dass sieh dieser weder durch das KreuzzeicheUr 
nooh durch ein Gebet von dem Bösen habe freimachen kOnnen. 
Derselbe erschien ihm nämlich in sichtbarer Gestalt und erschreckte 
ihn auf allerlei Weise. Da hat ihm ein frommer Mann gerathen» 
er möge, wenn ihm der Teufel wieder in den Weg komme, den 
englischen Gruss beten. Sobald er dies gethan, ist der böse Geiste 
wie von einem Wirbelwind ergriffen, mit den Worten davon ge- 



1) Bruder Liffard wird uns nooh einmal unter Nr. 43 (Dial. X, 54) be- 
gegnen. 
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saust: „Der Tenfel schlage dem die Zähoe eio, welcher Dich das 
gelehrt hatl'' So wurde der Konverse ron dieser Anfechtang 
befreit 

20. Vo n einem j ii n j; e n Manne, w e 1 c h e r d u r c h 
die W 0 r t e : ,,T e u f e i, mein B e i c Li t v a l c i hat d i r 1) e- 
fohleu, daBs du aufhörst, mich zu versuche n", von 
fleischlichen Begierden frei geworden ist (IV, 95). 
Abt rierniann hat mir er/ählt: als er Prior zu llimmerode gewesen 
bei, habe ein dortif^er junger Mönch schwer unter Anfechtungen 
der Sinnlichkeit gelitten; unter Thr'änen beichtete er dem Prior 
diese Versuchung, worauf dieser ihn tröstete und sagte: .,Wenn 
der Stachel der Sinnlichkeit wieder Dich anficht, so rufe dem 
Bösen laut und deutlich zu: „Teufel, mein Beichtvater hat dir be- 
fohlen, dass du aufhörst, mich zu versuchen." ' Als die Ver- 
suchung wieder kam, und zwar im höchsten Grade, da rief er, 
einstig und voll Vertrauen, . wie ihm gelehrt worden war, mit 
klarer und deutlicher Stimme. y,Teufel* mein Beichtvater hat dir 
befohlen, dass da aufhörst, mich zu versuchen." Wunderbare Kraft 
der Beichte! Bei diesen Worten eilte der Teufel, das heisst: der 
Geist der Sinnlichkeit^), bestürzt von dannen, und die Versn- 
chungen des jungen Mannes hatten seitdem ein Ende. 

21. Von einem Mönche, der nicht mehr Pflan* 
zen setzen wollte und durch den Teufel in Ge- 
stalt eines Weibes versucht wurde (VI, 51). Die 
Konventualen von Himnierode beschäftigten sich einst mit dem 
Setzen von Gemiiseptiilnzchen. Unter ihnen befand sich auch ein 
]iJönch Namens Thomas, dem während dieser Arbeit folgende Ge- 
danken kamen: ,,Im Hause Deines Vaters würde eine Magd sich 
weigern, eine so niedrige Arbeit zu verrichten". Erbittert verliess 
er die ]>rüder, und der Geist des Ilochmuthes führte ihn an einen 
Ort, wo er den Anfechtungen v^m Seiten desselben noch mehr aus- 
gesetzt war. Als er sich in der iMusainkeit des Waldes Ix'taud, 
war sofort auch der Versucher da und begann nun, nicht mehr 
wie zuvor durch Gedanken, sondern in bestimmter Gestalt seine 
Angriffe zu machen. Er erschien ihm als Weib und fing eine Un- 
terhaltung mit ihm an; der Mönch legte einen Finger an den Mund, 



1) „Diabolus, epirittts adlicet fondcationls'*. 
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am anzudeuten, dass es ihm nicht erlaubt Bei, 2U sprechen. Aber 
der Anführer und Vater aller Lügner erwiederte in der Scheinge- 
stalt jenes Weibes, die er, um den Mönch zn täuschen, angenom- 
men hatte: „Was soll das bedeuten? Ich komme aus deui Kloster, 
und der Piior hat mir Eriauliuiss ge^^eben mit Dir zu reden''. Der 
Mönch glaubte dies und liess sich nun in eine weitere Unterhal- 
tung ein. Da versicherte jene: die Eltern des Thomas hätten sie 
geschickt, und er müsse mit ihr nach Trier gehen, um dort ein 
Pferd für die Heimreise zu kaufen. Die Elende j^iiig voraus, der 
Eleude folgte ilir. Sie schlüpfte mit der i^rössten Leichtigkeit durch 
das Walddickiclit^), während er ihr nur mit der äussersten An- 
strengung durch dasselbe folgen konnte. Durch die Mühen des 
Weges erschöpft, brach er endlich in die Worte aus: „Im Namen 
Gottes des Vaters, warum haben wir diesen entsetzlichen Weg ein- 
geschlagen?^^ Kaum hatte er dieses gesprochen, so war das Weib 
verschwunden. Nachdem vorher der Himmel heiter gewesen» erhob 
sich jetzt ein gewaltiger Sturmwind mit RegengSssen: äusserlich 
gänzlich darchnSsst, innerlich aber vollständig aus der Fassung 
gebracht, kam er in's Kloster zttrttck. Er bat später noch bekannt, 
so lange er mit jenem Weibe gegangen sei, habe er heftig unter 
sinnlichen B^ierden gelitten. 

22. Das Leben des Mdnchs Christian (VII, 16). Zu 
Himmerode war ein MOncb, ein Zeitgenosse des oft genannten 
Bruders Heinrich: er hiess Christian und war in der Tbat ein 

Christ. Ihm pflegte unsere liebe Frau und Herrin oftmals Tröst- 
ungen zu erweisen und Geheimnisse vai offenbaren. Das Leben 
dieses heiligmässiiieu ^lannes. wie es vor seinem Eiutritt in"s Kloster 
gewesen ist und wie es sich nachher gestaltet hat, will ich in 
Kürze beschreiben, jedoch nichts anderes erzählen, als was mir 
durch fromme >Mänuer, die ihn gescheu und gekannt liabcu, mit- 
getheilt worden ist. Als er nocli 8chü]i r war und sich dnun und 
wann an der Scliulc vorbeimachend das Land durchstreifte, wurde 
er einst im Hause einer Frau über Nacht als Gast aufgenommeu. 
Die Tochter dieser Frau hatte einen Ausschlag auf dem Kopfe und 
da die Mutter wusste, dass Schüler oft allerlei geheime Kenntnisse 
besitzen, drängte sie in ihn, er möge ihr ein Mittel gegen dieses 



1) Deutet auf daa elbische WeBen der Enchei&ungr. Sie mag eine Wald- 
firaU| ein wildes wip gewesen sein. Vgl. Grimm, Mythologie^ I, S. 401 ff. 
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Uebcl aii^-ebeü. Er gestand ihr offen: er wisse keiu solches MiUel; 
da sie ihm aber nicht glaubte, soudeni immer heftiger iu ihn dräugte, 
sagte er endlich, um sie los zu wtiden: ,,So nehmet Hauswurz, 
Russ iiinl Salz und machet eine Salbe daraus. Sobald ihr den 
Kopf Euerer Tochter damit eingerieben habt, wird es besser wer- 
den". Obwohl nun diese Salbe geradezu schädlich war, wurde sie 
dennoch von der Frau nach Angabe des Schülers bereitet, und das 
Mädchen war binnen kurzem vollständig geheilt, nicht durch das 
Heilmittel, sondern wie ich glaube wegen der frommen Einfalt 
unseres Christian. — Als er einmal in einem ihm fremden Hause 
fibernacbtete und eines Bedürfnisses wegen blos in den Hosen auf- 
gestanden war, begegnete ihm der Teufel in Gestalt eines nackten 
Weibes und schwang sich ihm auf den Rtteken. Da es ihm nicht 
gelingen .wollte, sich von dieser Last zu befreien, schleppte er sich 
mit derselben bis gegen Morgen ab und war in Folge dessen län- 
gere Zeit geistig und körperlich leidend — Zum Priester geweiht 
wurde er Kaplan des Grafen von Looz und las in 6ßm Schlosse des- 
selben die h. Messe. Des Grafen Sohn aber, der wnsste, Christian 
sei ein etwas einfältiger und scbtlehtemer Manu, legte einmal nm 
ihn zu schrecken ein Bärenfell um, kroch wie ein Bär auf Händen 
und Füssen mul iihorraschte so den Geistlichen, der allein in der 
Kirche sass, indem er ihn entsetzlich anbrüllte. Im höchsten Grade 
erschrocken und beinahe ausser sich Uber diesen Anblick, griff 
Christian nach einem Messer und stiess dasselbe so tief in den 
Hals des jungen Mannes, dass dieser wie todt zusaninit-iil>r:i(4j. Als 
er aber nach einiger Zeit wieder zu sich gekommen, bangte ihm 
selbst nm das Leben des Priesters und er sagte: .Flieht, Herr 
Christian! Ihr habt den Sohn des Grafen getödtet". Entsetzt ergriff 
Christian die Flucht. Als er jedoch an die Schlosspforte gekom- 
men war, sagte er zum Thorhüter : „Mach' auf uud lass' mich fliehen 
— ich habe den Sohn des Grafen umgebracht''. Inzwischen war 
der Vorfall zu den Ohren der Eltern und der Familie gekommen 
und es erhob sich allgemeines Webklagen ; auf Bitte des Jünglings 
wird Christian zorOckgerufeUi man verzeiht ihm seine Schuld, und 



1) Gehört uuter die zahllosen Sagen Kobolden und Neckgespenstern, 
welche dem Wanderer auflauern und sich von ihm schleppen lai^s» ti. Eine 
Reihe von Beispielen giebtWolf, Nieclerlaiui. Snpren, S. (587 in der Auinerkrtiig 
zu „Osschaerf- (Nr. 214j. b. auch Gervas. Tilber. Ulia imp. Ausgabe von 
F. Liebrecht löO, 
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gegen alles Erwarten wird der Verwundete in kürzester Frist wie- 
der hergestellt. Dies hat mir Walther von Birbach erzählt — 
Als Christian einmal einen Verstorbenen einsegnete, erhob sieb 
plötzlich der Todte. AUe Anwesenden liefen bestürzt davon und 
auch unser Christian. Auf der Flucht gelangte er an einen nicht ' 
weit entlegeuea Fluss; der Todte aber rannte ihm nach und rief: 
„Herr, ich besitze zu Haus einen prächtigen Widder — holt ihn 
Euch und betet für mich!'* Er kehrte dann zu seinem SavL':^ zurück, 
starb und wurde beerdigt. — Christian besass ausser jener Kapeile 
noch eine Kirche, deren Pfarrer er war, musste jedoch, um zu ihr 
m gelangen, Uber einen Fluss setzen; bei kleinem Wasser konnte 
er durch denselben reiten, bei grossem Wasser bediente er sich 
eines Fahrzeuges. Eines Tages aber fand er das Wasser weit 
höher, als er gedacht hatte, und wagte nicht, sich und das Pferd 
der Gefahr des Ertrinkens auszusetzen; es fehlte aber auch das 
Sebiff. Während er nun dastand und überlegte, was zn tbun sei, 
siehe da erschien ihm die h. Maria Magdalena, nahm ihn auf den 
Rttcken und setzte ihn, wie er da war, am jenseitigen Ufer ab. 
Fröhlich eilte er zur Kirche; als er jedoch die Messe begann, be- 
merkte er, dass Niemand weiter zugegen war, als der Bauer, welcher 
den Messnerdienst versah. Die h. Maria Magdalena, welche ihn so 
wunderbar an den Ort gebracht hatte, verschmähte es auch nicht, 
nochmals hülfreieh einzutreten und seiner Messe beizuwohnen. So 
oft er sich beim Dominus vobiscum umwandte, sah er in der ivuclic 
eine ehrwürdiv;»' Frau auf- und abwandeln. Da er wusste, dass 
ausser dem genannten Bauer ^liemand in der Kirche sein kt/nnie, 
frug er denselben nach beendigter Messe: ob er etwas ^^eseheu 
habe ; und dieser versicherte, er habe gleichialis jene Frau gesehen. 
— Weil aber nach dem Zeugniss der Schrift: „Wer gerecht ist, 
noch gerechter, wer beilig ist. noch heiliger werden soll*' (Apok. 
XXII, 11) erwoi,^ unser ehrwürdiger Priester die Gefahren der 
Welt, die Versuchungen des Teufels, die Verliihrungen des Fleisches, 
nahm durch die Gnade Gottes geleitet Abschied von der Welt und 
legte zn üimmerode das Mönchshabit an. Als er einmal im Probe- 



1) In J. Mantel Ii Historia I.ossfii'^is S. 11.'?, 114 befindet sich eine 
von Angelus Gasfus herrührende metrischt' Bearljeitun«^-- dieses tragikomischen 
Vorfalles in lateinischer Sprache. Vgl. auch jntinc Kleiueu Beiträge /nr Go- 
schichts- und Sagenforschung im Frankenlande, Archiv d. hist. Vereins f. 
UnterfrAnken und Asehaffenburg Bd. XXI, S. 89, 90, sowie Bd.XXYI, S.401. 
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zimmer betete, und über die SchwUcbe seines Leibes, die Sciiwie- 
rigkeiten des Klosterlebens und die Straten des Fegfeuers nach' 
dachte, fühlte er sich plötzlich von Zagen und Üeberdruss er- 
griffen. Da war es ihm» als ob sich durch eine wunderbare Ge- 
walt sein Geist vom Körper loslöse. Dann erblickte er vor sich 
ein Grabmal von höchat merkwürdiger Bauart und Anlage^); und 
siehe, die h. Mutter Gottes kam in lichtester Klarheit, von einer 
Sehaar Jungfrauen begleitet, durch das Fenster und stellte sich 
ihm yor als das Weib von Nazareth. Darauf nahm sie den Leich- 
nam des Priesters bei dem Haupte, und Kaiser Friderich, der Vater 
des jetzt regierenden Kaisers Friderich, nahm ihn bei den Fussen,, 
und so legten sie ihn* in jenes Grab. Hierauf kehrte die h. Jung- 
frau mit den ihr dienendeii Engeln in den Himmel zurflck, nahm 
jedoch die Seele des Beigesetzten mit und behütete sie wohl, in- 
dem Schaaren von Teufeln folgten und gewaltige Flammen auf 
sie ausspieen. Nun wurde die Seele zu einem grossen Feuer ge- 
führt und von den Engeln belehrt: sie wiiidc nach dem wirklichen 
Tode au diese Stelle zurückkehreu und durch dieses Feuer echreiteii; 
plötzlich aber war die Seele wieder mit dem Körper vereinigt, 
lieber Art und Ursache dieser Rntrückung wollte sich Christian 
gegen Niemand aussprechen; er bat nur berichtet: die Seele sei 
überall mit Augen verseilen uud während ihrer Trennung vom 
Leibe mit einem solchen Wissen begabt gewesen, dass er sich, 
wieder in's Leben zurückgekehrt, über die Tiefe seiner Hlindboit 
verwundert habe. Ueber die Gestalt der Engel und der Teufel 
befragt, erwiderte er: die Engel seien ihm wie schr)ne Jungfrauen, 
die Teufel wie Raben vorgekommen. Dabei fällt mir die Aussage 
eines Anderen ein, dessen Seele erst in jüngerer Zeit aus dem 
Leibe entrückt und dann demselben wieder zurückerstattet worden 
ist: „Wenn die Beele'S so erklärte er, «aus dem Körper genommen 
wird, um nicht wieder in denselben zurückzukehren, dann erblickt 
sie die anderen Seelen und die himmlischen Geister so wie sie sind. 
Soll sie jedoch wieder znrttckkehren, dann zeigen sich ihr die 
Seelen und himmlischen Geister nur in Bildern und Umrissen**. 
Was aber jene Beerdi<;ung durch die h. Jungfrau und den Kaiser 
Friderich betrifit, so erzählte mir der schon erwähnte Walther, 



1) Schwebte ihm vielleicbt die poetische Beschreibung eines Prachtgrab' 
nmls vor, ^vie wir sie bei Ueinncli von Yeldek« lesen (Begräbnissstatten des 
Pallas and der Kamille)? 
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welchem es nach vieler Mühe gelungen ist, Christian in vertrau- 
licher Weise eine Erklärung dieses Gesichtes zu entlocken, diese 
Vision habe Christian nur zeij^en sollen, wie sehr ihn die h. Jung« 
frau liebte und Gott seine Verdienste lioehschätzte, als habe sie 
sagen wollen: auf Erden giebt es keine höher gestellte und wür- 
digere Person, als der regierende Kaiser Friderich, und selbst er 
ist nicht würdig genni:; sich (in erster Reihe) an Deinem Begräbnisse 
zu betheili2:en. So hat er st Itist es \ erstanden. — Er sah häutig 
Teulcl und in den uiannichfaltigsten Gestalten, als Menschen, 
Thiere , Schlangen , wie ich in Dist. V ausführlicher mitge- 
theilt habe. — Als er einmal mit den Aoderea zur Sept beisam- 
inen war, erblickte er in der Mitte des Chors einen wunderschönen 
Tisch, und es kamen drei Frauen von höchster Schonlieit, brachten 
Priestergewänder herbei, breiteten sie auf dem Tische aus nnd 
boten sie ihm an. Ein anderesmal» als beim Beginne der Landes 
der Psalm: „Herr, erbarme Dich unser'^ gesnngen wnrde» sab er, 
wie die rechte Hand Gottes den Konvent segnete ; desshalb wurde 
den Laienbrttdem zugestanden, an kleineren Festen diesen Psalm 
vollständig zn hören. — Dnrch welche Verdienste ist jedoch dieser 
Mann zu so bober Gnade gelangt? Vor Allem dnrch die Tugenden 
der Seele, dnrcb Liebe nämlich, durch Einfalt, Demnth und ähn> 
liehe Tugenden; denn in ihnen besteht das Reich Gottes^). Von 
solcher Demntb war der MOnch Christian, dass er, wenn ihm einer 
der Mönche begegnete, die Hände im Aermel verbarg und, um ihn 
selbst nicht mit dem Kleide zu berühren, bei Seite nat. Hierüber 
befragt, antwortete er: „Ich bin ein Sünder und nicht werth, dass 
ii'li diese heiligen ^läuuer berühre oder von ihnen berührt werde". Er 
hatte nämlich als junger Mann vor seinem Eintritte in den Orden 
zwei nneheliche Söhne erzeugt, den Konverscn Heinrich zu Villers, 
eiueu heiligmässigen Manu, von welciieui in Dist. IV', eap. 31 ge- 
sprochen worden ist, nnd den Mönch .lohannes zu Himmerode, 
welcher noch lebt. — Als Christian einmal schwer erkrankt war, und 
sein Diener ihn bat, er möge doch etwas Speise zu sich uehmeu, 
entgegnete er: seit einer ganzen Woche sei er täglich von unserem 
Herrn nnd dessen süssester Mutter besucht worden, und diese Be- 
suche hätten ihn so gestärkt, dass er nach Speise und Trank nicht 



1) Hier liicUl unser Autor zur Belehrung des Iriigeudeu Xovizeu eine 
längere Auseinandersetzung aber die guten Wwke ein, die für Theologen 
vielleicht nicht oline Interesse ist, hier jedoch fehlen darf. 
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das mindeste Verlangen trage. Während seiner letzten Krankheit 
erzUblte er seinem Sobne, dem obengedacliten Johannes, einige 
seiner Visionen. Dies bemerkte Herr Gevard^ der damalige Kran- 
kenmeister, unser nacbmaliger Abt, von welchem ich diesen Vorfall 
gehört babe; er lief seblennigst znm Prior nnd meldete diesemr 
Herr Christian erzähle soeben seinem Sohne einige merkwUrdige 
Dinge. Der Prior eilte hin, setzte sich neben den Kranken und trag 
absichtlich: ob er vielleicht noch etwas zu beichten habe. ^Ich 
babe gebeichtet'', lautete die Antwort; worauf der Prior sagte; 
„So erzählt mir noch etwas zu meiner Erbauung!" — ^«»Was soll 
ich Euch erzählen"", erwiderte Christian, „„eben war unsere Herrin 
mit ihrem Sohne bei mir, und weil ich meiner Körperschwäche 
wegen meine Hören nicht beten konnte, haben sie mir dabei ge- 
holfen."" Er hatte die Gewohnheit, noch einige besondere Tag- 
zeiten zu beten. Alles dieses liörte Gevard, der hinter dem Prior 
sass. Auf die Frage: in welchen Kleidern jene erschienen seien, 
antwortete er: .Slie hatten Kutten gleich uns''. Sie würdigten ihn, 
sich ihm in ddu jeaigen Kleide zu zeigen, welches er für sie ange- 
nommen hatte. So nahm er ein seliges Ende und w urde von den- 
jenigen, welche ihn auf seinem Sterbelager besucht hatten, em-, 
pfangen und in die ewigen Sitze aufgenommen. 

23. Vom Mönche David, welcher in die S uii!«^ sehen 
konnte (XII, 54). Als Herr David seligen Andenlveus ^j, der 
Mönch im „Kloster", noch im Leben war, blickte er häufig, wäh- 
rend er bei der Arbeit sass, gleich einem Adler, ohne dass ein 
Augenlid zuckte, in den Sonnenbali. Zeugen hierfür sind unsere 
älteren BrUder, weiche behaupten, dies öfter beobachtet zu haben. 

24. lieber die Herrlichkeit einer Nonne, w elche der 
sei. Aczelina in einer fenerigen Kugel erschienen ist, 
und vom Kock des h. David (XII, 44). Die <o\. Ac/elina-) 
hatte in ihrer Kongregation eine äusserst geliebte geistliche >ciiwester. 
Als diese ihrer Todesstunde entgegen sah, richtete Aczelina an sie 
die Bitte: sie möge sich ihr nach dem Tode zeigen, und sie that 
dies auch. Während Aczelina einmal ihrem Gebete oblag, erschien 
ihr die Schwester in einer leuchtenden Kugel und antwortete auf 
die Frage: wie es ihr ginge» mit dem Verse Davids: „Wie wir 

1) S. über ihn oben Nr. 2. 

2) Die früher schon unter „Bonn" Nr. 8 erwähnte Verwandte des h. 
Bernhard. 



Digitized by Google 



so 



CäMriuB, Wunderbare Geechicbten. 



Ycniomnion, so haben wir es gesehen in der Stadt des Herrn (1er 
Heerschaaren, in der Stadt unseres Gottes'" (Ps. XLVII, 9). Weiter 
sagte sie nichts und entzog sich dann wieder dem Blicke ihrer 
Freundin. — Als der Himmeroder Mönch David sei. Andenkens, 
dessen Leben durch Zeichen nndTng^enden so berühmt geworden, 
^Btorben war, gab man der genannten Aczeliua einen von seinen 
Blöcken. Da sie denselben aus Liebe zu dem h. Manne sehr hoch 
schätzte, erschien ih^ dieser eines . Tages und sprach : „Gute 
Schwester, diesen Rock brauchst Du nicht; aber zu Himmerode 
ist ein sttndbafter Laienbruder Namens Gerhard mit dem Beinamen 
Waschart gieb ihm den Rock/ Sie that dies auch. Unser Münch 
Friderich, der leibliche Bruder dieses Konversen, erbat sieh von 
•diesem ein Stttek des Rockes. Gerhard schnitt ihn entzwei, behielt 
die eine Hälfte f&r sich und schickte die andere seinem Bruder. 
Durch diesen Rock sind bei uns schon viele Heilungen geschehen. 

25. Vom Mönche Petrus (VIIL 13). Im „Kloster", das 
mit anderem Namen Ilimmerode genannt ist, lebte ein junger Mann 
von guten Anlagen und lobenswerthem Lebenswandel. Er hiess 
Petrus und stammte aus Koblenz. Gott Hess diesem jungen Manne 
häufig Tröstungen zu Theil werden. So vernahm er bisweilen in 
der Luft Stimmen von Singenden. Als er einmal dem ehemaligen 
Abte von Villcrs Messe diente, hörte er, nachdem, er das Confiteor 
gebetet und andächtiger, als gewöhnlich, die Absolution empfangen 
hatte, wie eine' Stimme vom Himmel ertönte und rief: „Alle Deine 
Sttnden sind Dir nachgelassen Ein anderesmal, als er dem Sa- 
kristan diente, ging das Lieht aus ; er wollte eilig ein anderes holen, 
.aber es war hierzu keine Zeit mehr. Da gelang es ihm, das er* 
loschene Licht mit einem Hauche wieder anzublasen.'— Der junge 
Mann hatte es sich zur hesonderu Aufgabe gestellt, wenigstens ein- 
mal an jedem Tage die heiligsten und süssesten Improperlen Christi^) 
zu lesen und herzusagen, als wirksamstes Mittel, um geistliehe 
Gnaden zp. erlangen. Diese Aufgabe bereitete ihm jedoch ungefähr 
ein halbes Jahr lang solche Schwierigkeiten, dass er auf den Ge- 
danken hätte kommen köniien ; Betrachtungen solcher Art seien 
zu schwer für ihn. Nachdem er jedoch ausgeharrt und die Schwie- 
rigkeiten, welche ihm entgegentraten, anermüdet zu überwinden 

1) Er ist erwähnt oben Nr. 4. 

2) Aus dem Othcium hebdom. sanctae. 
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gesucht hatte, drang er gleichsam mit Gewalt In jene Geheimnisse 
Christi ein. Sobald jedoch die Schwierigkeiten überwunden waren, 
genoss er üiglioh jene sttssen Geheimnisse» wie Speisen, die zube- 
reitet auf den Tisch gestellt werden. Während des Kanons pflegte 
er weniger zu beten, als das Leiden Christi zn betrachten. — Es 
beseelte ihn ferner das lebhafte Verlangen, — und er betete ebenso 
demilthi^, als inbrünstig um dessen Erfüllung, — die göttliche 
Gnade mö^e es ihm gewiihieu, das Gesicht des Heilandes in irgend 
einem Bilde zu erschauen, um bei seinen Betrachtungen, wenn er 
sich ein von ihm selbst gesehenes und ihm bekanntes Antlitz vor- 
stelle, desto leichter seine Gedanken auf dasselbe richten zu können. 
Der Herr aber, welcher ihm dieses Verlanfren einj^etiüNsC, J)eraubte 
ihn nicht seines Gelüstens" (Ps. LXXVII, 30). Petrus litt au be- 
sonderen und häutigen Belästigungen des Fleisches, wodurch der 
Teufel ihn zu verderben suchte ; der Herr beschloss jedoch, ihn 
von diesen Versuchungen zu befreien. Ais er einmal in einer 
Ecke des Chores der Laienbrüder sehr lange und fromm dem Gebet 
obgelegen und die Httife Gottes angerufen : derselbe möge ihn nicht 
in Sünde i'allen lassen, erhob er sich nach einer Stunde, um weg- 
zugehen; es war ihm nämlich eingefallen, dass er ein ihm aufge- 
tragenes Geschäft noch zu besorgen habe. Durch die Chorstithle 
eilend musste er am Altare der Kranken und Laienbrttder vorbei- 
gehen; er wollte diesem Altar noch rasch seine Ehrerbietung be* 
weisen und verneigte sich tief vor einer dort brennenden Lampe 
siehe, da steht Christus vor ihm oder vielmehr hän^ vor ihm am 
Kreuze; der Heiland aber löst seine heiligsten Arme vom Kreuze, 
umarmt seinen Diener und zieht ihn mit sanftem Streicheln zom 
Zeiehen wechselseitiger Liebe, wie einen besonders theneren Freund, 
an die Brust; damit waren aber aoch die heftigsten Versuchungen 
eiii- für allemale beseitigt. Als der junge Mann /a\ Boden sank, 
war er vollständig bei sich, doch hatte ihn diese beseligende Vi- 
sion so iil)eruiächtig ergrilieu, dass er später nicht mehr L^niau 
wusste, ob er sie mit leiblichen Augen gesehen oder oh vie i ine 
geistige Offenbarung gewesen sei. OI)vvohl ihm viele solcher 
Oftenbarungen schon vorher zu Thcü geworden waren und ihm 
später nocli zu Theil geworden sind, so gesteht er docli, dass die 
oben erziiiilte alle anderen bei weitem übertrotfen habe. — Der 
Herr hat ihm auch eine solche Gabe der Thränen verliehen, dass 
während der Matutin seine Augen niemals trocken wurden. Hierfür 
kann ich selbst Zengniss ablegen, indem ich beim Fsalmodieren 
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dann nnd wann neben ihm gestanden bin. Seine Inbronst znm 
Leiden Christi war so gross, dass er in HofTnnng des Martyriums 
dem Bisehof Dietrich von Livland^) gefolgt ist, und zwar ohne Er- 
lanbniss seines Abtes. Doeh hatte der Herr Bisehof vom Herrn 
Papst Innoeenz die Befugniss erhalten, alle Diejenigen mitnehmen 
zu dürfen, welche unter einem barbarischen Volke den Weinberg 
des Herrn Sabaotb zu pflanzen gewillt seien. Noch lebt dieser 
Mann Gottes und verwaltet auf Befehl seines Abtes eine Livländi- 
sehe Pfarrei, wo er predigt, tauft und sowohl durch sein Wort, 
als durch sein Beispiel Viele erbaut und im Glauben kräftigt^). 

26. Das Lelien Wn Ithers von Birbach (VU. 38). 
Herr Walther sfamnite ans dem Orte lUrlinch i Birbeeh) ') und 
war ein reicher, niächti<5er Mann von hoher iicrkunft, ein Ver- 
wandter des Herzogs Heinrieh von Lfiwen. Als er noch in blü- 
hender Jugend dem weltlichen Kriegsdienste ergeben und als 
tapferer Ritter hoch angesehen war, hatte er doch schon, nnd zwar 
von seiner Knabenzeit, an unsere liebe Frau, die h. Jungfrau und 
Gottesgebäreriu, aufs fieissigste angerufen, sie von ganzem Herzen 
geliebt nnd ihr durch Fasten, Almosengeben und Aufopferung 
von Messen seine Verehrung an den Tag gelegt. War er auch, 
wie schon gesagt, ganz nur kriegerischen Uebnngen ergeben, so 
diente er doch ans ganzer Seele nur der h. Jungfrau. Als er ein- 
mal in Begleitung vieler Ritter zn einem Kampfspiele eilte nnd 
sie an einer Kirche vortlber kamen, mahnte Walther sie, einzutreten 



Ij Ksthlaud. Er war vorher Abt zu DünauiünUc (Xikolausburg), in 
welcher Stelle ihm der berühmte Bernhard von der Lippe (1211) gefolgt ist; 
8. £. Wiokelmann, des Magisters Justinas Lippiflorium (Riga 1868) S. 53. 
S. 68 ff. bebandelt Winkel mann die Beziehungen unseres Cäsarius zu Lit- 
land, bezw. zu Bischof Dieterich und Bernhard. Vgl. auch Böhmer, Reg. 
imperü, Staufer, S. 3^3. 

2) Er soll um das Jalir 1250 zu Villers gestorben sein. S. über ihn 
auch Stadler-Ginal, Heil.-Lex. IV, 860. 

oi Bil'rbeek, Blerbais in Jer Gegend von Löwen. Walther soll der Sohn 
des Htrni Gotfrid von liierbais gewesen sein, welche Herrschaft durch Ver« 
lieirathung eines Vorfahren ]nit Grätiu Margareta von Löwen in die Familie 
Walthers gekommen sei. Auch nach Beka ist letzterer ortus ex Brabantia, 
Vgl. Wijbrands a. a. 0. S. 88, 89, Die niederländischen Darstellungen der 
Walther»I^ende — Wijbrands a. a. 0. und J. W. Wolf in den Nieder]. 
Sagen Nr. 42 machen sie namhaft — verwandeln den Brabanter in einen 
holländtsehen Herrn von Fersijn, belasBen ihm aber seinen Yornamen Woutar. 
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und darin eine h. Messe za hdren. Sie weigerten sieh jedoch, weil 
keine Zeit mehr zn yeriiereD sei. und so liess er sie ziehen, be- 
stellte eine h. Messe zu £hren der Mutter Gottes, und sie wurde 
aucb gelesen; dann eilte er seinen Gefährten nach. Da begeg- 
neten ihm Leute, die yon dem Orte kamen, wo das Turnier gehalten 
wurde, und er frug sie: »»Hates schon angefangen?*' — „„Jawohl,"'' 
erwiderten sie. — ««Wer hat bis jetzt das beste gethan?** erkun- 
digte sich der Ritter weiter. — „„Herr Walther vou Birbach. Er 
ist im Munde aller Leute; er wird über alle gestellt, wird vou 
allen gepriesen."" — Als noch andere kamen und das gleiche aus- 
sagten, gerieth er in höchstes Erstaunen und wusste nicht, was es 
bedeuten sollte. Er gelaugte an deu Ort des Kainpfspieles, be- 
watiuete sie Ii, ritt in die Schranken, leistete jedocl! nichts beson- 
deres mehr. Nach Hocndigung des Spieles suchtcu ihn mehrere 
Ritter in seiner Herberge auf und baten ihn: er nilJge uicht zu 
strenge mit ihnen verfahren. „Wie kommt Ihr nur zu dieser Bitte?" 
erwiderte Herr Walther. „„Ihr habt uns ja heute gefangen, 
und wir bitten Euch, uns gut zu bebandeln."" Walther bestritt 
dies und sagte : „Ich weiss nichts davon, dass ich Euch gefangen 
genommen habe". Sie bestanden jedoch darauf und erklärten noch- 
mals: „„In der That, wir b^ben Euch beute die Rechte dargeboten, 
wir haben Eore kriegerischen Abzeichen gesehen, haben Eure 
Stimme gebOrt"'' Und er erkannte sofort, dass er dies der Gnade 
der h. Jungfrau verdanke, die er am Morgen in ihrer Messe ver- 
ehrt hatte. Es war aber wirklich geschehen durch die unaus- 
sprechliche Huld der h. Jungfrau, dass sie den frommen Ritter, 
der sich in ihrem Dienste verspätet hatte, inzwischen im Turnier 
zu Ehren brachte und während seiner Abwesenheit in wunderbarer 
Weise fUr ihn eintrat^). — Als er ein anderesmal wieder jene ver* 



1) Eine vorbreitett' und mythologisch sehr bedeutende Le^jeiidc, doch 
treten in einigen l-'assungeu Heilige {St. Gertrud) oder Engel an die SlcUc 
der h, Jungfrau und das Turnier ist zu einer Schlacht geworden. Für den 
situnlsehon Ritter Fernau Antoline^ (Joh. Vasaeua im Chron. Iiispan, und 
Sepulveda) tritt sein Engel ein und entscheidet den Kampf. Vgl. Joh. Fa- 
stenrath, Span. RomanzenstransB, S. 40, 275. Frankreieh soll nacb Stad- 
ler, Heilig.-Lexik. V, S. 448» in dem h. Abte Theobald am dem Hause Moni- 
morencsy (f 1247) einen Harienritter gehabt haben. In einem mhd. Gedichte 
bei Goedeke, Pfeiffer und SchSdel begegnet nns, wie in dieser franzö- 
sisoh^ Version, Maria nad zwar nicht in einer Schlacht, sondern auf einem 
Turnier. — Nai^ einer Mittheilung von Nodnagel in Wolfs Zeitschr. etc. 
AnnaleB des Ust, Vereins LIII. 3 
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werflieben ZasanunenktiDfte aufsnehte und von anderen Bittern 
umgeben die b. Messe bOile, sab der Priester, als er bei fiet 



I. 33 wäre Tilly der jüngste Marienritter: „Au dem Tage, wo bei Pforzheim 
die Tierbviidert Bürger dieser Stidt fielen' — jeUt dnrcb Gnielin aU 
moderne Erdiditung nachgewiesen — »kniete Tilly in's Gebet versanken in 
der Kirche des Klosters der Dominicaner zu Wimpfen. Seine G^enwart bei 
der Armee schien nöthig, und man sandte ihm ans dem Lager zwei Couriere 
nacheinander, um ihn zu rufen, weil das Gefecht schon begonnen hatte. Tilly 
aber erhob sich nicht einmal von seinem Betschemel, sondern zeigte auf das 
IHldnis dor heil. Jungfrau Maria und sprach: Diese kämpft für mich**: dann 
betete er weiter fort: unterdessp-n sali man im Felde plötzlich einen Kelter 
erscheinen, der gleich Tilly einen grünen spanischen Mantel trug und ein 
weisstö Ituss ritt. Sofort richteten sich mehr als fünfhundert Gewehrläufe auf 
ihn, aber er blieb nicht nur unverletzt, sondern sprengte sogar mitten durch die 
feindlichen R^en hindurch und warf Fevttr in die Pniverwagen, so dan sie 
alle in die Luft flogen. Der furchtbare Donner dieser Explosion erschütterte 
die Kirche» Tilly erhob sich und trat auf die Strasse, aber da kam ihm bald 
schon die Siegesbotschaft entgegen. Den Beiter hat Niemand wiedei^esehen.** 
S. auch Gmelin, Beiträge zur Geschichte der Schlacht bei WimpfeUf Zeit-* 
Schrift f. Gesch. d. Oberrbeins XXXI, S. ;140, 349. — Knger an Cäsarius 
schliessen sich die niederländischen Quellen an: die Divisie- Chroniek, 
Soeteboom's Soetstemmcnde Zwane van Waterland u. a.; doch ist Walther, 
wie obeti schon hemerkt worden, zum Sohne des holläudischen Herrn 
Jau von Persfpi <,'evvorden, und ihm wird ein Freund 1 lel^rejjroben, Wahvijn 
von Leefdael, der Sohn Herrn Rogiers von Leefdael aus Hrabant. Beide 
gehen in ein Kloster, das Heymerode genannt wird. Wem fällt hier nicht 
sofort jener Bitter Walewan ein, dessen sonderbare Konversion Clsarius 1,37 
(oben Nr. 13) mitgetheilt hat? Die obm genannte niederländische Chronik weiss 
auch von dem Kreuz, welches die h. Jungfrau ihrem Ritter gesandt hat, und 
bezeichnet als die Gräfin, in d«ren Besitz dasselbe später gekommen, AUit 
(Adelheid von Geldern), die Gemahlin des Grafen Wilhelm (I) von nollimd, 
welche diesen Schatz dem Kloster Rheinsburg übergeben habe; das Kreuz 
wurde aber auch verneunfacht in das Wappen der Herren von l'ersijn aufge- 
nommen. S. Wi jbrsinds n. a. O. HC» II. I)ieKC Gestalt unserer Ijpg'eude .hat 
Ilofdiik poetisch bearbeitet: Met Kruis van liijnsburcli. — lieber den my- 
tliischen (behalt der Mai ienritter-Legende s. W o If, Beiträ<re I, S. 193; U, S. 205 
und niei neu Cäsarius S. 135, verglichen mit der liemerkuug zu ,, St. Gertruden 
Minne'% S. 6 der Quellenangaben etc. Wolf bemerkt an ersterwähnter Stelle: 
»,Haria kann in dieser Sage nur die kriegerische Frauwa sein, die auf ihrem 
Wagen aum Kampfe fihrt, als Vorsteherin der Talkyrien jedoch gleich diesen 
auch reiten wird.*' In der Eraählung des Dial. VII, 32, wo sie sidi einem 
jungen Krieger mit todtcndem Kusse verlobt, ist sie offenbar an die Stelle der 
Valkyrie als des Helden Schute- und Todesengel, getreten^. Wijbr ands, a. a. 0, 
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WandlnDg den Keleb erhob, za seinen Fttssen ein goldenes Kreuz 
jind an demselben liing ein Pergamentblatt» worauf die Worte stan- 

-den: „Bringe dieses Kreuz iu meinem, das beisst der h. Gottesmutter 
Maria Namen iiud Auftrag meiueni Freunde, dem Ritter Walther 
von Birbacb." Der Priester las diese Worte, bestieg nach Been- 
digung der Messe die Kanzel und fragte: „Ist unter Euch ein 
Ritter, der sich Waltber von Birbach nennt?" — „„Der steht hier,"** 
•erwiderten einige. Der Priester aber nahm ihn beiseits, iiljergab 
ihm das Kreuz und theille ihm mit, wo er es gefunden und wer 
es gesandt habe. Mit Freude emptiug es der Ritter und al? er 
jLü Himmerode in den Orden getreten war, schenkte er es dem 
Abte. Später Hess die Grafin von Holland durch vornehme Ge- 
•fiandte um dieses Kreuz bitten und erhielt es auf folgende Weise, 
l^acbdem der Konvent den Gesandten erklärt hatte: .,Wir können 
dieses Kreuz nicht gegen den Willen des Bruders Waltber her- 
geben," — sie hofften nämlich er würde nicht einwilligen, — 
wurde Walther befi-agt und gab zur Antwort: „Ich besitze kein 
£igenthum mehr; jenes Kreuz gehört dem Abte.'* Betrtibt ga- 
lten es nun die Mönche her. Das Gold daran besitzt einen 
^solchen Glanz, dass alles andere Gold daneben fahl aussieht Die 
>Gräfin wagte auch nicht, dieses Kleinod zu tragen, sondern hat 
es ihren Reliquienschätzen beigesellt. — Als Walther, noch wäb- 
•rend er in der Welt lebte, die vielen Wohlthaten in Betracht zog, 



.J)0 verweiset noch auf die Chronik des Gilles d'Orvaj (Chapeaville, Gesta iiontif. 
Leod. II, S. 221), wo Maria in einer Geschichte, welche in den Anlanpf des l;]. Jh. 
.fällt, als Kriegsheldiu auftritt. Kiu älteres Zeugiiiss für die Legeude vom 
Harienritter als dasjenige bei unserem Autor ist mir für den Augenblick nicht 
1)ekannt} auch Wijbrands bringt keines bei und fuhrt die niederländische 
J'assung auf die Himmeroder Tradition zurück, mag dieselbe unmittelbar aus 
'dem Dialogns oder auf einem anderen Wege in's Waterland, die Heimat der 
flerrn von Persijn, gelangt sein. — Die berühmte Aomanse oder Legende 
von U bland, Sankt Georgs Bitter, fusst, wie Notter vom Dichter selbst 
erfahren hat, auf der Sage von Fernan Antolinez (s. c); der zweite Theil 
■ der Romanze, in welchem Pascal Vivas selbst, während er in der Kirche Ijetet, 
Gräfin Julia aus den Händen ihrer Räuber befreit, ist jedoch Erfindung des 
Dichters. Vgl. Diintzer, ühlands Balladen und Romanzen S. 1 4h iL (unseren 
"Waitner von Birbach hat Diintzer nicht herbeigezogen). Simrock hat den 
Marienritter des Cäsarius für die Hheinsagen bearbeitet und aus mir unbe- 
kannten GrOnden nach Darmstadt versetzt Gab ihm vielleicht das von 
Rüxner im Turnierbuoh BK CCLXyill erwähnte, berühmte Turnier von 
J)arm8tadt (1403) Veranlassung za dieser Lokalisirnng? 
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welche ihm die h. Mutter Gottes Bchon erwiesen hatte, wurde 
seine Liebe zu ihr so mächtig, dass er in einer armen Liebfrauen- 
kirche, unter Mitwissen des dortigen Geistlichen einen Strick uni< 
den Hals legte und sich ihr auf dem Altar als HOrigen opferte; zu- 
gleich verpflichtete er sich zu einem jährlichen Zins, wie ihn an- 
dere Hörige entrichten^). Weil er sich a])er zu I Jiren der Himmels- 
königin so tief gederaiiiliigt, hat sie ihren Liebling dagegen er- 
höht. An den Vorabenden aller Marienfeste pflegte er bei Wasser 
und Brot 7ai fasten, desgleichen an jedem Samstag, aus Ehr- 
furcht vor dem ilir ii,ewei)ste!i Ta^^e. Einst brachte ihm der Diener 
in einem irdenen Krüglem sein Wasser, aber letzteres verwandelte 
sich unter des Dieners Händen wunderbarer Weise in den besten 
Wein. Als Walther dies gekostet, rief er den Diener abseits und 
machte ihm Vorwürfe, dass er ihm statt Wasser Wein gebracht 
habe; der Diener stellte das in Abrede und versicherte: er habe- 
das Wasser unmittelbar aus der Kelte genommen; er nahm das- 
Gefass, goss das darin noch beflndliche Getränk aus und füllte 
das Krflglein von neiiem; um sicher zu sein, dass wirklich 
nnr Wasser darin sei, trank er selbst daraus und brachte es 
Herrn Walther zurück. Dieser kostete davon und es war aber- 
mals Wein darin. Zornig rief er aus: Willst Du mich noch» 
einmal zum besten halten, indem Du mir statt Wasser Wein 
bringst?" Der Diener staunte und beschwur hoch und theuer 
seine Unschuld. Da merkte Walther, dass die b. Jungfrau wieder 
ein Wunder ilir ihn gewirkt habe und bat den Diener inständigst: 
er möge, so laii;.,e er lebe, keinem Menschen diesen Vorfall erzählen. 
Hieraus ergiebt sich, dass er keiner eitela liulimsncht fröhnte. 
Jener Diener aber, der Theilnehnier an einem bo grossen Wunder, 
hiess liruder Arnold; er war mit Walther in den Orden getreten 
und führte ein heiligniässisj^es Leben. Auf dem Strom berg liegt 
er begraben. Vor seinem Tode hat er zu ' Gottes Ehren jenes 
Wunder bekannt gemacht, indem er fürchtete, er müsse, wenn er 
einen solchen Schatz bei sich verborgen halte, im Jenseits Kecben- 



1) ücber diese Weise der Oblatio s. die Anmerlc. zn Walewan flHal. I, 87 
oben Nr. 13), ^lan IviniTite die dos "NValther als Sage auffassen, %velrae sich an 
den seinen ZeitLrcuossen so wunderbar erscht;iiiendeii Mann <xekniiijft habe, Wale- 
wans sonderbares erstes Auftreten zu Himmerode ist dagegen durch das Zeug- 
niss der alten Klosterherren beglaubigt. „Ein Seil um den Hals trugen . . . 
solche, die sich auf Tod und Leben ergaben", Grimm, Rechtsaltertümerl,. 
S. 184. 
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Schaft darüber ablegen. — Als Walther vernommen hatte, der 
Orden der Cistercienser sei der h. Jungfrau geweiht, gab er alles, 
was von dieser Welt ist, nämlich Reichthum, Ehren und Freimde 
aus Liebe zu jener auf und nahm iu liimmerode, weil dessen Ruf 
gleich wie heute der glänzendste war, das Mönchsgewand. Wie de- 
mtltbig er in diesem Kloster gelebt bat, wie eifrig und gehorsam er 
gewesen ist, wie hingebend im Dienste der h. Jungfrau, das können 
alle Mönche der Abtei bezeugen. Er hatte im Probejahr den 
Psalter, Hymnen, Gesänge und viele Gebete an die h. Jungfrau 
i;elernt nnd wiederholte dieselben mit nie ermttdendem £ifer. Der 
täglicben Messe zu Ehren unserer lieben Frau wollte er stets bei- 
wohnen. Alles was er sprach, war erbaulich. JWeil aber nicht 
blos durch seine Beden und seinen Anblick, sondern auch dnrch 
4en Wohlgeruch seines Rufes viele angezogen und erbaut wurden, 
machte man ihn zum Hospizmeister. Einst wurde ein Besessener 
in der Hoffnung, geheilt zu weirden, ins Kloster gebracht und* im 
Hospiz aufgenommen; es war ein ziemlich reicher bekannter Bauer. 
Da kein Heilmittel, keine Reliquie eines Heiligen, kein Gebet der 
Brüder anschlug, las Walther, der ihn von Amts wegen öfters 
besuchte, Gebete und Lieder von der h. Jungfrau, die er sich zu- 
sammengeschrieben hatte, dem Kranken vor, zeigte ihm fromme 
Bilder und versuchte auf diese Weise den Teufel auszutreiben, 
iuues Tages hatte er einen Psalter auf den Kopf des Besessenen 
geleg:t; der Teufe! aber, hierüber wüthend und schreiend, stiess 
und quälte den armen Menschen, den er verlassen sollte, so ent- 
setzlieh, dass derselbe endlich zu Boden stürzte und iUr todt ge- 
halten wurde. Nach einer Stunde kam er jedoch wieder zu sich, 
stand auf und erklärte, vom Teufel befreit zu sein. Der Laien- 
bruder, welcher den Tobsüchtigen gepflegt hatte und bei dieser 
Kur zugegen gewesen ist, hat mir dies alles erzählt Geheilt 
kehrte der Mann nach Hause zurück, kam jedoch nach kurzer 
Zeit wieder, um der h. Jungfrau und deren Diener, seinem Helfer, 
Dank zu sagen, wobei er, wie die Diener gehOrt haben, folgende 
Aeusserung that: „Wenn keine andere Beliqule im Kloster wäre, ' 
als der Heilige, um dessen Verdienste willen ich geheilt wurde, 
wäre es genug für den ganzen Ort" — Aber nicht blos Teufel und 
Dämonen, auch die unvernfinftigen Thiere gehorchten diesem Hei- 
ligen. Im Besitze des Klosters befand sich ein wunderschöner 
Hengst, von solchem Werthe, dass sowohl der Bischof von Trier, 
als der Herzog von Lothringen, wie ich meine, vierzig Mark da- 
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für boten. Der Konvent flirchtcte jedoch, den Einen zu beleidigen^ 
wenn er das Thier dem Andern überliesse, und übersandte das- 
selbe dnrch Herrn Waither, den zwei LaienbrUder begleiteten,, 
dem Grafen von Holland als Geschenk. Auf der Reise kamen sie 
in einen Wald; da sah der Hengst schon von weitem her eine- 
Heerde Stuten auf einer Weide. Das Thier wurde geil und wie- 
herte, entriss sich den Händen seiner Führer und rannte auf das 
Gesttlte los. Die beiden Brüder liefen ihm nach; da aber die- 
Statea vor dem Tbiere floheii, entfernte sieb dieses mehr und 
mehr von seinen Führern. Nach vergebUehen Anstrengungen 
kehrten sie zu Walther zurück; da rief dieser: „Vorwärts! Das 
Pferd ist uns verloren, falls uns nicht die h. Jungfrau dasselbe 
wieder bringtl** Nachdem sie etwa zwei Meilen hinter sich hatten, 
siehe, da kommt der Hengst im schnellsten Laufe znrttek und beugt 
sich, obwohl noch nicht ganz ruhig geworden, wie ein sanfte» 
Lamm unter den Händen seiner Fflhrer. — Weil Herr Walther 
dem Adel des Landes bekannt war und von ihm, theils seiner vor- 
nehmen Geburt, theils seiner Heiligkeit wegen hoch geehrt wurde, 
verwandte man ihn gern, wenn auch gegen seine Neigung, bei aus- 
wärtigen Geschäften der Abtei. Als er so einmal auf einem mit 
Wein beladenen Fahrzeug des Hauses miüuhr und sie nach See- 
land (Zelandia) gekommen waren, erhob sieh ein heftiger Sturm, 
der allgemeine Furcht hervorrief und das Schiflf hin- und herwarf. 
Zu der einen Gefahr gesellte sich eine andere; es näherten sich 
Seeräuber und versuchten, das Fahrzeug zu kapern. Aber siehe, 
nach (Tottes Bescbluss wurden zwei Fässer durch den heftigen 
Sturm herausgeschleudert, warfen das Schitflein der Seeräuber um, 
und diese versanken in der Tiefe des Meeres. Solches geschah 
am Vorabende von St. Nikolaus nach Mitternacht. Alle zitterten 
fWr ihr Leben; jener Heilige aber verliess die Kajüte, beichtete 
abseits seinem Diener, den er mitgenommen hatte, und kehrte 
dann in die Kajüte zurttck. Hier stellte er ein elfenbeinernes- 
Bild der h. Jungfrau, das er immer bei sich itlhrte, vor sich hin» 
warf sich vor demselben auf die Kniee und betete; während des 
Gebetes aber entschlummerte er sanft. Da war es ihm, als ob er 
zu Hause wäre und Herrn Arnold, einen heiligmässigen Mann 
von erprobtem Lebenswandel, um die Zeit der Fsalmodie die 
Cither schlagen hOre, und die Sttssigkeit der Klänge weckte ihn 
auf. Es war um die Zeit der Matutin. Sofort erkennend, dass 
in dieser Stunde ein gerechter Mann fttr sie bete, stieg er beru- 
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higt aut das Verdeck nod tröstete die andern, indem er sagte: 
,,Fttrehtet Euch nicht! Keine Gefahr kann uns etwas anhaben: 

ich h^rte nnseren MOIach Herrn Arnold von St. Severin die Cither 
schlagen." Durch die Macht Gottes und die Verdienste der h. 
Jungfrau, die Walther angerufen hatte, le^te sich bald der Sturm. 
Als dies Herrn Prior Hermann nach der Kückkehr er/iihlt wurde, 
rief er alsbald Herrn Arnold, der aber noch nichts von allem 
wusste, und erkundigte sich bei ihm, was er wohl in der S. Nikolaus- 
nacht während der Matutin gedacht oder gethan habe? iJieser er- 
widerte: ,,Olaubt mir, ich habe Cither gespielt." — „„Wieso?"" 
trug der Prior. — „Wenn ich keine rechte Andacht finde, bewege 
ich unter der Kutte die Hände, als ob ich Cither spiele; so rtihre 
ich mit dem Herzen die Saiten und wecke den schlafenden Geist, 
dass er zur Andacht erwache.'' Der Prior verwunderte sich höch- 
lich, als er solches vernahm. Weil aber jener Arnold ein gelehr- 
ter Mann ist, glaube ich, dass es ihm ergangen wie dem Elisäus, 
,^af den die Hand des Herrn kam, als der Harfenspieler spielte." 
(IV. KOn. 8, 18). — Um von seiner Liebe zo. den Brüdern zn schwei- 
gen, besass er mit den Armen solches Mitgeftthl, dass er ihnen 
auf der Strasse schon eine Geldnntersttttznng verabreichte, bevor 
sie noch daAim gebeten hatten. Als ihm an einem recht kalten 
Tage ein Scbttler begegnete, der harfass ging, hielt er denselben 
an, stieg vom Pferde und gab ihm seine eigenen Schuhe; er 
selbst zog dann andere an, die er in einem Mantelsacke bei sich 
fÖhrte; dann stieg er wieder auf und ritt weiter. Dies ist in 
meinem Beisein geschehen. Die Zwistigen versöhnte er, die Wi- 
derspenstigen brachte er zum Gehorsam ziuiick, die Ungeduldigen 
und Zornigen besäultigte er, diejenigen, welche unter Versuchungen 
litten, kräftigte er durch Beispiele, die er stets in Menge bei der 
Hand hatte. Als ich mich einmal Uber etwas mit ihm besprach, 
nahm er mich i-* ire und sagte: „Audi ich leide manchmal unter 
schweren Versuchungen meines Fleisches.*' Um andere heilen zu 
können schämte er sich nicht, eigene Schwächen einzugestehen. 
Eines Tages durch den Prior befragt, was er wohl bei Tische 
denke, da er die Lesungen nicht verstehe, gab er, wie ich von 
dem Prior gehört habe, folgende Antwort:. „Ich habe meine beson- 
dere Lesung. Fange ich an zu essen, so denke ich daran, wie 
zn meinem Heile der Sohn Gottes durch den £ngei verkündigt 
worden ist und wie ihn die Jungfrau vom h. Geiste empfangen 
hat; das ist ' die erste Seite meines Buches. Ferner stelle ich 
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mir dano vor« wie er unter dem Gesänge der Engel geboren 
wurde und in Windeln eingewickelt in der Krippe lag; das ist 
die zweite Seite. In dieser Weise betrachte ich die Beschnei- 
dnng, die Ankunft der Magier, die Darbringung im Tempel, die 
Taufe, die Fasten, das Leiden, die Auferstehung, die Himmelfahrt, 
die llerabkunft des h. Geistes und schliesslich das jüngste Gericht; 
das ist meiue ta^^^iiebe Lesung, imd weun die Tafel zu Ende ge- 
gangen, ist auch meine Lesung beendigt." Wie er in diesem 
Buche gelesen, das bezeugen die Tbränen, welche er bei Tische 
vergoss. Während fromme Betraclitungeu ilin am meisten erfreuten, 
hielt er wenig" von den Kniebeui^ungen unter denselben, indem 
dadurch der Geist des Hetraebtentit n irestört würde; er verlangte 
auch beim Gebete nicht viele Kniebeugun^en, sondern liebte es, 
stehend oder kniend, den Blick gen Himmel gerichtet, seine An- 
dacht zu verrichten. — Bevor ihn Gott aus dieser Welt abrief, hatte 
ein Mönch eine auf ihn bezligliche höchst merkwürdige Erschei- 
nung. Walther befand sich mit seinem Abte Eustachius im Ci- 
stercienserkloster Villers. An einem Sonntag berief der Abt nach 
der Mahlzeit den Konvent zusammen. Als sich derselbe einge* 
stellt, frug der Abt: „8ind jetzt alle unsere BrUder hier?'* — »Alle, 
Herr/' lautete die Antwort, „mit Ausnahme von zwei jüngeren 
Brttdem aus Frankreich, welche uns als Gäste zugeschickt worden 
sind; sie befleissigen sich besonders an Tagen, an welchen sie das 
b. Altarssakrament empfangen haben, des Stillschweigens.'* Nach- 
dem sie gerufen worden waren, und der Abt ihnen wegen ihres 
Versäumnisses einen Verweis erthellt hatte, entschuldigten sie sich 
demüthig und setzten sich dann auf die ihnen angewiesenen 
Plätze. Als am folgenden Tage der Konvent von der Arbeit heim- 
kehrte, stand der ältere der beiden Brüder, um das zweite Zeichen 
der Non zu erwarten, vor der Klosterpforte und stützte sich auf 
sein Grabscheit. Die Non unserer lieben Frau betend fiel er in 
einen leichten Sclilunnner. Da sah er die h. Mutter Gottes, von 
verschiedenen Ordenspersoneu begleitet im lichten Glänze zwischen 
dem Orte, wo er stand, und der Klosterpforte vorUberij:ciic ii; als 
sie ihn aber wie einen Fremden nicht l)e:ichtete und nicht zu sich 
rufen liess, wurde er tief betrübt und sprach zu sich: „0 ich 
Armer, warum lässt sie mich nicht rufen Inzwischen hatte sich 
der Zuir etwas entfernt. Da gedachte sie seiner in ihrer Barm- 
herzigkeit und gab einem ihrer Begleiter, der ihr am nächsten ging, 
den Auftrag: „Geh' hin und bescheide jenen Mönch zu mir/^ Der 



Digitized by Google 



Himmerode. 



41 



Beauftragte kam auf ihn zu und sprach: ,,Eomin', unsere Herrin 
lässt Dich rufen!" Vor Freude hierüber erwachte der SchlummeriKk'. 
In das Kloster eingetreten, sah er dort Herrn Waither, und wie 
er sich diesen genauer betrachtete, dachte er bei sich: ^VVie dieser 
Mann doch jenem Mönche gleicht, durch welchen mich in meinem 
Traume die h. Jungfrau rufen Hess; nur trägt er ein weisses Gewand, 
wogegen jener ein f^raues trug." Die Erscheinung aber erzählte 
er seinem Gefährten. Als am Tage nachher der Abt und Herr 
Walther sich verabschiedeten, und auch jene bpideii juiiiien Männer 
zur Pforte gerufen worden waren, da stand Herr Walther in seinem 
grauen Keisegewande, indem er das weisse abgelegt hatte. Da 
sprach jener MJinch: j, Wahrhaftig, das ist der, welcher mich 
gerufen bat! Ich erkenne sein Kleid und kann an der Person nicht 
länger zweifeln''. Einige Tage später erkrankte Herr Walther und 
ging dann voll Glauben und Liebe, nachdem er renmtttbig gebeichtet^ 
a.uf den Ruf der h. Jungfran aas der Fiasterniss hinttber zum Lichte, 
aus dem Glauben zum Schaneo, ans der Arbeit zur Ruhe, ans dem 
Verdienste zum Lohn, ans der Fremde in die Heimath. Aber auch 
jener Mönoh zu Villers wurde abgerufen, wie ihm jene Vision vor- 
ausgezeigt hatte, und zwar wenige Tage nach derselben. 

27. Von dem Mönche Daniel, welchem Christus am 
Kreuze erschien und die Gabe derThränen verlieh (VIII, 
11). Im „Kloster" ist vor wenigen Jahren ein Priester Namens 
Daniel gestorben, der ein schlichter, unp-elehrter Mann war, aber 
ein sehr streug-es Leben führte. Er war unernUidlich in Gebeten 
und Kniebeugungen; jede aussergewöhnliche Speise \), die ihm an- 
geboten wurde, lehnte er ab. Als er einmal einen Fisch, welchen der 
Abt ihm geschickt, zurückgewiesen hatte, sah er bei Nacht im Chor, 
wie der Teufel neben ihm stand und diesen Fisch verzehrte. Für 
den Ungehorsam that er zwar körperlich Basse, Hess jedoch nicht 
ganz von seinem Eigensinne ab. — Als er im Todeskampfe lag und 



1) Pictancia, i)itaiitia, Pitanz, eine reichere Portion Kost oder 
ein an bestimmten Tagen, meistens eine Stiftung von Wohlthätern der 

Klöster. Fischpitanzon waren besonders üblich. Es herrschte übriprens 
in einzelnen Klostera aucli der Bratich, dass der Abt einen' Kfnivpjitualen, 
dem er eine Artigkeit erweisen wollte, die eine oder andere bessere S^jeise 
zulioinrneu lies.s. Lm dies zu ermöglichen, erhielten wohl Aebte und Prioren 
doppelte Portion. S. meine Abhandlung über Kloster Bronnbach, Zeii&chr. 
f. Gesch. d. Oberrheins XXXIT, S. 471. 
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alle seine Glieder schon abgestorben waren, bewegte er noeh seine 
Lippen im Gebet und hancbte psallierend seinen Geist ans. Diesem 

Daniel sind viele Offenbarungen zn Theil geworden, viele Erschei- 

nuDgen; doch ist wenig davon in die Oeffentlichkeit gedrungen. 
Er hat jedoch bcl;ai)iit, dass der Herr ihm dreimal erschienen sei. 
Das erstemal am Kreuze hängend vor den Stufen des Presbyteriums; 
das zweitemal im weissen Gewände vor dem Hochaltäre; das dritte- 
mal Uber dem Altare in teurifirer Erscheinung. Als der Erlöser 
— ich glaube, es war bei der ersten Ersrlieinung, — zu ihm sprach : 
„Daniel, erbitte von mir, was Du willst, und es w^ird Dir gewährt," 
da erwiderte Daniel, wie mir einer der ^>enioren des Hauses er- 
zählt hat: ;,Herr, mir genügt es an Deiner Gnade; ich erbitte mir 
nur Thränen, so oft ich Deines Leidens gedenke." — „Diese Gnade 
sei Dir gewährt", lautete die Antwort des Herrn; und wie ich ge- 
hürt habe, sind ihm von dieser Stunde an, so oft er an das Leiden 
Christi dachte oder von demselben sprach, Tbrfinen entströmt. 

28. Von einem MOncbe, auf dessen Hanpt man eine 

Taube sah, wenn er das Evangelium las (VIII, 38). Las 

in demselben Hause ein gewisser junger Mönch das Evangelium, 
so erblickte der Laienbruder Heinrich eine schneeweisse Taube, 
welche sich auf dem Haupte des ^lünches niederliess und darauf 
bis zum Schlüsse des Evangeliums ruliiü: sitzen blieb. Es war sel- 
biger Mönch Gast im Kloster und führte einen so trefflichen Lebens- 
wandel, dass er einer solchen Gnade würdig war. Als er im Ver- 
lan tf der Zeit Priester geworden war, snL'-ft' ein Weltgeistlieher zu 
einem Mitbruder desselben: ^Ich sehe hauhg eine Taube aut dem 
Kopfe jenes Mönchs, wenn er Messe liest". Ich glaube jedoch 
nicht, dass dieser Weltgeistlicbe einmal leiblich einer Messe des- 
selben beigewohnt bat, sondern nur im Geiste. Er ist ein frommer 
Mann, welchem von Gott viele Offenbarungen zu Theil werden. 

29. Von einem Priester, in dessen Händen wührend 
des Kanons Ghristns gesehen worden ist (IX, 28). Zn 
Himmerode ist ein alter Priester Namens Heinrich gestorben, ein 

heiliger, gerechter Mann, der lange Zeit dort Sakristan gewesen ist. 
Als er eines Tages im Chor der Konversen um Altare des h. Jo- 
hannes liaptista die Messe las, erblickte einer der lirUder in den 
Händen des Priesters den Heiland in menschlicher Gestalt. Der 
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Priester selbst hat es nicht gesehen. Dies ist mir von einem der 
Senioren des üauses selbst erzählt worden. 

30. Von der Enthaltsamkeit des Mönches Jordanna 
(X, 16). Der Mönch Jordamis von Himmerode brachte es in der 
Enthaltsamkeit so weit, dass er sich alles Trinkens enthielt; den- 
noch bat er sich in der Zeit der Ernte und der grössten Hitze 
mit deu übrigen an den Feldarbeiten betheiligt 0. 

31. Vom Laienbrader Wir ich, der statt des h. Sakra- 
mentes Kohlen zu empfangen schien (IX. 63). Zu Himme- 
rode ist ein Laienbruder gewesen, der sich Wirich nannte. Bevor 
er in's Kloster getreten, hatte er ein schlechtes Leben geführt und 
sich auch im Orden nur wenig gebessert. Als er einmal mit den 
übrigen Brüdern zurh. Kommunion ging, sah in dem Augenblicke, 
da ihm der Priester den Leib des Herrn reichte, ein anderer Bruder, 
wie ihm nicht das b. Sakrament, soadern eine schwarze Kohle ge- 
reieht wnrde. 

'^2. Von e i n em Novizen, auf dessen Stirne ein Kreuz 
aufgedrückt wurde, aKs er sich beim Gloria Patri verneigte 
(VIII, 23). Als sich einmal ein Novize zu Himmerode im Chor 
beim Vers zu Ehren der h. Dreieinigkeit mit besonderer Andacht 
verneigte, fühlte er, wie seiner Stirne ein Kreuz aufgedrückt wurde, 
und ich glaube, er hat in diesem Augenblick an die Passioo ge- 
dacht* Er nennt dich aber Hartmann und lebt noch^}. 

33. Von einem Laienbruder, weicher die ihm durch 
Gott verliehene Sttssigkeit verlor, weil er darfiberge- 



1) Wirbemerkea zu dieser und einigen anderen kleineren Erzablungen, 
dass wir sie weniger ihres oft nnbedeutenden Inhalts wegen anfgenomiDen 
habeui als dareh den Beweggrund bestimmt, in Ermangelung eines alten Ne* 
krologiams ein möglichst reiches Personenverzeichniss der Abtei Himm«rode 
aasammen^rustelleu. Dieselbe Bemerkung gilt auch für Heisterbaeh« 

•2) In einer Urk. v. J. 1224, in welcher Dietrich und Apfnes von Mal- 
beri.' dein Kloster iSteinfeld Güter in Zeltinjr^^n schenken, Anii:ile7i d. liist. 
Vereins f. d. Xiederrh. XXIII, S. IHl erfcheint unter den Zeugen nach dem 
Himmeroder Abt lleiuricli und dem dortiiren Kellner gleichen Namens der 
Kämmerer Hartmaun. Sie werden als familiäres der Aussteller bezeichnet, 
— eine familiaritas, die sich wohl noch auf Kuno von 5Ialberg zurück^ 
führen Iftsst 
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sprocheu hatte (VIII, 95). Ein gewisser Lueobnider zu Him- 
merode hatte von Gott die Gnade erhalten, dass er während des 
Gebetes eine Sflssigkeit gleich jener des Honigs verspttrte. Als • 
er deshalb seine Arbeiten vemaoblässigte, machte ihm sein Meister 
Vorwürfe darüber nnd sagte : „ Bruder, es ist eine Zeit da, nm zu 
beten und eine Zeit, um zu arbeiten". Um seinen Vorgesetzten 
7U besänftigen, erwiderte der Mauu: „Herr, wenu Ihr die Ursache 
wüsstet, würdet Ihr mich nicht schelten. Ich bitte Euch, gebt mir 
einen Kuss!" Er glaubte nämlich in seiner Einfalt, der Meister 
würde bei Bei iiln mip: seiner Lippen die gleiche Süssigkeit ver- 
spüren; ich glaulM jedoch, dass er, soljald er diesen Kuss erhalten, 
«eine Begnadigung unwiederbringlick verloren hat^). 

34. Von einem andern Laienbruder, welcher öfter 
einen Engel sah, diese Gnade jedoch verlor, als er über 
dieselbe sprach (VIII, 43). Ein Laienbmder zu Himmerode, 
ein guter und ordnungsmftssig lebender Mann, war Verwalter eines 
Klosterhofes. Wenu er ausging zur Arbeit oder in sonstigen Ge- 
schäften des Hauses, wurde er, wie ein anderer schlichter Laien- 
brnder sah, yon einem Engel des Herrn begleitet^. Als er dies 
dem Herrn Abt Hermann mittheilte, erwiderte dieser: «Weil Du 
über diese Erscheinung gesprochen hast, wirst Du diesen Engel 



1) Ueber GesMäienke und Gnaden der Gotter soll man sdiweigen: 

„Kommt das Glück, woher es will, 
Empfanges mit Dank nnd sohweig^e «tili." 
S. meine Anmerkung au Goethe's „getreuem Eckart" in den Quellenan- 
gaben etc. zu Simrock's Rheinsagen S. K>3, lü4. — Glücklicher als der Bruder 
in obiger und der in der folgenden Geschichte war der Blinde zu Himraerode, 
Avelcher nach Dinl. XT, 7 durch Keiio und Busse die verlorenen Gnadeng'aheu 
znrückerhiell. — Man verliert I)egnudio:uiif,'ea ülu'igens auch noch :ius sonst i- 
<ren Ursachen, durch Liibarmherziirkeit ire<jeu Arme, Lachen iu der Kirche 
u. a., wofür Beispiele in meinen Quellenangaben, S. 194 (Anmerkung' zu Kose- 
gartens Legende ,,Kunigunden8 Handschuh"), — Das oben angeführte ISpriub- 
wort begegnet wo» auch bei Wieland im I. Tbeile des „Wintermärchens": 
„Komm' das Gluck, woher es will, 
Nimm'a an mit Dank nnd mausestitl.'* 
Ygl. audi noch den Vorfall aus Köln Dial. YII, 55, wo das Verratben 
einer Begnadigung durch eine Ohrfeige bestraft wird, oben „Köln" Nr. 16. 

2) Vgl. die Anmerkung zu der Erzählung Tom prophetischen Wanderer 
(Dial. Vill, 96), unten Kr. 46. 
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nie wieder sehen". Und so geschah es auch. Der Abt war näm- 
lich ein kluger uud j;elclirter Mann nnd, bevor er in den Orden 
getreten, Dekau z.u St. Aposteln in Köln gewesen. 

35. Vom Münch Christian, welcher Teufel gesehen 
hat ( \ , '>V Naeli Himmerode kam ein ehrwfirdisrer Priester, um 
daselh.sL eiuzutreten. Er biess Christian und war in der Tliat ein 
Clirist. Diesem waren die Teufel sehr auisilssig, und er hat solche 
sowohl vor als nach seiner Konversion oft gesehen. Zu seinerzeit 
wurde auch nocii ein anderer Priester Namens Karl Novize in 
demselben Kloster, uud sein Genosse in der Probezeit war unser 
Genosse Isenbard. Auf Antrieb des Teofels, seines Rathgebers, 
stellte sich dieser Karl^ welcher nur zu sehr den Lüsten des Gau- 
mens und des Fleisches ergeben war, hftnfig krank, hinkte mit dem 
Fuss nnd blieb im Bette liegen. Wenn er so im Krankenbause 
das Fleisch nährte, den Geist aber vernaehlässigte, pflegte er, znm 
heimlichen Gemach hinkend oder von dort zurQckkommend, jedes- 
mal in die Kttcbe zu gucken, um zu sehen, welche Krankenspeisen 
bereitet wttrden. Da sah der obengenannte Christian, wie ein 
Teufel ihm folgte, und wie Karl hinkte, ganz so hinkte auch der 
Teufel, nnd wie jener guckte, ganz so guckte auch dieser^). Noch 
während des Probejahres fiel er ab, kehrte zu den Fleischtöpfen 
Aegyptens zurück, uud so folgte das Fleisch dem Fleische-). 

36. Von den Mönchen und L a i e n b, r ti d e r n zu 
II i m m e r 0 d e, denen, wie der K o n v e r s e Heinrich 
gesehen, die h. Jungfrau ihren vS e g e n e r t h e i 1 1 
hat (VTI, 12). Der Konverse Heinrieh, dessen ich in Dist. V. 5 
schon i^rwiihnunf^ p:ctban habe, erblickte Öfter, und besonders 
bei hohen Festen, die heilige Jungfrau unter den Psallierenden^ 
In einer Nacht sab er, wie sie den Sohn Gottes, ihren Erzeugten, 
auf dem Arme, in den Chor der Laienbrüder trat. Gleich dem 
Abte ging sie umher, um die Brüder zu wecken; bei einigen, die 
im Gebete wach und andächtig waren, blieb sie stehen, zeigte 



1) Dieses Verspotten durch Nachäffen deutet auf das koboldartige Weseu 
des Teufels. 

2) Obige Geschichte ist au sich von keiner Bedeutung, doch bietet sie 
ein Genrebildchen humoristischer Art aus dem Innern des Klosterlcbens und 
liMse sich drollig illustriwen. 



Digitized by Google 



46 



CSsariut, WandoHbare Geschichten. 



ihnen das Kind und ertheilte ihnen, ^leiehsam glUckwttnschend 
zn soieher Frömmigkeit, ihren Segen. An den Lauen, die sich 
nicht v^ach halten konnten, eilte sie ohne irgend eine Tröstung 
vorüber. Die einen, bei welchen sie sich während ihres Um- 
ganges aufgebalten, wie die andern, die sie unberücksichtigt ge- 
lassen, merkte sich der Kouverse genau uud theilte dem dama- 
ligen Prior, Herrn Hermann, die Nameu der einzelnen mit. Ich 
habe diesen Vorfall aas dem Munde des genanuteu Abtes. 

87. Von demselben K o u v e r s e ii uud anderen 
Laicnbrüdern, welche dich. Jungfrau bei Nacht 
aufgesucht und getröstet hat (VII, 13). Als der ge- 
nannte Ronverse einst im Krankenhause auf dem Bette sass und, 
während die Übrigen Kranken schliefen, seine Gebete verrich- 
tete, sab er, wie unsere liebe Frau und Herrin in strahlender Ge- 
stalt das Krankenzimmer betrat; ein Mönch, den ich nicht nennen 
will, ging ihr voran, zwei Frauen folgten ihr. Nachdem sie die 
fiand auf des Mönches Haupt gelegt, besuchte sie die Betten der 
Kranken und segnete die Schlafenden; dann kehrte sie zu jenem 
MOnche zurttck, legte nochmals die Hand auf dessen Haupt und 
jpraeh : „Gott segne alle, welche hier bleiben !** Mit diesem Worte 
verschwand sie^). 

38. Wie die b. Jungfrau die schlafenden Mön- 
4^he, einen ausgenommen, der nicht ordnungs- 
mässigim Bettelag, gesegnet hat (VII, 14). Folgendes 
Beispiel erinnere ick mich während der Probezeit von meinem No- 
yizenmeieter gehört zu haben. Als ein Mönch, wie ötiters zu ge- 
jschehen pflegt, in der Nacht nicht schlafen konnte und betete, 
erblickte er im Schlafsaal eine Frau von wunderbarer Schönheit. 



1) Diese, wie- auch die folgende Erzählung VII, 14, wird von Wi j}) ran ds 
A. a. 0. S. 112, 113 in altholländischer Uebersetzung mitgethcilt. Vgl. üTaer- 
haupt Bijlage C. 109 — 116 und Aanhan^jsel S. 101, 10? über den Gebrauch, 
welchen man in den Niederlanden wiilirend des Mittelalters von Ciisarius ge- 
macht hat. — Der Segen lautet: „Deus beuedicat quicquid hie man et!' Der 
alte Holländer übersetzt: „God gebenedie alle datter blijft!" Es wird sich 
auf die Ausharrenden beziehen, nicht auf alle, welche im ivloster wohneu; 
immerhia Usst ndi aber auch die üebersetzung: „Gott segne alles, was hier 
^ohnt'S bezw. „alle, welche hier wohnen!'* rechtfertigen. Analoges findet 
«ich beiWijbrands S. 84, Note 4. 
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Sie schritt au den Betten vorüber und segnete die Schläfer, mit 
Ausnahme eines einzigen, den sie keines Blickes würdigte. Die- 
sen merkte sich der Wachende und erzählte ihm morgens jenes 
Gesicht. Da bekannte dieser, ei^ sei, der strengen Ordensvorschrift 
zuwider) nicht wie es sich gebührt in seinem Bette gelegen, ob 
er aber den GUrtel abgelegt oder die Schuhe ausgezogen oder 
sein Kleid aufgelLnüpft hatte, wusste mir der Novizenmeister nicht 
zu 6a^D. 

3^. Von einem MOnche, welcher den neugebo- 
renen GhristUB mit Maria und Joseph gesehen 
hat (Villi 5). Im „Kloster" lebte ein sehr frommer MOnch, die 
gütige Hand seines Gottes sohlen Uber ihm zu sein (Esdr. I, 7. 9). 
Er war emsig in der Handarbeit, fromm im Leben und Singen, 
stark im Wachen und eifrig in Allem, was ihm auferlegt wurde. 
Nachdem er besonders um Allerheiligen diesen guten Geist besessen 
nnd mehrere Tage lang keine oder nur eine höchst geringe Abnahme 
bemerkt hatte, begann er, nicht unbescheiden, sondern in aller 
Deaiuth, Gott zu bitten, er möge ihn am h. Weihnaelitstage durch 
eine tröstliche Erscheinung erquicken. So kam der Vorabend vor 
der Gebnrt des Herrn, und der Mönch hatte weder in der Fröm- 
migkeit nachgelassen, noch hatte sich jener Wunsch gemindert, 
indem er mit Zuversicht irgend eine göttliche Begnadigung ahnte 
und erwartete. lu der Nac'ht jetloch, als man sich zur Mette er- 
hoben liattp, wurde ihm Körper und Geist von einer Stumpfheit 
ergritten, (icr an Lebensüberdruss grenzte. Er ging indessen mit 
den üebrigen in den Chor, konnte aber weder mitsingen, noch 
wollte er es; es schien ihm, als ob für ihn die süsseste Feier des 
Jahres eine verlorene sein und jene Hoffnung sich als eine Täu- 
schung herausstellen sollte. Da trat ein Bruder an ihn heran und 
bedeutete ihm durch ein Zeichen, er mOge das zehnte BespoDSOrium 
für ihn singen. Nicht durch Un&higkeit gehindert, sondern besiegt 
durch jene ttbergrosse Tinholt, lehnte er dies ab. Diese war zu- 
gleich Schuld daran, dass er die seligsten Vigilien und den feier- 
lichsten Jubel des Jahres yoraber gehen Hess, indem er weder zu 
singen, noch bei den Responsorien sich zu erheben im Stande 
war. Bei der zehnten Lesung sass er mit geschlossenen Augen 
da, jedoch wach, nnd überdachte in der Verbitterung seine Leiden 
und Kümmernisse. Während dieses Nachsinnens si)rach er zu sich 
selbst: „Siehe, so und so hast Du Dich verhakeu, dies und jenes 
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hast Da begehrt Wo ist jetzt Deine Frömmigkeit, wo Deine 
Hoffnung, wo Dein Vertrauen auf die gdttliehe Güte? Du hattest 
naeb einer göttlichen Begnadigung verlangt; wenn sie Dir jetzt 
zu Theil werden sollte, was möchtest Du am liebsten sehen: unsern 
Herrn Jcsum Cliristiim oder seine süsseste Mutter oder vielleicht 
beide?" AU ei mit diesen und ähnlichen Gedanken da sass, wie 
oben schon bemerkt worden, wachend, jedoch mit geschlossenen 
Augen, da sprach der Lektor: „Tu lut» in!" und der Kantor erhob 
sicli zum Kesponsorium: „Benedictas (lui venit in nomine Domini." 
Und siehe dal vor jenem Mönche stand eiii(3 Frau von unvergleich- 
licher Schönheit und mit ehrfurchtgebietendem Antlitze, sie trug 
auf ihren Armen ein kleines neugeborenes Kindlein, das in schlechte 
und elende Windeln gehüllt des INIönches Mitleid erregte. Hinter ihm 
stand ein alter Mann in Mantel und Rock; auf dem Haupte trug 
er einen nicht spitz zulaufenden Hut^). — Alles schien von weisser, 
reiner Wolle zu sein; das Gesieht des alten Mannes konnte er 
des Hutes wegen nicht unterscheiden. £r sah ferner, wie an der 
Seite der Frau eine Spindel hing mit einem Fadenende, den 
Kocken jedoch erinnert er sieh nicht bemerkt zu haben Dies 
Alles sah er; weil er es aber deutlich sehen wollte, sah er plötz- 
lich nichts mehr: er öffnete seine leiblieben Augen und ging jenes 
herrlichen Gesichtes verlustig. Es war ihm klar: jene Frau sei 
die h. Mutter Gottes, das Kindlein Christus und der alte Mann 
Joseph gewesen. Von dem Augeublick dieses Gesichtes an er- 
hielt er seinen guten Geist wieder und verbrachte die tibrige 
Zeit des Festes in grosser Freudigkeit. Diese Vision hat sich ge- 
zeigt iiü Jalac des Heils 1213^). 

1) Er trug aUo nicht den bekannten tpitzen Hut der Juden, «ondem 
einen „pileus non aonminatus". Das Gesdileclit der Juden in Köln führte drei 
tololier Spitzhiite im Wappen. — Wie Joseph hier in nichtjüdischer Traohfe 
erscheint, zeigt sich Dial. VII, 35 Maria „more ludaico velata'^ s. ohen Nr. 12 
Anm. 2. 

2) Die Spindel i=^t das bekannte Symbol der Frau und im Besonderen der. 
Hausfrau. Vgl. Gr i mm, Mythologie^ I, S. 248, auch llechtsaltertumer I, S. 171. 

3) In der folgenden Erzählun": VIII, H zeii^t sicli einem frommen Him- 
meroder während der heiligen Nacht ein IcuclitciKhr Kreis und innerhalb 
desselben ein heller Stern; letzterer soll Christuni. er&terer den Erdkreis be- 
deuten. — Im vorhergehenden Kapitel, VIII 4 giebt Cäsarius eine Theorie 
der Träume : „Somnium quaudoque tit ex reliquiis cogitationum et 
curis, quandoque ex crapula, quandoque ex inanitione ventris, quaudoque 
ex illttsione et phantastica imaginatiotte inimtoi eine praeoedente cogi* 
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40. Von einem einfältigen Laienbrudert der 
Christo drohte, er wttrde ihn bei seiner h. Mntter 
verklagen, wenn er ihn nieht von einer Versncb- 
nng befreie (VI, 30). Im „Kloster* warde ein einfältiger 
Laienbruder von einer schweren Versuchung befallen. Als er einst 
betete, brach er iii folgende Worte aus : „Wahrlich, Herr, befreiest 
Du iiiicli üicht, von dieser Versuchung, so beschwere ich mich bei 
Deiner Mutter^. Der liebe Gott, der Meister in der Deraiith und 
der Einfalt, als ob er sich fürchte, hei seiner Mutter verklaert zu 
werden, liess es nicht zur Klage kommen und milderte ciie Ver- 
suchung des Bruders. Als ein anderer Bruder, der hinter ihm ge- 
standen, dieses Gebet e:ehr)rt hatte, lächelte er darüber und erzählte 
den Yor£aU Anderen zur Erbauung^). 



tatioae, 4uaudo4ue ex praemissa cogitatione illusione secuta, quandoquc per 
revelationem Spiritus sanoti, quae multis modis fit et est hoc genus sornnii 
dtgnissmiuni.'* Vgl. die toq Strange mitgetheilte Stelle aus Gregor 
Dial. IV» 48. — Ob unser Antor jeden einzelnen Fall anf diese Theorie hin 
gründlioh geprüft hat, mochten wir bezweifeln. Bei den strengen Cister- 
ciensern mag die „inanitio ventris** die Ursache manchen Tranmes gewesen 
sein, weniger din crapula oder gar die plenitndo ventris, die der h. Gre- 
gorius noch aufführt. 

1) Dieser höchst naive Zug findet sich im Abschnitt „de simplicitate'' 
(ein Ausdruck, welchen man häutig besser mit Xaivetät. als mit Einfalt wie- 
dergiebt). Naiv ist aucli jene Dame zu Veldenz (Dial. VII, 45), welche dem 
Mari'm}>i!de das Kind weguimnit und es nicht eher zurückerstattet, als bis 
sie durch Hülfe der h. Jungfrau jlir eigenes Kind wiedererhalten bat. Vgl. 
auch Dial. II, 20, 21. Roh dagegen ist es, wenn s. B. im Ferabras Karl die 
Drohung ausstSsst, die Altäre in ganz Frankreich niedersnwerfen, so Gott ihm 
seinen Beistand versage; oder was Sebastian Franck im „Weltbnch** (vgl. 
J. Boemtts Anbanus 282) von den Ostfranken erzählt, sie würfen St. Urbans 
Bilds&nle in's Wasser, wenn es am Tage dieses Heiligen (25. Mai) regne, weil 
dieser pegen ein schlechtes Weinjahr prophezeie. Vgl. Grimm, Mythologie^ I, 
8. 18, wo viele Beispiele ans Alterthum und Mittelalter aufgeführt werden. 
— Als Studenten haben wir mit den Pinsganer Wallfahrern den Heiligen 
angesungen : 

Du wollest uns auch vor dem Hagel bewahre, 
Sonst schmeissen wir dich wahrlich vom Altäre! 
Die Pinzgauer fügen zu dieser Drohung noch den naiven Beisatz : Grob sind 
wir genug. — In der oben angegezogenen Era&hlnng des Dial. II, 20 sagt 
die fromme Person, welche für den Abt Walther von Yillers die Gnade der 
Thränen erwirkt hat: »Primo qnidem Dominum durum inveni, sed dixi ei: 
Domine, non evades manus meas, nisi monaehus ille habeat gratiam lacri* 
Aiinftlen du hist Vereins LZII. 4 
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41. Von einemLaienbrader, dessen Geborsam 
bewirkte, dass die aufdemAcker liegenden Erbsen 
in wunderbarer Weise gehäuft wurden (X, 16). Zu 
Himmerode hatten die Laienbrttder die Erbsen gerupft. Als sie 
zum troeknen auf dem Felde lagen, kamen die Brttder zum Prior 
und sagten: »Wenn nicht schleunigst der gesammte Konvent her- 
beikonmit, die Krauken nicht ausgeschlossen, so i;cht unser ganzes 
Ertiagni,>s an Erbsen zu Grunde". Man äuiclilLte nämlich den 
Ausbruch eines starken Regens. Der Prior befahl allen, die mit- 
zuziehen im Stande seien, sich bereit zu machen. Da erschien denn 
auch aus dem Kriuikeniiause ein Laien})ruder, ein Bcbliohter Mensch, 
und eilte in seinem überaus grossen Gehorsam allen übrigen vor- 
an; als er jedoch in die iSahe des Ackers kam. auf welchem die 
Erbsen lagen, hiiuften sich diese vor ihm in merkwürdiger Weise von 
selbst. Sobald er dies wahrgenommen, dankte er Gott und kehrte 
eiligst zurtlck. Er begegnete zuerst dem Prior und dieser frug ihn: 
^Bruder, warum bist Du schon wieder da?* — „„Herr,*" entgeg- 
nete derselbe, n»Ihr braucht nicht mehr hinzugehen, denn die 
Erbsen haben sieb schon von selbst gehäuft!'" — „Wer hat das 
gethan?'' frug der Prior weiter. — „„Derjenige, welcher dazu im 
Staude war/'*' antwortete demtithig der Laienbruder. Naebdem 
sieh der Prior yon der Wahrheit dieser Aussage Überzeugt, kehrte 
er, nicht ohne grosse Verwunderung, mit den Übrigen in's Kloster 
zurück*). 



marum.^ Und fast ebenso erzSIilt der Mdndi a. ».0. 21 : „I^^imiiiiim primo dti' 
rum inveni, sed dixi illi: Ecwe, Domine, non dimittam te nisi faeiaa quod 
rogo.'* Diese „ungestümen'* "Beißt konnim eich auf Lue. XI, 5—9 berufen. 

1) Diese und die folgenden Ersählnngen fuhren uns die Brüder bei 
einer ihrer lohnendsten Beschiflbignngen vor, beim Landbau, und man könnte 
sie füglich als kleine Idyllien aus dem Klosterleben bezeichnen. Ein an- 
muthiges Fischrridyll solcher Art b^^fnet uns bei Thomas CantimpratSr 
nn? II, c. 25, § 1(1 : ,,Es ist mir einmal etwas merkwürdicres vorgokoinmen, 
das ich nicht erzählen würde, wäre es nicht vielen Personen bekannt ge- 
worden. Im Monat August war unser Stil'tspersonal eifrig mit der Ernte 
beschäftigt: da nahmen ich und ein Diakon, nachdem wir gefrühstückt hatten, 
ein Netz und gingen zu einem grossen Weiher, um uns dort mit tischen die 
Zeit EU vertreiben. Ich ediidcte jedoch den Diakon wieder heim um das 
Haus au behüten und bestieg allein das SchifPclien um zu fischen. Trotz 
aller Mfihe, die ich mir gab» konnte ith. jedoch den ganzen Ti^ üb«r nicbta 
fangen und war gegen Sonnenuntergang schon bereit» unverrichteter Sache 
nach Hause zurfidczufcehren — siehe da kommt der Diakon mit drei Mino- 
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42. ^Von einem Laienbruder, dareli dessen 
<j6bet ein zersprungener Kessel wieder herge- 
stellt worden ist(X, 14). Zn Himmerode war ein gnter 
Laienbrader Namens Everbard, der Hüter der mittleren Pforte. 
Dieser ging im Winter bisweilen mit den Brfldem Zimmerlenten 
in den Wald, um deren Gerftthscbaften zu bewahren und für sie 
zu kochen. Als er eines Tages später als sonst aufgestanden war, 
indessen die Brüder schon zur Arbeit hinausgegaugeii, beschleunigte 
■er sein Gebet, damit er jenen nm so rascher ihre Kost bereiten 
könne. Während er noch betete, setzte er den eisernen Kessel auf's 
Feuer, vergass aber, "\\^asser hineinzugiessen. Natürlich zersprang 
■der Kessel; weil alji r kein anderer vorhanden war, tiel der Bruder 
auf seine Kniee und lietete tielientlich zu Gott : er möge Erbarmen 
mit ihm haben und ihm einen Rath geben, wie er den im Dienste 
Gottes arbeitenden Leuten zu ihrer Mahlzeit verhelfen könne. Der 
liebe Gott aber beachtete das demüthige Flehen seines Dieners und 
erh()rte dessen Gebet. Als dieser sich wieder erhob, sah er den 
Kessel ganz unverletzt vor sieb stehen. Gott preisend goss er 
Wasser hinein» setzte ihn wieder auf's Feuer, legte das Gemüse $ 
ibinein und kochte es so rasch, als möglieh. Als es gar war, zeigte 
•er ihnen an, die Essensstande sei da; die Brttder kamen, beteten 
und nahmen ihr Mahl ein. Kaeh Tisob aber erklärten sie: wäh- 
rend der ganzen Zeit, die sie hier verbracht, noch kein so gntes 
•Oemttse gegessen zn haben; auch wunderten sie sich, dass die 
Essenszeit so rasch herbeigekommen sei; er aber hatte gefflrchtet, 
sie würden Uber ihn ärgerlich sein, weil er die rechte Stunde ver- 
passt habe. 

43. Wie um der Verdienste einesBruders willen, 
der Schweinehirt war, ein Baum zusammenbrach 

r 

riten, die er als Gäste aufgenommen hatte. Ich freute roicb sehr, als ich 
ihrer ansichtig wurde, und rief ihnen zu: ,,Ich habe den oranzen Tagr nichts 
gefangen; in Eurem Namen und für Euch will ich jedoch das Netz noch 
einmal auswerfen!" . . Ich warf das Net?: noch einmal aus, und siebe da, 
auf den ersten Zug fing ich nicht weniger denn achtzig Fische und zwar 
Fische von solcher Trefflichkeit und so feinem Geschmack, wie ich auniiche 
weder in diesem, noch in einem anderen Weiher jemals gesehen oder über- 
haupt gekostet habe. Hodi»freut kehrten wir mit unserem reichen Fange 
heim, speisten zn Xadit nnd als die Uebrigen von der Ernte heimkamen, sind 
auch diese noch reichlich gesSttigt worden/* 



Digitized by Google 



52 



Cäfiarius, Wunderbare Geschichten. 



{X, 54). Zu - Himmerode war ein Laienbnider Namens Liffard*)«. 
Um durch Derautb sicli Verdiensie zu erwerben, lehnte er, obgleiclr 
er einer guten Familie angehörte, den Dienst des Schweinehirten- 

nicht ab, sondern bat vielmehr um denselben. Als er einst Dahc- 
beim Walde seine Schweine hütete, sah er zwei Baume, die aus- 
einem Stamme gewachsen waren. Einer dieser Stämme gefiel' 
ihm so sehr, dass er bei sich dachte: „Gott, was Hesse sich aus- 
diesem Baume ein prächtiger Trog für die Schweine machen!'*^ 
Kaum hatte er dit-s gedacht, so stürzte der Baum bin, als ob er 
mit der Axt gefällt worden wäre. 

44. Vo n z w e i L a i e n b r ü d e r ü, welche in der Luft 
Christum am Kreuze gesehen haben (VIII, 17). Zwei 
Laienbrüder von Himraerode verweilten einmal in der Winterzeit 
auf einem der Höfe dieses Klosters. Eines Tages waren sie bei- 
sammen und verrichteten in der Stunde der Komplet ihre Gott 
schuldige Andacht. Nach Beendigung derselben blickte einer von 
ihnen gegen Himmel und sah in der Höhe ein strahlendes Kreuz r 

% an demselben aber hing unser Erlöser. Der Glanz, der von dem 
Krenze ausging, war so gross, dass, obwohl sieh tie&te Finsterniss« 
Qber die Erde gebreitet hatte, die Brttder einander deutlich sehen- 
konnten. Weil ihnen nicht erlaubt war, zu sprechen, machte der 
eine dem andern ein Zeichen, um zu fragen, ob er etwas sehe; 
dieser erwiderte mit: nein. Da gab der erstere wiederum ein 
Zeichen, er möge niederknieen und beten. Nachdem sie dies beide 
gethan, wurde auch der andere, als er sieh wieder erhohen, Zeuge 
der Erscheinung. Wie ich glaube, leben sie noch; ihr Käme dar£' 
jedoch nicht genannt werden. 

45. Von dem Laienbruder Hermann, fttr deur 
als er ermttdet war, die heilige Maria die Ho^a 
betete und dem sie sein Ende voraussagte (VII, 
51). Im Kloster Himmerode befand sich ein Laienbrnder, welcher 
Hermann hiess, und dem auf einem der Klosterhöfe das arbei- 
ten mit dem Waldpilu^e-j oblag. Er iüiirte einen sehr tadellosen 



1) Wir kennen ihn bereits aus Nr. 1H (Dial. IV, 4). 

2) Nemorale aratrum, Lex er hat „ein waltpduoc-gestelle.'' Es handelt 
sieh um einen besonders starken Pflug zum Gebrauch beim Roden des Waldes. 
[Vgl. zu unserer Stelle auch K. Lampreoht, Deutsches Wirthschaftsleben im. 
MA. Bd. 1 (Leipzig 1886), S. 125 Anm. L] 



Digitized by Google 



I 

Himmerode. 58 

Lebenswaudel, and der Herr begnadigte ihn im geheimen dareh 
mancherlei Tröstungen, von denen jedoch nur wenige bekannt 
geworden sind. Er .hatte zn seiner Arbeit neben anderen Ochsen 
«inen jungen, stt^rrisehen und wilden Stier, den er kaum oder 
nur mit grOsster Anstrengung bei seinem Geschäfte gebrauchen 
konnte. Als er ihm einmal das Joch auflegen wollte, das Thier 
sich jedoch mit allen Kräften dagegen sträubte, ging er unwillig 
in den Wald und schnitt sieh einen Knüppel, um den Widerspen- 
stigen damit zu zttchtigen. Drohend kam er mit diesem Knflppel 
znrOck; da eilte der Stier — ich weise nicht auf welchen Antrieb — 
ihm entgegeu, warf sich vor ihm nieder und bat, zwar nicht mit 
Worten, doch mit Geberden und Bewegungen demiuhig um Ver- 
zeihung. Als der Mann Gottes dies sah, unterdrückte er seinen 
Zorn und sagte: ,,I)u flehst um Harmherzigkeit und ich werde sie 
dir nicht versagen. Steh' auf, aber nimm dich in Acht dass du 
mich fernerhin nicht mehr erzürnest!** Von diesem Tage an legte 
der Stier alle Wildheit ab und stand in Bezug auf Willfährigkeit 
keinem seiner Gefährten im Joche nach. — Als sich einmal dieser 
Bruder, erschöpft durch die Tagesarbeit, nach der Komplet auf 
4ie Ötreu gelegt hatte, um etwas auszuruhen, fiel ihm plötzlieb ein, 
dass er eine Tagzeit, die er zn Ehren der h. Jungfrau zu singen 
pflegte^), dringender Arbeiten wegen aufgeschoben, aber nachzu- 
holen vergessen hatte. Er sprang also von seinem Lager auf, um 
dies nachtrSgUch zu thun. Aber die Herrin der Welt hatte Mit- 
leiden mit ihrem erschöpften Diener; plötzlich stand sie vor ihm 
und gebot ihm zu ruhen; sie selbst wttrde das versäumte fttr ihn 
nachholen. — Als aber d^r Herr beschloss, ihm fttr seine vielen 
Mtthen und Anstrengungen den gebtthrenden Lohn ^u Theil werden 
zu lassen, Hess er ihn am Körper elend werden, nahm ihm jedoch 
nicht sein freudiges Herz und seinen stets wohlgemuthen Sinn. 
Nachdem er schon einige Tage krank gewesen, kam der Abt, um 
sowohl ihn, wie die übrigen Leidenden zu besuchen. „Schämst 
Du Dich nicht, Bruder Heniiann", sai2:te der Abt, „dass Bruder 
Oodfrid liuber als Du in das himmlisi !ie Reich eingehen wird?" 
Er zeigte dabei auf einen kranken Konversen, der eben sein drittes 



1) Mhd. ^unser vronwen gezif Ffir einen alten und schwaohen Stifts- 
herrn Rudolf zu Oldenzaal beten (nach Dial. YIII, 97) verstorbene Mitkano- 
niker, die ihm in weiseen Gewändern ersclieinen, die Tagzeiten. Eb geschieht 
zur Belohnung für erwiesene geistliche Gutthaten. 
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Jahr im Ordeo sn TolleodeD im Begriffe stand. ,i„Mit niehten^ 
Herr»^*'* antwortete Hermann; „»^i^ gutes erwiesen, 

so freue ieh mieh nur.***' — „Dn mnsst doch «immer lachen/' Ter- 
setzte der Abt ; — das Gesicht des Bruders zeigte stets eine lachende- 
Miene — „Du hast Erlaubniss, in den Chor und zur Arbeit 
zu gehen/' — mJa^ g^^e dahin, wohin der Herr will» dass ich. 
gehe."** — „Und wohin wirst Du gehen?" — „„In's himmlisehe- 
Reich."" — ,,Wann wirst Du sterben?" — „„Nach zwei Tagen ^ 
Beim Beginn der dritten Messe am dritten Tage werde ich noch, 
hier seiu, auch noch, wenn das Evangelium aufängt; bevor es je- 
doch zu Ende ist, bin ich in jenes Reich hinübergegangen; und 
es scheinen mir diese drei Tage länger und schwerer, als die ganze 
übrige Zeit, die ich auf Erden zugebracht habe."" — „Woher weisst 
Du das alles?*' — „„Die h. Jungfrau, unsere Herrin, war hei mir 
und hat mich getröstet. Aber ich bin auch in denHininiei entrückt 
worden, und es wurde mir gnädig gewährt, die Seligkeit zu schauen, 
die mir Gott verleihen wird."" Von nun an besuchte ihn der Abt 
sehr häufig. Inzwischen war jener dritte Tag herangekommea 
und vor Beginn der Messe kam Bruder Dietrich de Oellario seligen 
Andenkens, welcher den Kranken bediente, zu ihm und sagte : 
„Bruder Hermann, kann ich wohl zur Messe gehen ?" Es war näm- 
lich der erste Sonntag in den Fasten. »,Kein", erwiderte Hermann^ 
„hisst andere gehen. Ihr bleibt bei mir und sorgt iUr warmes- 
Wasser, damit ich gewaschen werden k(5nne.** Und nach einer 
Weile: „Lasst die Matte breiten und ruft Euch zwei Brttder zvm 
Beistand; es ist Zeit, dass ich mich auf den Weg mache." Bei 
Beginn des Evangeliums wurde an die Tafel geklopft^), der Kon- 
vent erschien eiligst, allen voran der Abt, und wie Hermann vor- 
ausgesagt hatte, schied seine heilige Seele, als das Evangeliun^ 
noch nicht zum Schlüsse gekommen war. 



1) Ueber dieses klopfen an die Tafel sagt Berthold von liegensburg 
in der Predigt „von dtl]il&g6ii'* (You den drei Fallrtridcen des Teufels j: „DL 
von <daa8 der Tenfel gern in der leteten Stunde den Glauben des Sterbenden 
zu erschüttem versucht) hat man des site, es sin frouwen clöster oder manne» 
d6«ter, swä convente sint, als eins zuom tode grifende wirt, zö bat man des 
site> daz man an ein taveln sieht; so komeut alle, die in dem cldster sint^ 
die sprechent im den glouben vor; und swä si in dem closter gent, und alle 
die wile und jenz zuo tode ziuht, so sprechen sie im den glouben vor, aliez 
dar umb, daz jenz von dem glouben it scheide.'* 
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46. Von dem prophetischen Wanderer, welcher 
dem Laicnbruder Heinrich erschienen ist (VIII, 
90). AU Bnider Heinrich den Klosterhof Hart verwaltete, ging er 
einmal an einem Bfaitag allein und stille betend auf den Fluren 
des Hofes umher, um sich die Saaten zu betrachten. Da sah er 
unter einem Birnbäume^}, der Tereinzelt auf einem Felde stand, 
einen Mann, der nach ihm hinsah. Derselbe war von wflrdtger 
Haltung, hatte graue Haare und einen langen Bart und trug einen 
engen, talarartigen Rock nebst einem bis auf die Kniee herabbän* 
geuden Skapulier; in seinem Blicke lag etwas engelhaftes. Der 
Bruder trat näher und begrttsste den Fremden mit J^enedicite !* 
, Dominus:" irwiderte dieser und richtete dann an den Bruder die 
Frage; „Wie gefallt es Dii lu Deinem Orden, Bruder? — „„Gut**', 
antwortete dieser. „Es muss Dir auch gut darin getalleu," fuhr 
der andere fort; „denn nirgendwo in der Kirche Gottes gibt es 
ein so voHkuiumenes Leben." Da der Fremde dem Bruder in 
hohem Grade Ehrfurcht eintiüsste, wollte dieser ihm Gelegenheit 
bieten, irgend eine Bitte /u äussern, und frug desshalb: „\ Warum 
geht Ihr so mit blosseu Fussen?" " «Das ist so unsere Gewohnheit," 
lautete die Antwort. „„So bitte ich Euch, nehmt ein paar Schuhe 
von mir an und esst mit uns zu Mittag l'^" Beides lehnte der 
Fremde ab. „Mir und meinen Gefährten genügt nur ein weniges 
an Speise/ Nachdem sie noch etwas geheimes miteinander be- 
sprochen hatten, ersuchte der vermeintliche Wanderer den Bruder, er 
möge sich am folgenden Tage an derselben Stelle wieder einfinden ; 
dann war er in einer kleinen Entfernung mitten auf dem offenen 
Felde verschwunden. Hierüber erschrak Bruder Heinrich, eilte 
zum Kloster und theilte dem Prior Hermann, dem jetzigen Abte 
von Marienstatt, sein Erlebniss mit. «Sei vorsichtig, Bruder,'' 
rieth ihm der Prior ; »denn nicht jedes, was uns als wahr erscheint, 
ist auch wahr. Wenn Du ihn von ferne siehst, so bekreuzige Dich ; 
kommst Du ihm näher, so bekreuzige Dich nochmals, und zwar so. 



1) Uoter deu Birabäiinien zeigren sich häufig wunderbare Erscheinungea 
und tragen sich merkwürdige Dinge zu (vgl. den Birnbaum bei Bocoacio, 
Decam. TagYil, Gesch. 9, und bei Ciiauoer Canterbury tales, in der Erzäh* 
Inng des Kaufmanns). Simroek, Handb. d. deutsch. Mythologie" S.39, 145. 

An Birnbäumen, finden auch Hexenversamralungen statt, und nach litauischem 
Volksglauben sitzt der Teufel auf Birnbäumen, s. V ecken ste dt, Mythen, 
Sagen und Legenden der Zamaiten II, S. 17d. 
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dass er es bemerkt; daun begrüsse ihn mit «Benedicite*/ So 
that der Brader am näcbsteu Tage; der Fremde aber lächelte. ,Da 
ibost recht, wenn Du Dich bekreuzigest; denn nicht jedes, was 
uns als wahr erscheint, ist auch wahr. Das hast Du aber nicht 
aus Dir, sondern Dein Prior hat es Dieh gelehrt. Ich liebe Eoren 
Prior, denn er ist fromm, ein Freund der Znoht und betet tSglich 
fUr die gesammte Kirche and den Orden." — Das ist aneh liehtig. — 
Der Wanderer gedachte aneh ferner des Herrn Abtes Eostaehins 
und unseres Herrn Abtes Heinrieh; an ersterem tadelte er einiges» 
an letzterem lobte er mehreres. Er sagte aneh nach der Weise 
des Elisäns dem Bmder, was derselbe im Konklave mit dem Prior 
und anderen geredet hatte. — Als einige Zeit nachher Bmder 
Heinrich einmal nach Beendigung der Komplet Gott mit höchstem 
Ungestüm, mit Weinen und unter Thrünen um etwas bat, trat plötz- 
lich, obwohl Hof und Kirche soigialtig verschlossen waren, der 
Wandel er zu ihm ein und schalt ihn: -Thor, meinst Du, mau koune 
von Gott etwas erpressen? Würdest Du nicht um des Priors willen 
gesebonf, so hättest Du irrsinnig werden können/ Als Heinrich 
in einer Nacht, nachdem ein Verstorbener in die Kirche ^^ebracht 
worden war, vor dem Altare der Kranken sas8, erschien ihm wie- 
der jener Fremde, von dem ich nicht weiss, ob er ein Kiii;el oder 
ein Mensch gewesen ist, und frng durch ein Zeichen, wo der Prior 
sei? Heinrich erwiderte gleichfalls durch ein Zeichen: „Er ist im 
Krankenhanse. — . «Das weiss ich" lautete die Antwort des 
Wanderers; „»und es ist gut, dass er dort ist/ " Dann neigte er 
sich vor dem genannten Altare und that dasselbe vor den drei 
Altären, welche sich im Hanptchor befinden; von da begab er 
sich in den Chor der Mönche nnd erschien nicht wieder. Im Chor, 
wie Heinrich bezeugt hat, wandelte er hantig, von einer FfiUe Lich- 
tes umflossen. Als ihm einmal der Brnder im Namen des Priors 
einen Rock nnd einen Gttrtel znm Geschenk anbot» lehnte er den 
Rock dankend ab, nahm jedoch den Ofirtel an: «Ich werde ihn,'* 
sagte er, „einem guten MOnche zu Eberbach geben, dem er mehr 
von Nutzen sein wird, als mir/ Er schenkte Heinrich einen wollenen 
Gürtel, zwar unbedeutend an Werth, aber höchst kostbar durch die 
ihm innewohnenden Kl äite ; es sind viele Heilungen durch denselben 
geschehen nnd besonders kräftig ist er iregen sinnliche Begierden. Als 
Heinrich einmal den Wanderer bat, er möge sich doch dem Prior 
zeigen, ward ihm die Autwort:« »Unser Herr schickt uns häutig 
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nach Jerusalem uud an audere weit entlegene Orte^); wenn der 
Prior mich sähe, kOonte durch längere Unterhaltung mit ihm eine 
meiner Botschaften verzögert werden." Noch fUgte er bei: „Sage 
dem Prior, er möge in Besag aaf die Brüder, »welche schlafen, 
wenn sie fUr die Verstorbenen beten sollen, besonders aufmerksam 
sein; denn wie sich beim Tamier die Bitter sammeln, so strOmen 
die Seelen zusammen bei einem Officium für die Todten.* 

47. Wie dem K o n v e r s c u Heinrich die b . J u n g- 
frau, die h. Maria Magdalena und die h. Elisabeth er- 
schienen sind (VII, 15). Den dfiter genannten Konversen Hein- 
rich bat ein Mönch von lobenswertbem Lebenswandel — den Na- 
men desselben darf ich noch nicht nennen — in inständigster 
Weise, er möge sieb bei der b. Gottesgebärerin, wenn sie ihn wieder 
besttche, fOi ihm verwenden. Der Konverse versprach es, und als 
«r einst, nachdem er die Komplet beendet, in der Kapelle des 
Klosterbofes, dessen Verwalter er war, fUr jenen Höncb betete, 
erschienen ihm drei Frauen von wunderbarer Schönheit Als er 
über diese Herrlichkeit staunte und bei sich nachdachte, wer diese 
Frauen wohl sein und woher sie kommen möchten, beantwor- 
tete eine von ihnen seinen Gedanken: „Ich bin Maria Magdalena, 
diese" — und sie deutete auf dieselbe mit dem Finger — „diese 
ist die Herrin des Weltalls, die b. Gottesmutter, die Jungfrau 
Maiiii, die dritte aber ist Elizabeth." — Noch setzte sie hinzu; 
,,Du betest für jenen Mönch," sie nannte dessen Namen, — 
,,es wäre jedoch nothwendiger, er betete für Dich." Hierauf ver- 
schwanden siie. Auf das Haupt dieses Mönchs, als er noch Dia- 
kon und Evangelist war, sah Heinrich, wenn jeuer bei der 
Iklesse die Lesung verrichtete, eine Taube herab fliegen und bis 

zu Ende der Lesung darauf verweilen 

• 

1) Er war d* iiniacli ein Geuosse jenes Engels, welcher nach Thomas 
€ant itnpratanu s II, c. 10 i; 4, einen frommen Mann aus Brabant in das 
h. Land entrückte. S. die Note zu Dial. \, 37 in dur Abtheilung: „Von 
Aachen bis Köln** Nr. 1. — Bei v. Herr lein, Sagten de« Spessarts 2, S. 54 wird 
Eonrad von Bickenbach durch Hülfe des Ersengels Michael väbrend des 
Schlafes einer Nacht von Jerusalem in seine Heimat versetzt. Tgl. meinen 
Cäsarius S* 133. — Ein Engel verkehrte auch nach Dial. YHI, 43 mit 
dem Verwalter einer anderen Himmeroder grangia, und dieser Engel dürfte 
wohl zu jenen milden und freundlichen Elben gehört haben, \v'elche sich den 
Menschen anscbliessen, sie begleiten, in ihren Wohnungen aufsuchen u. s* w. 

2) Vgl. oben Nr. 28. 
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48. Vom Tode des Priesters Meinerus za Himmerode 
(XI, 2). Uni die Zeit, da der h. Möncb Daniel ans diesem Leben 
sehied, fand im „Kiaster," ein grosses Sterben statt, indem sich der 
Herr diejenigen erias, welche ein heiligeres Leben empfahl, wie 
Tanten anagewählt werden, die sieh von besseren Kl)mem genährt 
haben. Unter diesen erlesenen befand s^eh aneh ein Priester Namens 
Meiner, ehedem Stiftsherr hei St Simeon zn Trier» nnd seiner 
Zeit durch die heilsame Mahnung des h. Bernhard bestimmt, in den 
Orden zn treten. Mehr als dreissig Jahre hatte er darin gewirkt 
nnd war nach vielen Mühseligkeiten zum höchsten Gipfel der Hei- 
iigkeit gelangt. Nachdem man Ihn seiner Tüchtigkeit wegen 
zu den verschiedensten Aemtem bernfen hatte — er war nämlich 
Prior, Kellner, Oekooom und Novizenmeister gewesen und liatte 
alle diese Stellen nntadelhaft verwaltet erkrankte er schwer, 
nnd heftige Schmerzen .sagten ihm, dass sein Ende bevorstehe. 
Da der Abt sah, wie er lilt, wies er ihm ein entlegenes Haus zum 
Aufenthalte an und bestimmte vier Personen zu seiner Pflege. 
Die Stille und Einsamkeit that zwar Herrn Meiner wohl, er trauerte 
aber doch Uber die ihm erwiesene F^hre und sagte zum Abt: „Diese 
Brüder sind ermüdet durch Nachtwachen und Arbeiten; sie sind 
mir nicht nothwendig. Ich liebe die Einsamkeit und bin nie 
weniger allein, als wenn ich allein bin; nie ist derjenige allein, 
welchem Gott Herr und Hilter ist. Mag ich auch des Dienstes der 
Menschen entbehren, so wird mir doch, wie ich überzeugt bin, 
der Schutz des Himmels nicht fehlen." Als der Abt wegging, 
ohne solchem Begehren Folge zu leisten, befahl Meiner selbst den 
Brüdern, sie sollten weggehen und das Licht auslöschen. In dem- 
selben Hanse yersammelten sich auf Befehl des Priors diejenigen, 
welchen zn Ader gelassen war, zn den Hören, und es wurde Feuer 
angemacht, weil es Winter war. Kach der Matutin besuchte der 
Prior den Kranken, und auch die Brüder fanden sich am Bette 
desselben ein; da sagte Meiner: „Die ganze Nacht berschte bei mir 
Feierlichkeit und Lust. Besässe ich hundert Zungen, ich konnte 
damit meine innere Freudigkeit nicht besehreiben. Ich sah da» 
Gott gewordene Licht, ich hihte die göttliche Harmonie, ich ver- 
nahm die Chöre der himndisehen Sänger. Ach, wie geordnet, wie 
deutlich und würdig sie gesungen haben 1^) Es waren zwar viele 



1) Wie in den Geschichten des Abtes Hermann (Dial. V, 5) und in der 
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und verschiedene Stimmen, aber wie auf der Gither die versehie- 
deneD Saiten do( h mu- einen Klaog hervorbringen, so klang aacb 
jene vielstimmige Einheit in einer und derselben Melodie amiam- 
men, die ttber alle mensehlichen Begriffe entzückend schön war» 
Währehd tiefe Stimmen den Gesang begleiteten, sangen Knaben 
die Melodie in der Oktav. Die menschliche Schwäche vermag es 
nicht, die Sttssigkeit solcher Idnsik ihrem vollem VITerthe nach za 
scbätaen. Als ich hierOber in Staunen itnd htichstes Entzücken 
gerathen war, stand jemand vor mir in Ehrfnrcht gebietender 
Tracht nnd sagte: „Worüber staunst Du? Dies ist das Lob des 
göttlichen Wortes." Dann gesellte er sich zu den singenden und 
sang selber kräftig mit. Hierauf wurde mir noch ein liebliches 
Schauspiel /a\ theil: ich sah Uber mir eine Strasse, welche vuu 
der Erde zum Himmel führte; plötzlich betrat einer aus der Mitte 
der unserigen diesen We?:; jubelnd und preisend, durch eine 
Schaar von Engeln begleiiet und ohne durch ein Gericht aufge- 
halten 7M werden, wurde er in den Himmel autgenommen. Der 
Name dieses Bruders ist mir nicht genannt worden. Manche ta- 
deln unsere Brüder um zweierlei Ursachen willen: einmal, weil 
sie ihren verstorbenen MitbrUdern das ihnen gebührende nur 
lässig zuwenden; und zum andern, weil sie bei Verabreichung 



Erzählung vom Teufel, welcher die Töne der „clsunose, non devote*' aingenden 
Mönche in einen Sack schiebt (IV, 9), die Missatande im kirchlichen Gesänge 
satiriacli nnd mit Humor gerügt werden, äussert sich in dem hier und in 

anderen Erzählungen betonten Unterschiede zwischen der himmlischen und 
der irdischen Musik eine Kritik schonender und milder Art. „Ach quam or- 
dinate, quam distincte, quam reverenter psallehant!" lu diesen wenigen Worten 
ist gesagt, was den psallierendcn München fehlte, den himmlischen Sängern dage- 
gen eigen war. Dial. VTI, ;>7 heisst es von einer anderen luinnilischen Mnsik : 
„Eratque usalinoruni sive reliquoruni eantuuin melodiatam suavissima et vociim 
tanta concordia. nt sennö nullus expriniere po^^set." Also wieder ein versteckter 
Ausfall gegen das wirre Durcheianderschreien. Noch im 15. Jh. musste das Singen 
,)in clamorosa voce'S welches Dial. 5 so lebhaft und drastisch g^<^ildert wor- 
den istf gerügt. wwden. — CSsarins kommt noch an viden andern Stellen» 
man lese nur die folgende Nummer, auf diesen Gegenstand zu sprechen. Ein 
ritterlicher Novize im helgischen Kloster Alna (Dial. IV, 54) wird „pnsillani- 
mis*^ durch das Alleluja-Schreien im oberen Chor: „In illo maxime voces ex- 
altari solent." Er bekommt davon die heftigsten Kopfschmerzen und wird nur 
durch einen merkwürdigen Traum abgehalten, wieder in die Welt zurückzu* 
kehren, üeber die Masslosigkeiten im mittelalterlichen Kirchengesange vgl. 
auch L. Nohl, Allgemeine Musikgeschichte S, 52. 
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neuer Kleider die alten uicht sofort zurückerstatteu. Tn Bezu^ 
auf das erste beklage ich tief, mich als schuldig erkiareu zu 
müsseu : aus driugendeu Urscheu habe ich einige Messen, zu denen 
ich verpfliebtet war, noch nicht gelesen; aber ich kabe yielmals 
den Psalter gebetel; denn, Gott sei Dank! meine Lippen sind nie- 
mals träge gewesen im Lobe des Herrn." Uierttber sprach er 
noeh weiter; aber dem irdischen Lichte entzogen, bestätigte er 
alles gesagte. Man erzählt von ihm, wenn ihm auswärtige Qe- 
Bchäfte obgelegen, habe er an einem und demselben Tage oft 
zweimal den Psalter gebetet Es ist augenscheinlich, dass mit 
jenem Bmder, der plötzlich den Seinigen entrissen nnd mit himm- 
lischen Ehren in die Seligkeit aufgenommen wurde^ er sich selbst 
in zarter Weise bezeichnet hat, woraus sich der Scbluss ziehen 
Hess, dass er vom Tode erfasst, ohne durch ein Gericht au%ehälten 
zu werden, hintlber geben wttrde, aus den Bedrängnissen zur 
Herrlichkeit, aus dem Tod zum Leben, aus der Welt zu Christo, 
welcher ist das Reich und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen^). 

49. Vom Tode des S a k r i s t a n s I s e n b a r d (XI, o). 
In demselben Kloster erkrankte der Priester Isenbard, der Sakri- 
stau der dortigen Kirclie, ein Mann, welcher mehr als dreissig 
Jahre im Orden gewirkt hatte, und ging seinem Eude ont<3^egen. Als 
tun Mitternacht seine Pfleger bei ihm wachten, hörten sie ihn leise 
mit sich sprechen. In der Furcht, er könne, wie Sterbende öfter 
zu thun pflegen, ine werden, legten sie ihr Ohr an den Mund des 
Kranken, vernahmen jedoch nur erhabene und erbauliche Worte 
über die Herrlichkeit des Himmels und die nicht auszusprechende 
Freude der Seligen. Da sie es ftir angezeigt erachteten, einen ge- 
eigneten Zeugen für diese Mittheilungen herbeizuholen, gaben sie 
dem Abt Kunde hiervon. Obwohl dieser selbst nicht leicht erkrankt 
war, folgte er doch alsbald ihrem Rufe. Eben wurde die Uhr ge- 
richtet. Hiervon nahm der Sterbende Veranlassung weiter zu spre- 
chen: «Ach, welch* eine schöne Nacht habe ich durchlebt! Welch' 



1) In meinten Bildern ans dem Klodteiieben des IS. und 13. Jahr- 
hunderts, I Würzburger ChiHaueura Bd. I (1862), S. 138 ff. habe ich rlfe 
erhebenden uud trostreichen Sterhesceuen aus der Abtei Himmerode be- 
sonders hervoroeholicn : dort „verlor der Tod jeden Grans, nnd jedes Sterben 
wurde ein freudiges Aufsteigen iti ein schöneres Jenseits. Die Alten haben 
heroisches Sterben gekannt, aber nicht dieses freudige, verklärte.*' 
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ein herrliches Schlagwerk habe ich aufgezogen ! Welch' eine süsse 
und sanfte Masik habe ich gehört! Ich war im Himmel und habe 
den Chören der Engel gelauscht; ach, wie harmonisch, wie ent* 
zttckend sie gesangen haben ! Unser Gesang leidet an Missklängen, 
an Unlnst, an Mattigkeit^), drüben ist alles weit anders, sie 
singen alle die eine Melodie, süsser als alles was sttss ist Un* 
ermttdlich sind sie im lobpreisen ; je mehr sie lobpreisen, nm so 
mehr steigert sich ihre Last daran; nnd dieses unaufhörliche lob- 
preisen des Schöpfers stört merkwürdiger, unaussprechlicher 
Weise die Ruhe nicht, welche sie geniessen. Dort sah ich ancb 
Leute unseres Ordens viele andere au Würde und Gnade llber- 
ragen. Welche hier die niedrigen waren, hier mit wenigem 
zufrieden, jubeln dort in einer FUlle von Tröstungen ; ihr Antlits^ 
strahlt, ihre Haltung ist erhaben, ihre Kleider sind herrlich. Ich 
verkehrte in vertraulichstpr Weise mit ihnen, nnd ihr freundschaft- 
liches Gespräch erquickte mich. Dort erschienen mir unsere Brü- 
der, Herr Prior Werner (Warnerus) und Herr Michael und Herr 
Arnold und Herr Kono, endlich der an Ehren noch höher stehende 
Herr David, alle in blendend weissen Gewändern, deren Glauz wie 
der Blitzstrahl zu stark war für meine Augen. Entzückt Uber die- 
Herrlichkeit dieser Gewänder, frug ich besorgt: ob wohl auch mir 
ein solches Kleid zu theil werden würde? Und sie sprachen: „Wer 
iintadelhailt lebt, darf auf ein solches Kleid hotfen ; wer sich aber 
ein Vergehen zu Schulden kommen ISsst, anf dessen Kleide wird 
sieh ein Flecken zeigen; ein reines Kleid wird also nur derjenige 
tragen, welcher dasselbe von Flecken rein gehalten hat** Ich 
fnig: «»Was sind jene Flecken?** Sie entgegneten: «Da» 
Marren, die Zerstreutheit, der Neid, die Lässigkeit und was sonst 
noch die Reinheit des Herzens trübt und befleckt. Die solches 
sich zu Schulden kommen lassen, bringen Flecken in die Beinheit 
ihres Gewandes. Du aber wirst für Deine vielen Mühen und Dei- 
nen tadellosen Lebenswandel ein solches Gewand erhalten-).^ In 
Folge der langen Rede war .-jeiu Gaumen trocken geworden und 
seine Kraft erschöpft; das Wort versagte ihm. Nachdem mau ihm 
Wasser eingeflösst hatte, kam er wieder zu sieb und versuchte^ 



1) S. oben S. 58 Anm. 1 vibee den ma. Ekchen^esang. 

2) Vgl. die Legende ö.vnm Anno bei Lambert von Hersfeld ad a. 1075- 
Mon. Germ. SS. V, S. 42 und das Annolied LH, LIII. (Ausjf. von Roth v. 50 ff.)^ 
S. auch meine Quellenangaben etc. zu Simrook's Bheiasagen 22'- 24. 
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weiter zu reden, zur Freude seiner Zuhörer, die auf weitere Mit- 
theilangeo gehofft hatten; und er fuhr fort: «0 dasB mich der 
Herr so lange leben Hesse, bis ich Euch, Ibr Herren, alles, was 
•Gott mich sehen Hess» vollstiUidig erzählt hätte. Ach, weleh' ein 
Bote der Frende würde ich sein! Wieviel wonniges, wieviel stau- 
nenswerthes könnte ich erzählen, das ich gesehen, gehört nnd em- 
pfnnden habe, was alles Gott denen bereitet hat, die ihn lieben 
und in seinem Lobe wach sind!'* —r Bruder,*" fiel hier der Abt 
-ein, «„wie hast Du dieses alles gesehen?*^* — «Vier mal,* er- 
widerte der Sterbende, «wurde ich in dieser Nacht vor Gott ent- 
rOckt; meine Brust öffnete sich und meine Seele wurde hinausge- 
führt; sofort befand ich mich unter den Chören der Engel und 
sah unsere liebe Frau in ihrem höchsten Glänze, umgeben von vielen 
heiligen Jungfrauen, und sie versprach mir ihre Hülfe in iiedräug- 
nissen und Nütheu; ich sah auch den h. Michael, wie er in Be- 
gleitung vieler En.irel bereit war, mir beizustehen i). Seinem Altar 
und seinem Gedachtnis>e pflegte ich immer die gebührende Ehre 
zu erweij'en. Eine Menge von Personen, welche mir früher nie 
zu Gesichte gekommen waren, habe ich sotort erkannt." Aufs 
neue an Geist und Kräften schwächer geworden, hörte er wieder 
auf zu sprechen; die Umstehenden drängten ihn, etwas kräftigen- 
des zu sich zu nehmen, und dieses kostend sagte er: „0 wie süss 
ist der Herr denen, welche ihn kosten! 0 wie reichlich strömt die 
Fülle seiner Lieblichkeit I Wie gross und nie versiegend! wie reich 
an allen Köstlichkeiten! So hat er mich in dieser Kacht zu er- 
quicken geruht. O diese Sflssigkeit, diese lieblichste^ wflnschens- 
wertheste, vorzllglichste SOssigkeit! Wie eigenartig ist sie, wie aus- 
gezeichnet, wie unaussprechlich! Im Innersten meines Herzens fühle 
ich es, kann es aber nicht mit Worten schildern; was ich empfin- 



1) Auch hier wieder der h. Michael als Schützer und Ooleiter der armen 
Seelen. Dem, was ich früher ii^ er diese Vorptellini;^ beigebracht, erlaube ich 
mir noch eine Mittlieiluiig aus der Gegenwart l)eizufügen: „Unter dem Volke 
Neapels sind massenhaft bunte Bilder verbreitet, welche den an einem Sterbe- 
bett befindlicheu »St. Michael darstellen, der einen üustereu, scheubslichen Dä- 
mon von dem Bette vertreibt»" Th. Trede, „Glube und Aberglaube iu 
Neapel** (Beil, z. AUgem. Ztg. 1886 Nr. 206). — Der Schweizer Urs Graf 
(1. Hilfte des 16. Jahrh.) hat in seinen Zerrbildern religiöser Gegenstände 
auch ein jüngstes Gericht, auf welchem der £ngel lachend die Seelenwage 
hfclt, während Teufelchen die Mühlsteine herbeisdileppett, s. Weltmann, Hol- 
bein und seine Zeit I, S. 207. 
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den konnte, vermag ich nicht auszaspreeben; die Grösse des Ge- 
nusses Uberwältigte mich. Gegen eine solche Erquickung ist 
diejenige nichts, welche ich soeben von Euch empfangen habe. 
Diese gewährt nur eine geringe, vorttbergebend kräftigende Nah- 
rung; jene erquickt und sättigt fttr alle Ewigkeit 0 wie glttck- 
lieh sind, welche sie immer geniessen!" Auf Befehl des Abtes 
wurden einige Novizen herbeigerufen, die vordem in der Welt 
berühmt gewesen waren und sich im Kriege ausgezeichnet hat- 
ten; er sprach ihnen Trost ein: „In Wahrheit, Ihr seid glück- 
lich, die Ihr von Eurem eitlen Treiben weggerufen worden seid, 
um dereinst bei den Gerechten Euere Wohnung zu finden. So 
Ihr ausharrt, ist Euer Heil gesichert. Herr David betet unaufhör- 
lich und inständigst zum Herrn für Eucli. damit Ihr dasjenige, was 
Ihr zu Eurem Heile begonnen habt, auch einem glücklichen Endo 
zuführet." Vou einem, den er mit Namen nannte, sagte er, der- 
selbe würde den Pforten des ewigen Todes nicht eutgaugeu sein, 
wenn er nicht in die Pforten des Klosters eingetreten wäre. Es 
wurden auch Gäste herbeigerufen, die sieh der Konversion wegen 
dort aufhielten, jedoch allzusehr in Liebe zum Weltlichen befangen, 
sich noch nicht entschliessen konnten den letzten, schweren Schritt 
zu thun. Sie nahten sich vertrauensvoll dem Manne Gottes und 
bekannten ihm die Schwankungen ihrer Seelen, dass das wollen 
des Outen swar vorhanden sei, aber noch nicht das können; sie 
baten ihn, er ml5ge sie durch seine Fflrbitte unterstützen, damit sie 
sieh im Outen befestigten. Zu ihnen sagte er : »So lang Ihr noch 
im Herzen an der Welt hängt, könnt Ihr nicht vollkommen (jott 
gefallen und im Outen befestigt werden ; Euer Wille gehört noch 
dem Bösei^ Darum sagt Euch gänzlich von denen los, die Ihr 
nicht zu Eurem Frommen liebt, und die Onade unseres Heilandes 
wird Euch nicht fehlen. Hättet Ihr gesehen, was ich gesehen, so würdet 
Ihr alle Herrlichkeit . der Welt für nichts achten.* Dann erkundigten 
sich manche nach .einzelnen: der eine nach dem Vater, ein zweiter 
nach einem Bruder, ein dritter nach seinem künftigen Zustand, 
ein vierter nach seinem jetzi^^en; der Manu Gottes wus^te für 
jeden eine solche Antwort zu geben, ciass er sich als Offenbarer 
von Geheinmissen und als Gewissenskundiger bewährte. Auf den 
Ruf Gottes liiste sich jene heilige iSeele vom Leibe, um nicht mehr 
zu den Schmerzen des Körpers zurüekzukeurLii, sondern um, wie 
wir glauhen, mit dem Glänze iler Unsterblichkeit i)ekleidet und 
durch die Öüssigkeit der ewigen Freuden erquickt zu werden. 
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— Diese beiden Kapitel, (XI, 2 nnd 3), sowie die fttnf, welche 
folgen, (4 — 8) fand ich durch jemand aafgezeiehnet, der ans- 
drflcklieh erklärt: er habe das erzählte gehört nnd gesehen; ich 
wollte aber diese Anfzeichnangen nicht untergehen lassen. Es gibt 
übrigens anch noch andere nnd zwar lebende Zeugen dafttr. . 

50. V o III T 0 d e des Mouches S i e r (Xi, 4 1. iu dem- 
selben Hause war ein junj^er Mfinch uud Priester, Siger genanat, 
ein grosser Freund des Ordens, der seinen Leil) streng kasteite 
und sich anch in anderen Tuü:enden übte. Er war ein eifriger 
Verehrer der Mutter Gottes und bemühte sich, auch andere auf 
jede Weise für die gleiche Verehrunj? zu gewinnen. Als aber die 
Stunde seines Heimganges herbeii^ani, indem er krank und äusserst 
schwach geworden war, hatte ein Konverse, welchen Gott liäutig 
mit geheimen Tröstungen begnadigte, folgendes Gesicht: es schien 
ihm, als sei an die Todtentafel geklopft worden, nnd er beeile sich, 
dem sterbenden Bruder in dessen letzten Augenblicken beizustehen. 
Da war es ihm, als durchschreite er einen schlossartigen Bau von 
wunderbarer Anlage, and in demselben erbli<}kte er eine ehrfurcht- 
gebietende Frau; aus ihrem Antlitz leuchtete himmlische Güte, und 
ihr Gewand glänzte weisser denn Schnee. Er heftete seine Augen 
auf diese Erscheinung und war sofort gewiss, dass er ein gött- 
liches Wesen vor sich habe. Ohne Furcht, die . Erscheinung za 
beleidigen, indem gerade das Göttliche an ihr ihm Muth einfiDsste, 
ging er auf sie zu und redete sie vertraulich an : «Liebste Herrin, 
was führt Dieh zu uns, da es doch Frauen nicht erlaubt ist, zu uns 
einzutreten?"^) „„Wenn ich in dieses Haus eintrete, bin ich voll- 
ständig in meinem Rechte: ich besuche meine Freunde und Haus- 
genossen.**" In frommer Sorge um seine Brüder-) fuhr der Koa- 
verse fort: „Siehe, nacheinander sterben so viele unserer Brüder 
von uns weg, Jünglinge, (Ireise, Männer im besten Alter, ohne 
jedes Ausehen der Person; was sollen wir da maehen?** — „„Was 
Ihr da machen sollt?**" enti^t-anete ieiu'. ,,.,Ihr sollt das Te deum 
laudamus siiii:en!**** Sie sa2:te noch anderes, aber jener, als ein 
schlichter uud wenig gelelirter Mann, hat nichts weiter behalten. 
Nun aber schlug es wirklich an die Tafel, und die vorbildliche Vi- 
sion war verschwunden. Wir glauben: die h. Matter Gottes, als die 

1) Krinuert an die bekannte, (lern h. Kernar»! /-iig'eschriebL'ne Anekdote. 

2) Die Vision scheint in die Zeit eines grossen bterbens gefallen zu sein. 
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Mutter der Barmherzigkeit, habe ihren Getreuen im Tode nicht ver- 
lassen und ein Zeichen ihrer Anwesenheit geben wollen. 

5t. Vom Tod e i n e s j n n g e n Laien, mit dem, als 
er starb, Engel redeten (XI, 5). Um dio Zeit, da der 
Mönch Siger gestorben ist, kam ein junger Laie zum Kloster und 
bat um Aufnahme. Er war rein dem Verderben der Welt ent- 
ronnen und hatte sein Fleisch unbefleckt erhalten, was eine grosse 
Wohlthat der göttlichen Erbarmang ist Nachdem er sich dem 
Kapitel vorgestellt, wurde er von einer schweren Krankheit er- 
griffen und erhielt die letzte Gelang. Während dies geschah, Ter- 
schied eine andere Person, und sämmüicbe Konyentnalen, wie aneh 
die Kraiikenw9.rter, wohnten dem Heimgänge derselben bei. Da 
hörte jener Jüngling, wie GhOre yon Engeln bei der Beerdigung 
mitwirkten, und erfreute sieh hOohlich an der Sttssigkeit ihres 
Gesanges. Es kamen aber auch einige derselben zu ihm und 
redeten ihn an: „Was sagst Du hierzu, Freund? Möchtest Du nicht 
in gleicherweise zu uns gelangen?** — „„Ich wttnsche von ganzem 
Herzen/'" erwiderte jener, „„der baldigen Auflösung entgej^en zu 
gehen und bei Christo zu sein."** — „Halte Dicli bereit", sagten darauf 
die Engel; „sobald die Exequien vorüber sind, wirst Du mit uns 
gehen." — Der JUngling; der bei dieser Zusage die AntUnge der 
künftigen Freuden bereits vorempfand, erzäidle wuhlgemnth und 
heiter dem riickkehrenden Kraul^cnmeister. was sich inzwisciieu 
mit ihm zugetragen hatte. .,Legt diu Matte hin", fücrte er bei, 
„las^;t an die Tafel klopfen und bereitet alles niögliciist rasch, 'denn 
ich gehe jetzt zum He^rn'^ So geschah es. — Ein anderer Kranker, 
der ihm zunächst lag und nur durch eine dünne Wand von ihm 
getrennt war, hat es gehört, wie die Engel mit ihm gesprochen 
haben, und ist dafür ein zuverlässiger Zeuge, dessen Aussage durch 
ein löbliches Leben bewährt wird. 

52. Vom Laienbruder Obertus, der im Sterben eine 
himmlische Musik gehört hat (XI, 6). In demselben Hause, 
dem „Kloster** nämlich, war ein Laienbruder, der Obertus hiess, 
ein Mann geziert doreh reine Sitten und von grosser Umsichtige 
keit, der seit den frühesten Jttnglingsjahren dem Orden gedient 
hatte und in allem, was ihm aufgetragen wurde, willig und ge- 
schickt war. ^Nachdem er ungefähr dreissig Jahre lang den er- 
krankten Brttdem als frommer und aufmerksamer Pfleger gedient 

Amuden das bist, Twtia» Uli, 5 
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hatte, wurde er selbst von versehiedencn Leiden ergntien itud 
lebte gegen zwanzig Jalire lang unter L^roühcn Schmerzen und Müb- 
salen ein langes Märtyrerleben. Obwohl körperlich im höchsten 
Grade heruntergebracht, liess er es doch an Sorgfalt für die Be- 
dttrfnisse seiner Mitbrltder niemals fehlen, sondern traf nach wie 
vor seine w^ohl überlegten Massregeln und Anordnungen. AU aber 
die Krankheit wuchs und drr Tod mächtiger anf ihn einstürmtey 
da kam auch sein letzter Tag heran, und er wurde dem Leben» 
wie den Leiden entrissen. In der S. Stephausnacht, welche auf den 
h. Weihnachfstag folgt, wurde flir ihn an die Todtentafel geklopft; 
die Brttder eilten herbei, um ihm bei seinem Heimgange mit ihren 
Gebeten beizustehen. Er lag, wie es Brauch ist, auf der Matte 
und gab seinen Geist auf. Nachdem die Litanei gebetet worden 
war, glaubte man jedoch noch eine Spur von Athem bei ihm zu 
gewahren und begann die sieben Psalmen. Während dies ge- 
schah, kehrte er plötzlich, wie aus einem Schlummer erwachend, 
ins Leben zurück, schaute umher und wurde auf Befehl des Abtes 
wieder iu sein Bett ^^cbracht; wir aber ^iii^eii fori. l.iuii:-e aber, 
von der Neuheit der Sache betrotVen, blieben bei ihm in der Er- 
wartung, er würde sich wiedt-r erholen, und sie könnten von ihm 
selbst hören, ob und was ilim inzwischen merkwürdiges begegnet 
sei. Nachdem er sich wirklich etwas erholt hatte, fing er zu 
sprechen an: „Was hab' icli hier noch zu thunV Ich mag nicht 
mehr hier sein. Noch soeben befand ich mich unter den Engeln: 
ich ergötzte mich an der Süssigkeit der himmlischen Harmonien; 
ich war dem ersten der h. Märtyrer beigesellt, als dessen künftiger 
Gefährte und Begleiter; was tbue ich also noch hierV Ich will 
dorthin zurück!" Nach einer kurzen Weile klopfte es wieder an 
die Tafel, und, wie wir glauben, glttcklich im Herrn entschlafen, 
wurde er nicht in seinem Verlangen getäuscht, sondern nimmt 
Theil an dem Lose der Seligen. 

53. Von einem blinden Laienbruder, der hörte, wie 
die Engel bei einem Leichenbegängnisse mitgesungen 
haben (XI, 7). In demselben Hause war ein blinder Laienbruder, 
welchem Gott, um die Mängel des Leibes auszugleichen, das 
Licht des inneren Menschen verliehen hat; denn er gab ihm, dass 
er göttliche Gesichte sah, manchmal die Herrlichkeit der Seligen, 
häutig die Strafen der Bö.^en, noch hauliget den Teufel, wie er 
feurige Flammen ausspie. Das sind wunderbare Dinge und Gna- 
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4eiigaben Gottes. Oefters greifen ihu au,ch die Teufel an, und 
■er gerttth mit ihnen in Kampf, so dass sie ihn schlagen und 
«tossen, wogegen er sich mit seinen Fäusten oder seinem Stock 
zur Wehre setzt. Solehen Angriffen ist er überall ausgesetzt, be- 
.sonders in der Kirehe, noch mehr aber, wenn er fUr Abgestor- 
bene betet Um eine gewisse Zeit fing er an, bei den Leichen- 
liegängnissen die Chöre von Engeln zn hOren, die bald in Gemein- 
schaft mit den Mönehen, bald allein sangen; wenn aber die Lei- 
bchen unter Vorgang des Konvents hinausgetragen wurden, blieben 
die Engel im Chor und führten die Exequien zu Ende. Zwischen 
dem Sanetus und dem Paternoster vernahm er unaussprechliche, 
^ber den menschlichen Begriff süsse Jubelgesänge; am süssesten 
und vernehmbarsten waren diese Gesänge während der Beisetzung 
Herrn Davids^). — Nun geschah es einmal, dass der Herr Abt 
der Kr])auujiu wehren den Blinden aiifs-ucbte, und dieser bekannte 
ibin unter nuiiiciien Guadengaben auch die letzteiv-äiilte. Da er- 
mahnte ihn der Abt: er möge, dankbar für die göttliche Gnade, 
den Menschen gegenüber jede Rubmsuclit vermeiden, seine Gaben 
geheim halten und das Heilige nicht den Hunden vorwerfen. Der 
Blinde erwiderte: er habe bis jetzt nur seineu! einzigen leib- 
lichen Bruder Mittheilung davon gemacht. Da erkannte der Abt 
die menschliche Schwäche. Als er nach einigen Tagen den Blinden 
wieder aufsuchte, bekannte ihm dieser, gedemüthigt und unter 
Geissen Thränen, dass er jener göttlichen Wohlthaten verlustig ge- 
.gangen sei; nachdem ihm jedoch eine schwere l^nsse auferlegt 
worden, erlangte der Reumüthige die Gnade wieder, die er durch 
«ein unbesonnenes Rühmen verloren hatte'). 

54. Vom Tode des Br ud ers Hild ebr and, dessen 
Seelein Gestalt eines schönen Knaben emporge- 
tragen wurde (Xi, 8). Als Bruder Bildebrand im Sterben lag, 
•eilte der Konvent auf den Schlag an der Tafel herbei. Während 



1) üeber die Engel als Begleiter der echeidenden Seele vgL Wolf, 
3eitr. II, S. 210 f. Wolf erinnert dabei an das Kinderliedchen : 

Nigel, nage], Fingerhut! 

Wenn du stirbst, so geht's dir gut: 
Ganget drei Engele mit der Leicht 
Trag^et dich in"s Himmelreich. 

2) Vgl. oben die Anmerkung zu Dial. VIII, 95. 
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sie den Stf rlH iulen umgaben und die üblichen Bräuche voniahnicu^ 
wurde ein Bruder, der dabei stand, folgenden Gesichtes gewürdigt. 
Siehe, es kam noch ein anderer Konvent we issgekleideter Männer;: 
derselbe holte von dem Platze, wo der Sterbende lag, einen sehr 
sehOneu Knaben hinweg und verschwand mit demselben unter Jabel- 
gesängen. So wurde das Doppelwesen dieses glücklichen Brudera^ 
dureh einen doppelten Konvent heimgeführt: die Seele durch den- 
Konvent der Weissgekleideten znr ewigen Ruhe, der Leib durchi 
einen Konvent von aolcben, die dereinst zu den Weissgekleideten- 
gehören werden, in die Kirche; beide aber tragen ihn weg, indemi 
sie, wenn auch nicht in gleicher. Weise, Gottes Lob sangen. 

55. Von einem Konversen, vor dessen Leiche- 
Bruder Werner Lichter brennen sah (XI, 9). Im 
gleichen Kloster haben einige Brtlder, unterstützt durch Bruder 
Werner (Warnerus), einen ihrer Mitbrüder so verleumdet, dass er 
von vielen missacbtet und mit schiefen Aul-"* n angesehen wurde. 
Es geschah aber, dass dieser Bruder starb, und der genannte Werner ' 
in dessen letzter Stunde zugegen war. Damals bestand der Brauch, 
dass wenn einer auf die Matte gelegt wurde, die Brüder nicht in 
einem geschlossenen Zuge herbeikamen, sniHiern sich ohne be- 
stimmte Ordnung um den Sterbenden reihten, so wie sie früher 
oder spater eingetreten waren, und somit Laienbrlider und Mönche 
untereinander standen. Nachdem die Leiche gewaschen und in- 
den Sarg gelegt worden war, erblickte Werner rings um den Sarg- 
hernm eine Menge brennender Kerzen, an der Seite jedoch, wo er 
stand, l)rannten sie nicht. Hierüber erstaunt und erschrocken, nahm' 
er, als die Leiche in die Kirche gebracht worden war, das Nicht- 
brennen der Kerzen seinen eigenen Sünden zuschreibend, Herrn 
Sifrid bei Seite, beichtete ihm und offenbarte die Unschuld des 
verleumdeten Bruders. In die Kirche znrtlckgekehrt. sah er die- 
selben Kerzen wieder, und nun brannten sie nach allen Seiten hin. 

56. Vom Tode des Priors Herwig (XI, 10). Idl 
verflossenen Jahre starb zu Himmerode Prior Herwig, ein schon 
bejahrter Mann« der hinsichtlich der Zucht besonders eifrig ge- 
wesen ist. Da man stündlich seinem Ende entgegensah, versam- 
melten sich schon viele um sein Lager; er aber erklärte mit deut- 
licher Stimme : „Ich sterbe noch nicht sogleich, sondern werde erst 
morgen zur neunten Siunde vor meinem höchsten Kichter erseheiuen,. 
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um über alle Handlungen meinus Lcbcu» Kecbeuschiitt ubiulegeu." 
Er verschied aiicli wirklich in dieser Stunde, und viele haben aus- 
^gesagt, sie hätten bei seinem Scheiden Engel singen gehört. 

57. Vom Tode des Laienbruders Mengoz, der auf 
Befehl des Abtes Gisilbert wieder lebendig wurde 
(XI, 11). Im oftgenannten Kloster befand sich ein Laienbnuier 
Samens Mengoz, ein schlichter, frommer Mann, der in der Kon- 
Tentskücbe Dienste verrichtete. Da geschah es einst, dass er mit 
-einem MOnche, der die Woche hatte, Holz spaltete; als Mengoz 
den Fuss etwas unvorsichtig vorstellte, hieb ihm der junge Mönch 
■deoBelben entzwei. £r wnrde ias Krankenhans gebracht und da 
4Beine Sehmerzen übermässig gross waren, gab man ihm bereits 
-die h. Gelang. £s war gerade die Zeit des Generalkapitels. Da 
«agte Herr Abt GIsilbert seligen Andenkens: „Brader Mengoz, Du 
dar&t nieht sterben, sondern wirst meine Bttekkebr erwarten." -* 
^, „Liegt es an mir/'" erwiderte der Kranke, „„so werde ieb es , 
thun."" — „Ich befehle es Dir," schloss der Abt, reiste zum Ka- 
pitel und blieb ziemlich, lange aus. Als er heimkehrend an die 
Klosterpforte kam, klopfte es an der Tafel und läutete die Glocke. 
Der Abt erkundigte sich, für wen, und der Pförtner erwiderte: 
„Für Bruder Mengoz." — „„Mit dem bab' ich doch noch zn spre- 
chen,"" sagte der Abt; als er jedoch ia* Krankenhaus kam, war 
Mengoz bereits verschieden. Der Abt beugte sich über ihn und 
rief mit layter Stimme: „Bruder Mengoz!" Aber es war weder 
Stimme noch Leben mehr in ihm; und als der Abt nochmals: 
„Bruder Meugoz, Bruder Mengoz!" geraten, sagte der Prior: „„Herr, 
müht Kuch nicht ab; er ist todt."" Da lehnte sich (irr Abt dicht 
-an das Uhr des Todten: „Ich hatte Dir befohlen, Du solltest nicht 
eher sterben, als bis ich zurück gekommen sei. Ich befehle Dir 
nochmals — gieb mir Antwort!" Auf dieses Wort öffnete jener, 
' wie aus einem tiefen Schlaf erwachend, die Augen und seufzte 
schwer auf: ,,„Äch Vater, was hast Du mir gethan! mir war SO 
wohl — warum rufest Du mich zurück?"" — „Wo bist Du ge- 
wesen?'' nn^oh war im Paradiese und es war mir ein goldener 
, Sitz^) bereitet zu den Fttssen der h. Jungfrau und als Ihr mich 
2ttrttckrieit, kam unser Sakristan Herr Isenbart, zog mich weg von 



1) lieber die Sitze oder Ötühie im Himmel s. H. Pröhie, Harz- 
sagen S. 293. 
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diesem Sitze und sa«;te: „Hier ist nicht der Platz für Dich; uuge^ 
horsam gegen Deinen Abt bist Du hierher p^ekommen: kehre zu- 
rück zu ihml" Und so bin ich zurüekprokolirt ; es ist mir jedoch 
versprochen worden, man wolle jenen Sitz tür mich aufbewahren. 
Ich sah Herrn Isenbart in vieler Herrlichkeit, aber an seiDem Fusse 
zeigte sich doch ein Makel, weil er so ungern zur Arbeit gegangen» 
ist" Herr Isenbart ging wirklich ungern mit den übrigen Brüdern 
zur Arbeit, dagegen war er in Hinsicht des Gottesdienstes ia 
hohem Grade sorgfältig; gern läutete er frtlbmorgens znrMatatin; 
eben so gern sang er mit lanter hoher Stimme. Mengoz hat auob 
bezeugt, er habe Herrn David dort gesehen nnd manche andere 
unlängst Verstorbene; es würden auch- einige binnen dreissig^ 
Tagen ans dem Fegefeuer erlOst werden. Als er dieses und noch 
anderes erzählte, wurden auch die in der Welt einst so berühm- 
ten Novizen herbeigeholt, nämlich Gerhard, Markmann und Karl^ 
der spätere Abt, aus dessen Hand er zum Zeichen seiner wirk- 
, lieben Auferstehung etwas Speise zu sich nahm. Dann bat er 
um Erlaubniss, hcinikehreu zu dürfen. Der Abt sagte: „Nun fahre- 
biu in Frieden !" und segnete ihn. Bei diesen Worten schloss er 
die Augen und verschied. Dies alles ist mir von unsern Senio- 
ren und dem genannten Markmann , dem Augenzeugen dieses 
Wunders, berichtet worden. Als obengenannter Isenbart im Ster- 
ben lag, und Gerhard, genannt Wasehart, zu dessen Füssen sass, 
hat fM- ihn mit prophetischem Geiste zur Ausdauer ermahnt: „Gerhard, 
Gerhard, sielie zu, dass Du nicht den Urden verlassest; vor der 
Pforte warten viele Tausende von Teufeln auf Dich." Wie es 
aber mit selbigem Gerhard ergangen ist, das wissen wir alle^)» 

58. Vom Tode des Konversen Gozbcrt, der wieder 
ins Leben zurückkehrend erzählte, was er drüben ge- 
sehen hatte (XI, 12). Als Herr Abt Hermann von Marienstatt 
noch Novize zu Himmerode war, kam zu ihm eines Tages, wie er 
mir selbst erzählt bat, einer der älteren Brttder und sprach ztt 
ihm: »,Gehet mit! Ich will £uch sofort etwas hOren lassen, wa» 



1) Wir haben ihn bereits obon Xr. 4 in der Erzählung von den drei 
rfeflerkörnern des Abtes Gisilbert, Dial. IV, 78, kennen gelernt. Er ist viel- 
leicht unter Umständen, welche für den Orden und das Kloster unangenehme 
Folgen gehabt haben, in die Welt irurückg-ckehrt. Vgl. auch oben Nr. 24, 
Dial. XII, 44: „quidam peccator couversus est in Claustro, Gerardus nomine, 
coguomeuto Waschart.'' 
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Ihr gerne hören werdet;" und er führte ihn zu einem Konversen 
Gozbert, der gestorben, jedoch soeben ins Leben zurückgekehrt 
war. Viele andere Brüder folgten, weil sie hofften, irgend etwas 
neues und merkwürdiges zu hören. Da hub Gozbert au: „Ihr 
Herren, zählt die Jahre Eures Klosterlebens, der eine vierzig, der 
andere drcissig, noch ein anderer zehn Jahre; ich aber sfiire Euch: 
glücklich ist der Mönch oder Laienbruder, der ein Jahr, einen 
Monat, ja nnr eine Woche gat im Orden zugebracht haC' Fer- 
neres mitzutheilen weigerte er sich, und so schieden sie von ihm. 
Jener Novize aber sagte: „Ich bitte Euch, guter Bruder, erzählt 
mir etwas zu meiner Erbauung," nnd Gozbert erwiderte: „Als 
ich neulich krank wnrde und in den entsetzlichsten Schmerzen lag, 
da kam etwas an mein Lager und nachdem es zuerst meine 
Fflsse bertthrt hatte, stieg es hoher und höher hinauf bis zur Brust, 
ohne dass mir jedoch die Berttfarnng wehe that; als es bis zum 
Kopfe gekommen war, gab ich den Athem auf und wurde in 
einen höchst angenehmen, Uber die Massen ergötzlichen Ort geführt, 
worin ich Bäume verMchiedenster Art und Blumen von den man- 
nichfachsten Farben erblickte. Schöne Jflnglinge kamen mir ent- 
gegen, die mich herzlichst begrUssten, und sie brachten mich ju- 
belnd vor unsere Herrin, die Königin des Himmels. .Mau setzte 
mich auf einen Sitz ihr zu Füssen; als ich aber in vollster Her- 
zenstVeudigkeit dort sass, erging an mich der Befehl, wieder in 
raeinen Körper zurückzukehren. Hierüber empiaiHi ich tiefen 
Schmerz; üq aber trösteten mich und sagten: „betrübe Dich nicht! 
Dieser Sitz bleibt Dir autbewahrt, und schon in wenigen Tagen 
nimmst Du ihn wieder ein." Als ich sie beim Abschied um das 
künftige Geschick unseres Hauses beiragte, antworteten sie: „Unter 
dem jetzigen Abt Gisilbert ist der Zustand Eures Hauses ein 
guter; mehr aber konnte ich nicht von ihnen erfahren/* Ungefähr 
. drei Tage nachher starb derselbe. Gozbert zum anderen mal. 

59. Von der schliesslichen Reue eines Priesters 
(Salomon), der einige Zeit lang dem schwarzen Orden 
angehörthat (XI, 13). Vor einigen Jahren starb im Kloster 
ein Priester, dessen Lebenslauf folgender gewesen ist. Im schwarzen 
Orden war er Mönch und Priester geworden, und zwar mit solchem 
Erfolge, dass er die Wurde eines Priors erlangte. Fallstricke des 
Bösen jedoch und eigener Leichtsinn trugen die Schuld, dass er 
die sehtttzende Burg der Beinheit und Unschuld verliess und in 
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das entgegen ^rcsctztc Lager überlief, um hier mit deu Lüsten und 
Ergützlickeiteii lier Welt ein BUndniss eioznEit liei). Nach einiger 
Zeit von Reue erirriffeu, trat er iu den Orden der Prämonstratenser; 
jedoch wiederum vom Bösen umstrickt, fiel er in die früheren Ver- 
gehuDgen zurück. Aus diesem Orden trat er in den unserigen über, 
warde aber auch bei uns wiedemm io schmählieber Weise abtrün- 
nig und Hess seinen Lüsten so die Zttg6l sehiessen, dass er sich nicht 
schämte, eine Buhlerin in's Haus zu Dehmen. SehliessUeh dooh 
noch einmal vom Vater des Lichtes eines Gnadenstrables gewürdigt, 
verlieBS er die Weit mit ihren Begierlichkeiten, kam nach Himme- 
rode und wnrde hier auf dringendes Bitten angenommen. Er be- 
eilte sich, die Waffen der Reue zu ergreifen und bethätigte dieselbe 
durch häufige Beichten, durch Thränen, Gebete, Fasten, kurzum iu 
jeder möglichen Weise so, dass er fUr alle ein Vorbild wurde. 
Nach Ablauf einer kurzen Frist — es war noch kein halbes Jahr 
— wnrde er von einer heftigen körperlichen Beschwerde befallen 
und musste zu Bette gebracht werden; aber er Hess darum in der 
Strenge iAtgeii bich nicht nach, sondern vollendete männlich den be- 
gonnenen Kampf, bald sinprend, bald betend, bald die h. GottesmuUer 
begrUssend. Er besass urinilich gewisse Begrüssungen derselben, 
ohne die man ihn weder wachend, noch schlafend fand und die er 
sich kurz vor <lpr Stunde seines Heimganges um den Hals band, 
als Zeichen seines grossen Vertrauens zu ihr und seiner Hoffnung 
auf ihre Barmherzigkeit. Bevor er starb, Hess er den Abt und 
einige Brüder zu sich bitten und sjirach zn ihm: „Ehrwürdiger Vater 
und Herrn, ich grosser Sünder und reumüthiger Mensch bitte Euch, 
dass Ihr mir vor Gott Zeugen sein wollet meiner wahren Reue 
und meiner wahren Beichte. Ich bin bereit zu jeder Genugtbuung, 
zu jeder Peinigung, zur härtesten Strafe, lässt Gott mich noch 
länger leben. Nichts ist fttr den, welcher liebt und wahre Keue 
empfindet, zu schwer, zu hart; nichts wird für ihn unmöglich sein.** ^ 
So wahrhaft reumttthig und zerknirscht, Segen und Dank im Munde, 
gab er Gott seinen Geist zurück. Als er starb, hatte ein Mönch 
folgendes Gesicht: er sah wie im Krankenhause Engel unter grosser 
Freudigkeit um eine Tafel sassen; mitten unter ihnen aber befand 
sich als Theilnehmer an der allgemeinen Freude der eben Ver- 
storbene, welcher Salomen hiess. Es erschienen auch noch andere 
Engel, welche sechs unserer Brüder, die ungefähr zu gleicher 
Zeit irestorben waren, lierbeifübrtcii, Priester in kostbaren Alben, 
^läuzendci als das Licht; und die Eugei sprachen: „Diesen sechs 
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sind ihre SUnden vergebea, aber auch diesem siebenten**, damit 
deuteten sie auf Salomen. Inzwischen wurde an die TaiTel geklopft; 
der Bruder erwachte aus seiner Vision und fand den zuletzt ge- 
nannten auf derselben Stelle den Geist • ausbauchend, wo er ihn 
als Tbeilnebmer am Gastmahle gesehen hattet). 

60. Vom MOn che Rod Inger, welchem der sei: 

David sein Ende vorausgesagt hat (XI, 14). Im Kloster 
war ein Mönch Namens Rudinger, der seinem Namen entsprechend 
in Leben und Verkehr ziemlich rttde war. Im Orden hatte er 
nicht ganz orduungsmässig gelebt; schlimmer aber war, dass er 
öfter abtrünnig geworden war und die ihm gewährte Frist, Busse 
zu thun, ungenützt hatte verstreichen lassen. Gegen Ende seines 
Lebens zurückgekehrt und wieder aufgenommen, wurde er von der 
Wassersucht befallen. Als er eines Tages vor seinem Bette sass 
und einige Gebete hersagte, trat der vor zehn Jahren verstorbene 
sei. David in seiner bekannten Gestalt mit noch zwei anderen Ver- 
storbenen zu ihm berein und redete ihn an: „Bruder Kudinger« 
was treibst Da und wie geht es Dir?" — mM^^ geht's»**" ent- 
gegnete dieser, „„wie einem armen kranken Ufanne. Mein Leib 
schwillt immer mehr auf; aber was mich noch ärger peinigt, das 
sind die vielen Verbrechen, die auf meiner Seele lasten." " Um ihn 
zu trösten, erwiderte der Heilige: «Du hast lange ein böses Leben 
geführt; aber wisse: heute wirst Du sterben. Darum habe ich 
die h. Mutter Gottes und die ttbrigen Heiligen ilUr Dich gebeten, 
iand sie jedoch bis jetzt noch hart; sollte ich aber nicht erhört 
werden, so setze ich das ganze himmlische Heer fttr Dich in Be- 
wegung.'* Damit verschwand die Erscheinung. Als Rudinger dem 
Herrn Abt Hermann, dem damaligen Prior zu Himmerode und vor- 
maligem Dekan zu St. Aposteln in Köln, diesen Vorfall erzählte, 
sagte dieser: „Guter Herr iuuiiugcr, Ihr seid ein alter, sehwacher 
Mann, welcher dem Tode nahe steht: sagt mir keine Unwiihrheit!" 
Er kannte nämlich das Vorleben des Alten sehr genau. Da ant- 
wortete der Kranke: „Wenn ich heute nicht in der neunten Tages- 
stunde sterbe, ist alles falsch, was irh gesagt habe." Er starb 
wirklich m der angegebenen .Stunde, und so erhielt der Frier Ge- 
wissheit, dass jene Erscheinung eine echte gewesen. 



1) Dieses Salomon gedenken die Fast. Agripp. bei Gele nius unter dem 
d. Januar. 
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61. Vom Tode des Grerung, welchen, als er im 
Sterben lag, schwarze Männer und Geier beob- 
achte|eD (XI, 15). In demselben Hanse starb ein Laienbruder 
Namens Gerung. Dieser war, bevor er dorthin kam» VermOgens- 
verwalter einiger ErzbiscbOfe von Trier gewesen und hatte sieb 
als Eintreiber yon Abgaben sehr hart gegen die Armen benommen. 
Auf ernste Ermahnungen bin begab er sieh endlieh nach Himme- 
rode und lebte dort einige Zeit in weltlicher Tracht und auf eigene 
Kosten. Von schwerem Siechthum ergriffen, nahm er den Habit^ 
jedoch mehr aus Furcht vor der Hölle, als aus Liebe zum himm- 
lischen Vaterlande, und warde in das Krankenhans der Laien- 
brüder gebracht. Als es mit ihm zu Knde ging, und er alleia 
in seinem Bette hig, ila flogeu, wie ein anderer Laienbruder 
Namens Ludo gesehen hat, Geier herbei und setzten sich auf 
die Bettlehne; zugleicli al)er erschienen grosse, bässliche, 
schwarze Männer und stellten sieh um das Lager des Sterbenden. 
Besagter Ludo staunte anfangs Uber diese Erscheinung, merkte 
aber ijald, dass es Teufel seien, welche auf die Seelen der Ster- 
benden warten. Er rief desshaib mit lauter Stimme: „Was steht 
ihr da, Ihr Herren; macht, dass Ihr hinauskommt!" Als sie 
jedoch nicht folgten, rief er zum andern Mal: „Ich befehle Euch 
im Namen des Herrn: macht Euch fort!" Auf dieses Wort hin 
gingen die Männer und entflohen die Geier um nicht wieder ztt 
kommen. Es lag aber Ludo .als Kranker in einem gegenüber- 
stehenden Bette, und er war ein alter, frommer Mann mit noch 
jungfräulichem Leibe. Diese Erscheinung, wie die folgende, hat 
mir der Prior Hermann erzählt. 

62. Vom Tode eines Laienbruders, bei dem, als- 
er starb, Raben erschienen, welche aber durch eine 
Taube vertrieben wurden (XI, 16). Um dieselbe Zeit 
starb dort ein anderer Laienbruder, ein etwas schwerföUiger, träger 
Mensch, der bei den übrigen in keinem besonderen Ansehen stand. 
Als man ihn auf die Matte legte und seinem Ende entgegensah^ 
erschienen plötzlich zwei Raben, flogen einige Zeit um den Ster- 
benden herum und setzten sich endlich auf einen Balken über dem 



1) lieber die Geier, welche hier zwar nur als iJegleiter der Teufel er- 
scheinen. indc<5«;cn ?ol1>«;t TctiW sind, vpl, GrimiUi Mythologie^ II, S. 95d. Sie 
kommen weit seltener vor als die Ilaben. 
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Haupte desselben. Bruder Heimkb, dessen ich gchoii fralier Er- 
wähnung gethan habe, beobachtete dies, und vcniuithend, es möch- 
ten Teufel beii!, ntand er in Erwartung, was sich wpitor begeben 
würde. Inzwischen war an die Tafel geklopft worden und der 
Konvent eilte herbei. Als man das Kreuz hineintrug, flo<; vor dem- 
selben eine Taube, eilte auf den Balken zu und setzte sich /wischen 
die beiden Uabeu. 8ie begann, mit denselben zu kämpfen, schlug 
bald den einen, bald den andern mit ihren Flügeln, und nachdem 
sie den Sieg errungen and die Haben vertrieben hatte, blieb sie 
auf dem Balken so lange sitzen, bis der Laienbruder gestorben,, 
gewaschen nnd in den Sarg gelegt war. Als ihn die Brttder in 
die Kirche trugen, flog die Taube wieder dem Kreuze voran nnd 
bat sieb dann nicbt mebr seben lassen^). 



XII« Heisterbaeh« 

1. Was Erzbiscbof Philipp gesagt bat, als er 
unser Haus gründete (IV, 64). Als nnser Konvent durcb 
den Herrn Erzbiscbof Pbilipp auf den Stromberg berufen wurde, 
machten ihm verschiedene Leute aus der Gegend, welche für ihre 
Erben fürchteten, grosse Vorwürfe und Einwendungen^). Ihnen 
gab er die schöne, ja heilige Antwort: „Wollte Gott, in jedem 
Dorfe meines Sprengeis wäre ein Kloster dieser Gerechten, die be- 
ständig den Herrn priesen und für mich und die meinigen beteten! 
Es stände hesser um die Kirche, als es jetzt steht: keinem würden 
.•sie schaden, vielen nützen, keinem das iseinige nehmen, vielen 
von dem ihrigen mittheilen " 



1) DieM streitbwre Taube, wdche den Kampf mit Raben aufnimmt, 
dürfte weder auf den b. Geist, noch auf die Jungfrau Maria zu beziehen sein^ 
dier wäre an einen Engel zu denk«a, der ausgesandt worden um die Beben, 
d.h. die Teufel zu veischenohen. Vgl. Dial. VI, 36. 

2) Vgl. Horn. II, 15: „Als unser Konvent, vom Erzbischof Philipp be- 
rufen, sich auf der Höhe des Stromborga niedergelassen hatte, entstand solch 

eine Aufregung' in der glänzen (Tt>txi;ml, nicht bloss unter Rittern und Land- 
leutcu, sonilern auch auf Seiten <k's Grafen, da^ss sieh die Brüder in die Xotli- 
%vendigkeit versetzt sahen, das Yersineclien al'zugebeu, nienials oiine Wilsen 
und Geiu iiuii<^ung des letzteren G-üler, welche dessen Vogtei unterständen, 
käuflich au sich bringen zu wollen.*' 
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2. Was Abt Hermann in Bezug auf unser Haus 
gesehen bat (VIII, 91). Lange bevor unser Konvent aus dem 
Kloster entsandt worden ist, sah Hermann, der jetzige Abt von 
Marienstatt, damals noch einfacher Möucb, während einer Nacht in 
einer Vision, wie er vor den Stufen des Presbyteriums stand und 
ihm ein Kmzifix in die Hand gegeben wurde, was bei Aussendung 
Ton Klostergemetnden» zu geschehen pflegt Um ihn standen Männer 
in weissen Gewändern. Sodann sah er im Chor einen hell leuch- 
tenden Strom, welcher sieh durch beide Chdre ergoss, und auf 
demselben ein Fahrzeug. In dieses stieg er ein; der Strom trieb 
jedoch 80 gc\valti^% dass das Schiff an einer Säule zerschellt wäre, 
hätte er nicht eine Stange ergriffen und damit das Unglttck abge- 
wendet; das Fahrzeug hielt nicht eher, als bis es an einem unserem 
jetzigen Krankenliause nahe-^^elegenen Orte angelangt war. Bei 
Hermauii befanden sieh jeiu! Mäiiüer in weissen Gewändern. Dauu 
fielen plötzlich in wunderbarer Weise von aussen her dürre Gebeine 
mit Todten köpfen über eine Mauer, und es waren ihrer, damit ich 
der Vision des Ezechiel gedenke, sehr viele. (Ezech. XXXVII, 1. 2.) 
Als sich die Brüder zwischen dem Stromberg und diesem Orte 
befanden, erschien der Heiland unter ihnen; er zog einen der 
Mönche mit einer fjewissen Gewaltsamkeit zurück, einen andern 
schob er sanfter bei Seite. Dies war das Gesicht, und in dem- 
selben zeigte ihm Gott voraus, was sich mit unserer Stätte begeben 
würde. Was damals noch in Dunkel gehüllt war, sollte bald klar 
zu Tage treten. Herr Erzbischof Philipp von Köln wusste, wie 
sich zu Hiniraerode der Orden kräftig entfaltet hatte, und beschloBS 
aus diesem hell leuchtenden Strome den dürren Boden seines Spren- 
geis zu bewässern: er bat dieses Hans um Ueberlassnug einer 
Klostergemeinde, und diese Bitte ward ihm gewährt. Zwölf Manche 
wurden aaserlesen, und der genannte Hermann ihnen als Abt vor* 
gesetzt. Vor den Stufen des Presbyteriums wurde ihm, wie er es 
lange vorher gesehen hatte, das Kreuz übergeben, und er fuhr mit 
seinen Mönchen zu Schiffe den Rhein hinab; auf dem Stromberg 
Hessen sie sich nieder. Nachdem sie daselbst drei Jahre verweilt 
hatten, stiegen sie hinab in das Thal, welches jetzt Thal des b. 
Petrus genannt wird, und umschlossen sich hier mit der oben er»» 
wähnten Mauer. Jene dürren Gebeine aber bezeichnen die der 
geistlichen Gnaden eniljehrenden Weltleute, welche sich in diesem 
Thale zurii Ordeuslebeu bekehrt haben. Der Strom, welcher sich 
so gewaltig durch die Kirche, ergoss, deutet auf die Frömmigkeit 
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des Hauses, das leuchtet durch die Reinheit der Ueberlieferung und 
gewaltig; ist durch den Eifer in Beobachtung der Ordens-Regeln 
und Bräuche. Auch dass der Abt sein Schiff vor dem Zerschelieo 
an der Säule bewahrt bat, ist nicht ohne Gruud gewesen; denn 
als der Konvent auf den vorgenannten Berg gekommen war, und 
es ihm dort an dem nothwendigsten mangelte, da gedachten viele 
der Qebilnlicbkeiten nnd manches anderen, was sie im Mutterbanse 
gelassen hatten, brachen in Marren aus nnd wollten wieder dort* 
bin zartick. Der Abt ermahnte sie einmal nnd zweimal zum aus- 
barrea, aber ohne Erfolg; da sprach er endlieh, gleichsam die 
Stange ergi*eifend, am das Schiff vor der Säale za bewahren; 
„Höret anf mit Earem Marren and harret aas; keiner von £acb 
wird zurückkehren; ich habe meine Stange entgegengestemmt"*) 
Derjenige, welchen Christus gewaltsam zurückzog, war zwar mit 
den übrigen berufen und erwählt worden, wurde jedoch auf hef- 
tiges drängen des sogleich zu nennenden entfernt; dieser, nämlich 
Johannes aber, welchen der Herr sanfter bei Seite geschoben hatte, 
war gleichfalls mit ausgeschickt worden, hielt jedoch nicht Stand^ 
sondern wurde in Folge einer erpressten Erlaubniüs wieder nach 
Hause geschickt. Dies ist die Deutung jener Vision, wie sie mir 
Abt Hermann selbst gegeben hat. — Als sie auf dem Kheine fuhren 



1) f,Ego arthemonem obieoi**. Die Lesart „abieci*' g-iebt keinen Sinn* 
Vgl. übrigens die Schilderang dieser YorfSlle in den Horn. II, 16. 

2) Diese Rheinfabrt f&Ut in die sweite Hälfte des März 1188 (1189). 

S. Dial. 1, 1 (unter „Hiini"erode"Nr.l). Wir lasseii hier die Entstehungsgeschichte 
der AbteiHeisterbachnacb Janauschek, Orig. Cist. Bd.I, S. 190 folgen: „Yallis 
S. Pctri monasterimn, in ronnulHs tahulis cum Petra Hispanica confusum per- 
peramque tilia Popuieti vocatuni, in loco arnoenissimo Septimontii non procul a 
Bonna, in antiqno ducatu Montensi et dioecr'^i Colouiensi . . situra i'uit. Eiu8 
exordia ad Waltenim quemdam referenda sunt, (nii „„cum naufragium huius 
mundi nudus evasisset, concedeute Ürunone archiepiscopo nioiitem Stromberg 
. . inbabitare coepit, oonsentiente plebe vioinae villae Wintere, m cuius 
commnni posseastone raons praedietns ex parte fuit"". Ad quam solitudinem 
postquam alii quoqne yiri religiosi diverterunt et sub regala s. Auin^Btini 
virentea conventum cum eodesia B. Mariae Y. et s. Petro apostolo (a quo 
locus etiam Möns s. Petri vocabatur) nnnonpaia constitnemnt, Innoeentius II. 
et Coelestinus II. PP. MM prid. Id. Ion. Il4ä etXI.Cal. Mart. 1143 „Wal- 
terura, ecclesiae B. M. in Strombcrg- praepositum einsque fratres" in aposto- 
licam protectionem recepernnt. Post quum Anrrusfiniani Waltero defuncto 
domum iliam propter situs incommoditateni reliquissefit et Reusrathense 
coenobium condidissent, Philippus de Heinsberg archiepiscopus illam mo- 
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•erblickten sie, wie nlle, die noch leben» bezeugen köuiien. über 
sicli nni Himmel einen Ipnehtenden Kreis und innerhalb dej5.>elben 
sieben iSonnen ; nnter dem Kreise verstehe ich die Ewigkeit des h. 
•Geistes, nnter den sieben Sonnen aber die hieben Gaben desselben, 
'womit sie durch ihr gutes Beispiel die Laadschaft erleucbteu sollten. 

3. Von unserem Abt, wie ihm, bevor er zu seiner 
Würde befördert wurde, die h. Maria einen Stab gereich t 
Tiat (VII, 39). Nach dem Tode des Abtes Gevard^), welcher der 
Vorgänger unseres jetzigen Abtes gewesen ist, befand sich bei 
«ins ein Priester schon sehr vorgerttckten Alters, der Sifrid biess 
und bisweilen den Geist der Weissagung zu besitzen schien. Be- 
reits viele Tage vor Abhaltung der Wahl hat er uns im gehei- 
men mitgetheilt, der Prior Heinrich würde Abt werden und die 
Weihe desselben in einer Kirche zu Trier stattfinden; aaf die 
Frage, wober er das wisse, antwortete er : „Ich habe gesehen» wie 
-vor dem Presbyterinm dieser Kirche." — nämlich der des h. Pe- 
trus, — „unsere liebe Frau und Herrin ihm einen Hirtenstab ge- 
reicht hat." Die Art der . Vision wollte er nieht näher angeben. 
Was aber geschah? Der Prior Heinrich wurde so einstimmig /auu 
Abte erwählt, dass der Visitator in Erstaunen gerieth und erklärte, 
eine solche Wahl könne nur von Gott sein. Weil sich aber damals 
•der Krzbischof Bruno in Gefangenschaft befand'-) und deshalb 
in Köln die Weihe nicht vorgenommen werden konnte, wurde 
von den Frioreu die Eriaubuiss ertheilt, dass der Erwählte seine 



Tiachis Hemmenrodiü (de linea Clarae-Vallis) accersitis incolendam tradidit, 
qui XVI. Cal. Apr. 1188 i. e. secundum computum Coloniensem pariter ac 
Cisterciensem XVII. Mart. 1189 suo coenobio egroasi quinque diebus post i. e. 
XXII. Mart. e. a. duce Hermanno abbate in Monte S. Petri consederunt, cui 
igitur dm fundationem sensu CistercieDsi intdlectam attribuendam esse patet. 
Quarto tandem adventus sui anno Hermaimas, quia locus ille construeudo coe- 
nobio minus aptu» erat et fratres variislncommoditatibus laborabani, in vallem 
«jusdem Montis S« Petri desoendit etc. etc." Vgl. metnon Cäsarius S. 3ff. ; S. 5 
Z. 11 V. o. bitte ich nach Janauschek die Zeitangabe zu berichtigen. 
1) Abt Gevard starb im B'ebruar 1208. 

2J Bruno TV. von Sayn, 120G in der Schlacht bei Wassenberg gefangen, 
kehrte am 11. Septenilier 1:20s nach Köln zurück, starb jedoch bereits am 2. 
Xovember d. J. auf di'in Schlosse P»latikenljer^r. Vgl. Hüt'l'er, Der Denkstein 
der Burg auf dem (ludesber^r und das Schisma der Kölnischen Kirche von 1205 
— 1210, Anualeu des bist. Vereins XLVI, 142 f. 
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Ordination von dem Trierer Erzbiscliof Johannes empfanire. Es 
kam uns desslialb die Weisung zu: die feierliche Handlun**- solle 
in Küblenz stattfinden. Unser Erwählter reiste also mit einigen 
Mönchen, die auch noch die Weihen -zu empfangen hatten, dorthin 
ab. Ich aber dachte bei mir: „Jener gute Manu ist für diesmal 
durch einen Geist des Irrthunis getäuscht worden." Was jedoch 
von Gott bestimmt ist, kann nicht verändert werden. Nachdem 
der Herr Erzbischof die Mönche geweiht hatte, ftiblte er sich er- 
schi^ft und sagte znm Abt: „Herr Abt, ich bin im höchsten Grade 
ermüdet; kommt am Palmsonntage nach Trier, und ich werde 
Euch dort herzlich gern die Weihe ertheilen." Also geschah es; 
ich aber verwunderte mich sehr nnd zweifelte nicht mehr an der 
Wahrheit jenes Gesichtes. 

4. Von der Freigebigkeit des Hauses imThale des 
h. Petrus (IV, 65). In der Zeit, jener gewaltigen Hungersnoth, 
welche im Jahre 1197 über uns kam, und in deren Folge viele 
Menschen gestorben sind, hat unser Hans, obwohl es damals noch 
arm und jung war, dennoch vielen geholfen ; wie diejenigen, 
' welche die Zahl der Armen an der Pforte gesehen haben, behaup- 
ten, sollen bisweilen an einem Tage fttnfzehnhnndert Almosen 
ausgetheilt worden sein; an einzelnen Tagen vor der Ernte, an 
denen Fleischgennss erlaubt war, Hess Abt Gevard in drei Oefeu 
einen Ochsen mit Oemttse kochen und mit Brod unter die einzelnen 
Dürftigen verthetlen; ebenso vertheilte man Eier und andere Speisen. 
So wurden mit Gottes gnädiger Beihfllfe die Armen bis zur Ernte 
erhalten. Wie ich aus dem Munde des genannten Abts vernommen 
habe, fürchtete er damals, das für die Dürftigen bestimmte Ge- 
treide möge nicht ausreichen, und warf dem Bäcker vor, er mache 
die Brode zu gross. Da entgegnete dieser: „Glaubt mir, Herr, 
im Trog sind sie äusnerst klein, im Ofen aber werden sie gross; 
klein werden sie liinein geschoben, gross kommen sie heraus." Dieser 
Bäcker, nämlich Jiruder Konrad der Rothe, der noch am Lel)en ist, 
hat mir terner erzählt, nicht alieiu das Brod in den Ocfen sei ge- 
wachsen, sondern auch das Mehl in den Säcken und Gcfässen, 
so dass nicht bloss die Bäcker darob erstaunten, sondern auch 
die Armen selbst, welche davon unterhalten wurden. „Herr Gott," 
pflegten sie zu sagen, „woher kommt nnr all dies Getreide?"^) 

1) Eiüe verwandte Sage s. bei Wolf, Niedeii. -Märchou und Saj^ett 
Kr. 364. 
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In demselben Jabre bat der reiche Gott die Mildthätigkeit seiner 

Diener schon hundertfältig vergolten. Der Meister Andreas von 
Speyer, welcher am Hofe des Kaisers Friderich sowie in Grie- 
chenland reiche Schätze ^^esammelt hatte, kaufte das grosse Allod 
zu Plittersdorf (Blitrisdorp) und schenkte uns dasselbe^). 

5. Wie Abt Gevard durch eine ErzUhlunc: vom Kö- 
nig Artus die während einer Predigt s c Ii ) afen de n Mön- 
che aufgeweckt hat (IV, 36). Als nn einem gewissen Festtage 
Abt Gevard, der Vorgänger unseres jetzigen Abtes, im Kapitel ein 
Wort der Ermahnung an uns richtete, und viele, namentlich Laien* 
brUder so tief eingeschlafen waren, dass man ihr Schnarchen hörte, 
rief der Abt plötzlich aus: „Horcht auf, Ihr Brüder, horchet auf! Ich 
will Euch eine ganz neue und merkwürdige Geschichte erzählen: es 
war einmal ein König, und der König hiess Artus'* ^) — hier aber 
schwieg er; dann fhbr er fort: „Da seht Ihr, Brttder, Euren jammer- 



1) Vgl. „Ilmimerode" Xr. 3 und „Westfalen'" Nr. KJ. * 

2) Nach Dial. XII, 12 hat König Artus (Arcturus) im Berg Giber, 
dem Aetna, seine Hofhaltung. leh habe die a. a. 0. erzählte Geschichte s. Z. 
(1850 oder 51) für Schücking^^s ,pltalia'' |K>etisch bearbeitet; sie findet sich 
dort S. 645 f* unter dem Titel: ,»Das gwaubte Boss*'. Der Bonner Stiftshetr 
Godesehalk -will den Vorfall auf Sictlien erlebt haben. In der Abtheiluns^ 
„Italien'' wird d r l>>e mitgetheilt werden. — Ausser dem KöniffArtns kennt 
Cäsarius auch den Zauberer Merlin (Dial. III, 12) und die Sagen vom Feg- 
feucr des h. Patricins (XIT, 3^). Die Stelle über Merlin laufet: „Lesfitur ctiam 
Merlinus propht^tu Britann(.»ruin ex iiiL'nho dacmonp et sanctirnoniali femina 
generatns. Xaiu et reg"es, qui usque hodie ref^tiaut in eadeni Britannia, qnae 
nunc AuLTÜH dicittir. de inatre phantastica descendis^^e referuntur. Merliuus 
vero hüuiü ratioualis et Christiamis fuit; luulta futura praedixit, quae quo- 
tidie implentur.'' Die „gespenstige" Ähufrau der Könige von England aus dem 
Hanse Flantagenet war jener weibliche Dämon, mit welchem ein Vorfahre 
Gottfrieds Plantagenet verehelicht gewesen und Kinder gezeugt haben soll; 
auf diese dämonische Abstammung hat Fordun, Scotochron. IX, c. 6 die 
Sittenlosigkeit Jobanns ohne Land zurückgeführt. Auch von der schonen, 
aber leichtfertigen Königin f^leonore, der Gemahlin Ludwigs VII. von Frank- 
reich und in zweiter Ehe Heinrichs II. von England, ging ein Gerücht, sie 
stamme von einem Dämon ab. Verl. Liehrfr«}'! zu T>oc. I. c. 17 der Otia im- 
perialia des Gervasius v. TiU iHy und H. i'rutz, Kulturgesch. d. Kreuzzüge 
S. 442 f. — Aus dem Sagenkreise von Karl dem Grossen erwähnt unser Autor, 
jedoch nur in Kürze (Dial. III, 27. vo;]. II, 10), die von dem Kaiser dem h. 
Aegidius (St. Gilles) abgelegte Beichte und beruft sich dafür auf die Vita sancti 
Aegidii. Vgl. Gas ton Paris, Büstoire poötiqne de Charlemagne, S. 378 ff. 
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vollen Zustand. Als ich von Gott redete, habt Ihi geschlafen; 
sobald ich aber eine leichtfertige Geschichte einzuflechten schien, 
«cid Ihr erwacht und horchet alle mit offenen Ohren." — Ich 
bin bei dieser Rede zugegen gewesen^). 

6. Von der Konversion eines fahrenden Priesters 
Goswin, der im Probejahr entlaufen ist und das Kloster 
bestohlen hat (I, 10). Es kamen zu uns zwei fahrende Prie- 
ster-) und baten um Aufnahme; da man jedoch keine Hoffnung 
hegte, daBS sie aashalten würden, schlug man ihr Gesuch ab. Der 
eine von ihnen entfernte sich darauf hin; der andere jedoch, — 
sein Name war Goswin, — erlangte auf sein inständiges Bitten, 
dass man ihm endlich Anfiiahme gewährte. Kanm aber war er 
sechs Wochen in der Probezeit, so ist er in einer Nacht während 
der Hatutin, gehorsam dem Befehle desjenigen, welcher ihn zu 
nns geführt hatte, entlaufen nnd hat noch überdies das Kloster 
bestohlen. Als er sich noch mit seinem Genossen im Gasthause 
befand und man ihnen wegen der Aufnahme jene Schwierigkeiten 
bereitete, hat der eine zum andern gesagt: ,,Las8 es nur gut 
sein! wollen sie auch nicht nach unserem Willen thun, so werden 
wir sie docli anfiibronl" Dies hat, ohne dass sie es merkten, ein 
Laienbruder gehört. 

7. Von einem Stiftsherrn aus Köln, welcher davon 
lief, ehe er noch das Kleid genommen hatte (I, 11). Es 
kam zu uns ein junger Stiftsherr aus Köln; aber, wie die lolge 
gezeii'-t hat. mehr aus Leichtsinn, als aus innerem Dran^. .Als er 
uns sein Vorhaben mittheilte, errej^te er besonder? unter unseren 
jungen Leuten grosse Heiterkeit. Er hatte seine Kleider verspielt 
und als er zu uns l^am nichts weiter als einen Bock an^). Unser 



1) Man sieht» dass «ach in den sonst trefflieb diseiplinirten rheinischen 
Klöstern der si^ter von Dante (Farad. XXIX) so scharf gerügte Missbrauch, 

Fabeln und Schwanke in die Predigten einsufiechten, nidit nnbekannt war. 

2) Ueber die Landplage der ^irovagi, vagantes, viatores, Lotterpfaffen, 
Umläiifer ( te. etc. s. m e i n e n Cäsarius S. 124, 126. Der berühmteste derselben, 

der Archipoeta Nikolans, ist uns schon unter ^lionn" bcfregnet. — Dial. 
I, 3 wird erzlililt, ein ^dericus actu trutauus, quales per diver«as varfari so- 
lent provincias'* habe sich in Clairvaux eingeschlichen, um dort die Kelche 
zu stehlen. 

3) Auf ihn Hesse sich das Sprichwort auwenden: Desperatio facit mo- 
jüMftlen des bist, ▼•reins LIII. 6 
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Abt Herr Gevard merkte bald, es lie^ dem Gresuch des jungen 
Mannes nur Leichtsinn zn Grunde und so versagte er ihm, 
obwohl sich viele für ihn verwandten, die Auiiiahuie. So ging 
jener auf demselben Wege, auf dem er gekommen war, und hat 
später niemals mehr davon gesprochen, ein Ordensmauu werdeu 
zu wollen. 

8. Von einem jungen iManne, der nicht %vieder ge- 
kommen ist, indem er Schulden halber die Probezeit 
nicht ausgehalten hat(I, 12). Ein junger Mann von guter 
Familie und der Sohn reicher Eltern kam ohne Wissen derselben 
zu uns und erlangte bald, dass er aufgenommen wurde. leb will 
aber seinen Namen ebensowenig wie den des vorhin besprochenen 
nennen, nm ihnen nicht Verlegenheiten zu bereiten, da ich die 
HoffiDung nocb nicht aufgegeben habe, sie könnten einmal wieder- 
kommen. Kaum aber waren nach der Ankunft des oben beseicb- 
neten drei oder rier Tage vergangen, so erschienen die Freunde 
des neuen ITovizen, fahrten heftige Klagen nnd redeten ihm lange 
zu, er möge in die Welt zurttckkebren. Sie wussten nämlich, 
dass er in irgend einem Spiele eine grosse Summe Geldes verloren 
und mehr aus Aerger darüber, als ans Frömmigkeit jenen Schritt 
gethan habe. Da ihr Zureden nichts fruchtete, forderten sie ihn 
endlich auf, er möge erst seine Schulden befahlen nnd dann sich 
wieder bei uns einstellen. So wurde er uns nicht durch Gewalt. 
!<uüdern durch List entzogen, Hess sich jedoch niclit wieder sehen. 
Da er in die Hände des Aljtes bereits ein feierliches Gelübde ab- 
gelegt hatte und desshalb bei der geistlichen Behörde belaugt 
worden war, vertheidigte er sicli durch Briefe eines Legaten und 
auf alle sonst mögliche Weise, indem er zn l)eweisen suchte, dass 
er theils aus Leichtsinn, theils in einer gewissen geistigen Ver- 
wirrung sich zu jenem Schritte habe verleiten lassen. 

9. Wie sich in den Mönchen Dietrich und Beruard, 
zum ersten Male das Verlangen regte, in den Orden 
zu tretei) (I, 21). Als unser Mönch Dietrich^) noch als junger 



nachum. Vgl. unseres Autors „quod quidam coiivertantur propter paupertatem, " 
Diai. I, 2H. 

1) Es waren in Heitterbach drei Konventualen Namens Dietriehi irelehe 
nach dem Orte ihrer Herkunft unterschieden werden: Dietrich von Lorch, 
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Mensch in der Welt lebte, besuchte er einmal einen verwaiidtpu 
Priester, der Novize war; er selbst hatte jedoch nicht die niindeste 
Lnst, Mönch zu werden. Da starb ein Ikudcr und wurde beerdigt. 
LTnd als nun der Konvent nach Beendigung; der Antiphon „Clemen- 
tissime Doraine" am Grabe die letzten Gebete ftir den Verstor- 
benen verrichtetet und gebetet wurde: „Domiue, miserere super 
peccatore*^ da wurde der junge Mann aufs tiefste ergriffeD und 
"Wiewohl er vorher bei einer Mahnung unseres Abtes Gevard nichts 
Ton einer Konversion hatte wissen wollen, bat er jetzt dringend 
lum Aufnahme und wurde ihm auch seine Bitte geehrt Er hat 
mir während seiner Probezeit dies Öfter erzählt. — Unser Mönch 
Bernard ^) hat mir berichtet, auch er habe im Kloster Villers 
durch eine ähnliche ,,Venie*' den ersten Anstoss zu seiner Kon- 
:rersion erhalten. 

10. Wie der Verfasser dieses Werkes dazu ge- 
"kommen ist, ins Kloster zu gehen (I, 17). In der Zeit, als 
König Philipp das erste mal unser Erzstift verwüstete ging 
ich mit dem Heisterbacher Abte Gevard von Walberberg nach 
Köln. Auf dem Wege ermahnte er mich dringend zur Konversion, 
' Jedoch ohne £rfolg, und ei'zählte mir endlich jene herrliche Er- 
scheinung in Ciairvaux, wie einst zur Erntezeit, als die Brtlder im 
Thale Garben schnitten, die h. Gottesgebärerin, ihre h. Mutter 
Anna und die h. Magdalena vom Gebirge kamen und voll leuch- 
tender Klarheit ins Thal stiegen, den Mönchen den Schweiss trock- 
neten und Kühlung zuföchelten, und was sonst nocli geschrieben 
steht'). Diese Erscheinung rührte mich so tief, dass ich dem Abte 
versprach: wenn Gott mir Uberhaupt den Willen geben würde» 
in kein aiideies Kloster einzutreten, als in das seinige. Ich war 
damals noch gebunden, weil ich eine Wallfahrt zur h. Maria von 
Kocamadour^) gelobt hatte. Als ich dieselbe nach dem Verlauf 

Dietrich von Soest und Dieiridi von Wied, letstorer ein Mitglied des berübm- 
ien Edelhanses «Dd Dlsl. IX, 48 eowie X, 58 ftla „quondAm oomet" be- 
mchnet. Der Dietrich in obiger Erzählung därfbe ein vierter Träger des 
Namena gewesen sein. 

1) Näheres üW ihn s. in der Anmerkung zn Dial. VIII, 67 „Helster- 
bach« Xr. 20. 

2) Oktober IIDS. 

3) Vgl. über diese bei Cäsarius scbou „sagenhaft veränderte" Legende 
4j. liüffer, Bernard von Ciairvaux I, S. Kil. 

4) Bei Cahors ; Dial. VIJ, 24 heisst es über diesen berühmten Wall- 
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von drei Monaten vollendet hatte, be^ab ich mich, ohne dass einer 
meiner Freunde davon wusste, zum Thale des h. Petrus nack 
Heisterbach j^), 

lt. WieGerlacb vo u Din^c durch ein e Unterhaltung 
zur Konversion bestimmt worden ist (I, 18). Als vor drei 
Jahren unser jetziger Herr Abt Heinrich stellvertretend für den^ 
Abt von Clairvanx in Frlesland die Visitation vernahm,, war er inr 
dem Sehlosse eines gewissen Ritters Sueder mit grosser Zuvor- 
kommenheit aufgenommen worden. Wie er gewohnt ist» erzählte 
er seinem frommen Wirthe allerlei wunderbare nnd merkwürdige 
Vorfälle, welehe sich im Orden zugetragen hatten. Ein Bruders- 
Sohn des Bitters Namens Gerlach, welcher eine Domhermpfründe- 
zu Utrecht hatte, nahm als . gutes Erdreich den Samen des Wortes 
im Acker seines Herzens auf» und dieser Acker trug bald hundert- 
fältige Frucht Wie er mir später während seines Probejahre»- 
erzählt hat, trug er sich von jener Stunde an mit Klostergedanken,, 
vermochte jedoch zu keinem festen Entschlüsse zu kommen. Damit 
dieser innere Zwispalt nicht bemerkt werde, benutzte er einen 
Anlass, nach l'iiiis zu gehen, unter dem Vorwande, dort studiren 
zu wollen. Nachdem er daselbst kurze Zeit gewesen, begab er sich 
zu uns und wandte sich als Novize dem geistlichen Studium zu^X 



fahrtsort: ^Considera Rupem Amatoris et ab'a loca in honore ipsius (der 
Jungfrau) dedicata et non miraberis, si parata fuerit ad medendum et efficax 
ad sanaadum/' Er spricht dann auch von ein^r Kirche zu Montpellier .,ubi 
fons est artis physicae, ' in der sie 5^nm Aerger der dortigen Aerzte Heilungen- 
wirkt. Erzbischof Engelbert hat nach Vita Eno^elb. T, 9 bei Böhmer, Fon- 
tes II, S. S04 zweimal eine Wallfalirt nach llocamadour gemacht, üebeir 
einen al)entüuerlichen Bittgang der Yicomtesse Margarida d'Aubusson dorthin 
8. Diez, Leben u. Werke d. Troubadours. N. Ausg., S. 306. Viele Lan- 
den knüpfen sich an den Ort. 

1) Weizsäcker bemerkt in seinem Artikel über Cäsarius in Hersog*« 
Beal-Eni^yklopadie : „Sein Eintritt in's Kloster fand in jungen Jahren ohne- 
ausserordentliche Veranlassung oder Umwandlung statt £s scheint ein in 
ihm selbst b^ündeter, vielleicht schon Iftnger genährter Zug gewesen zu- 
sein, der ihn, eine beschaulich angelegte Natur, dahin tülirte." 

2) Ausser diesem Gerlach von Dinge waren nocli andere Niederländer 
Insassen der Abtei Heisterbach; so der Novi/e Allard (Dial. X, n5, 1'2), der 
Kämmerer "Wilhelm (IV. 1.5), der Mönch Winand (X, 2), der Kreuzpre- 
diger Benmrd und vielleicht noch andere, die namhaft zu machen sich für 
Cäsarius kein Anlass gefunden hat. 
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12. Von der Konversion eines Bruders, der bei 
^acht einem andern vor der Pforte in Gestalt eines 
Kindes erschienen ist (I, 20). In unserem Hanse lebte ein 
Mönch, welcher, als er in den Orden trat, seinen einzigen Bruder 
in der Weit zurttcklassen masste, indem derselbe noch nicht das 
Alter besass, mit eintreten zn kOnnen. In der C^ireht jedoch, 
dieser Bnider könne in die Netze des Weltlebens fallen und hier- 
tinroh an der Konyersion gebindert werden, betete er täj^lich zum 
Herrn, am meisten aber za dessen b. Mutter, sie möchten anf sein 
Flehen hin die Eonversion des Bruders, ftlr den er den Aufenthalt 
in der Welt so geföbriieh hielt, beschleunigen; er wusste nur zu 
wohl, dass Knaben gar leicht von einem Vorhaben abgebracht 
werden können. Da aehtete Gott auf das fromme Streben des 
Mönches nnd legte dem Abt ins Herz, dass er den Knaben auf- 
nalim, den er aber, weil er die gesetzmässig erforderliche Zahl der 
Jahre noch nicht besass, eigentlich nicht hätte aufnehnieu dürfen. 
In jener Nacht, in welcher der Knabe das Kleid nahm, hatte einer 
unserer Priester folgendes auf denselben bezügliche Gesicht. Es 
kam ihm vor, als ob vor der Klostcijjforte eine wunderschöne 
Frau stände und einen schönen Knaben in den Armen hielte. 
Ais er sie frug, wem der Knabe gehöre, erwiderte sie : ,.Er ist 
der Sohn jenes Mönches"; sie nannte sowohl dessen Namen als 
jenen des soeben eintretenden Novizen. Wie aber der Mönch, 
welchem die Vision zu Theil wurde, richtig begriff, ist die wmider- 
schöne Frau die b. Mutter Gottes gewesen. Dass sie aber den 
Bruder als Sohu jenes Mönches bezeichnete, beruht auf dem Aus* 
Spruche des Apostels: „Wer einen andern durch Wort oder Bei- 
spiel unterweiset im guten Leben, erzeugt denselben für Christum, 
gleichsam wie seinen eigenen Sohn.** (Vgl. 1. Cor. IV, 15; Philem. 10.) 
Dass aber die verehrungswflrdigste Jungfrau den Novizen wie 
eine Mutter ihren Sohn an die Klosterpforte gebracht hat, damit 
sollte offenbar gesagt werden, dass jener Mönch durch seine from* 
men Gebete nnd um ihrer grossen Verdienste willen die Konver- 
sion des Bruders bewirkt habe. 

13. Von der Konversion des Priesters Gerlach (I, 24). 
Unser Priester und Mönch, Bruder Gerlach, hat, wie er mir selbst 

erzählt, den ersten Anstoss ziua Klosterberui der AiuUicIit und In- 
brunst eines unserer Mönche zu verdanken. Als dieser Letztere 
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in der Pfarrei Gerlaehs^) Mp?ise las, woboi ihm derselbe ministrirter 
hatte er, wie fast immer, eint solelie Fülle der Tbränen, dass^ 
Gerlach beim Ansehaiieü dieser Gabe in Bewunderung ausbrach 
und den Herrn lobpries. Von dieser Stunde an fasete er eine 
solche Vorliebe flir den Orden, dass ev uicht ruhte, bis er selbst- 
ein Angehöriger desselben geworden war. 

14. Wie der Kellner ßiehwin durch Briefe einer 
Xonne schwer in Versuchung geführt worden ist (IV, 94)^ 
Ein junger Mann aus KOin, Bicbwin mit Namen'), wurde Novize 
bei uns. Ziemlich fromm und unangefochten verbrachte er einen. 
Theil seiner Probezeit und liess sieb in allen Pflichten und Ob- 
liegenheiten des Ordens unterrichten. Der Teufel aber beneidete 
ihn um Frieden und Gltick und bewirkte durch eine Nonne von 
St Cäcflien in der genannten Stadt, dass sich ein gewaltiger 
Kampf in dem Herzen des Jtlnglings erhob und sein Fleisch so- 
dureh den Staehel der Sinnlichkeit verwundet wurde, dass er keine 
Ruhe mehr finden konnte. Sie selbst diktirte und schrieb Briefe 
an ihn, worin sie ihm wegen bciücr Konversion die licftigsteu 
Vorwürfe machte und ihn dringend zur Rückkehr aufforderte, in- 
dem sie erklärte, sie selbst, Haus und Präbende und was sie sonst 
noch besitze, solle ijein Leben lang ihm gehören, wenn er heim- 
kehren wolle. Solche Briefe sandte sie durch einen Diener, und 
als dieser nach dem Novizen suchte, begegnete ihm iieinri^h, 
Kicbwin's leiblicher Bruder, der jetzt unser Kellermeister ist. 
Dieser jedoch, schlimmes ahnend, liess nicht zu, dass der Diener 
mit Richwin spreche, sonder be£ahl ihm, so rasch als möglich 
den Hof zu verlassen. Der Diener wartete jedoch in der Kirche 
auf Richwin, steckte ihm die Briefe zu und entfernte sich. Sobald 
aber der Novize sie gelesen, entbrannte er so, als wäre sein Herz. 
durch einen glühenden Pfeil getroffen worden. Von diesem Augen- 
blick au wuchs die Versuchung so stark, dass er jede Stunde ua. 



1) Dürfte nach Dial. XI, 40 die Pfarrei Frechen gewesen sein. Obiger 
Gcrhich wäre dann der spätere Subprior Gerlach, auf dessen Zeugniss sieb 
unser Autor öfter beruft z, B. VIll, 10; IX, 33, 4(>; XI, G2. Von ihm hat 
Cäsarius zwei in der Abtheihmg' ^Von Aachen his Köln," Xr. 20 und 25, mit- 
getheilte tieschichten aus Frechen und Stamniheim. 

2) Dieser Richwin ist uns schon unter „Köln" Nr. 4 begegnet und wird 
uns noch einmal ab Geist ent^dnen. 
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Begriff stand« in die Welt zurückzukehren; immer aber wurde er 
durch das inbrünstige Gebet und die Ermahnungen der Brüder 
zurttckgehalten. Eines Tages, als er sich alleiu befand, warf er 
sich zu Boden, die Füsse auf der Schwelle des Gemaches, und 
schrie laat aaf: „Teafel, ziehst Da mich nicht an den Fussen 
hier weg, so folge ich Dir nicht!-' £ndtieb siegend, wurde er 
Mönch. Als ich ihn später einmal frag: ob er wohl noch etwas 
von jenen Anfechtungen verspttre, erwiderte er: ,,Wahrlich, Bruder, 
die Versuehongen, welcbe damals mein Herz zerschnitten, berühren 
jetzt kaum mehr die äussersten Bänder meines Gewandes." Später 
wurde er Grosskellermeister bei uns und ist in diesem Amte ge- 
storben^). 

15. Von den V c r s n c h n n i; e n und Gesichten des 
M ö n c b s C h r i 8 t i a u i m T Ii a 1 e d e .s b. P e t r u s (IV, 30). 
Ein anderer unserer Miinche, genannt Christian, führte, trotzdem, 
dass er sich noch in jugendlichem Alter befand, ein so hei- 
liges Leben, dass mau glaubte, er sei einer der Heiligen im 
Lande des Herrn. Er besass eine so schwache. Gesundheit, dass 
ihm oft sein Leben leid wurde. Wäiirend einer Nacht zwischen 
Matutin und Landes warf er sieh einmal, um seinen kranken 
Kopf-) zu schonen, auf den Holzboden vor einem Altar nieder und 
schlief, indess man glaubte, er liege im Gebet. Sobald er aber 
die Augen geschlossen hatte, stand Tor ihm unsere glorreiche Herrin, 
berührte ihn mit ihrem Gewände und sagte: „Christian, hier ist 
nicht der Ort zu schlafen, sondern zu beten.^ Alsbald aufwachend 



l'i Atif Richwin in seinem Kampfe pepfen die Versuchung;en durch sinn- 
liclie Liebt' lässt sich anwenden, was in Bezug auf den Kampf gegen die 
Luxuria in den Klöstern Wi j brands S. im al!<rempinen bemerkt hat: „Ten 
slotte zult ge moeten erkennen, dat velen dier kloostorlinpcn aansju-aak hebben 
op uw achting en eerbied om de kraciit welke zij in dien strijd hebben be- 
toont.** Einen von einem Möndi aus Himmerode rahmlich bestandenen Kampf 
gegen die Sinnliebkeit schildert Obarius Dial. IV, 96; leider eignet sich 
die Erzählung nicht fnr die Vardffentlichung in unserer Auswahl. 

3) Kopfschmerzen waren in den Klöstern sehr verbreitet. Mönch Adam 
von T ccum hatte nach Dial. VII, 24 in Folge eines Wunders niemals 
Kopfweh, „cum tarnen hoc in ordine sit miracaloj^iim." Bei den vielen Nacht- 
wachen und dem fast ausschliesslichen Genüsse von Hülsciifi iu-hten und grobem 
Brot ist die Vei bieitung jenes Leidens sehr erklärlich. Ueberpanis grossus, 
grobes üerateubrot, s. Dial. IV,. ÖO. 
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hiiii er mit offenen Augen noch den Rücken der Scheidenden und 
hörte auch die letzten Worte jener Rüge aus weiblichem Munde 
kommend. — Wie hoch jener Jüngling von den Bürgern des himm- 
lisclien Vaterlandf»«! i!:eschätzt, wie beliebt er bei ihuen war, wird 
bIcIi aus dein ^veitereii ergeben. Er besass? seines Kopileidens 
wegen die Erl.inl>iiiss, so oft er wollte von den feierlichen Vigilien 
wegbleiben zu dürfen, er niusste jedoch fast gezwungen werden, 
den Chor zu verlassen. Nach Beendigung der Matutin der Kranken 
ging er in die Kirche zurück und blieb oft länger darin, als ord- 
nangegemäss war. Als ihm eines Tages unser Herr Abt Heinrich, 
damals einfacher Möocb, sagte: „Guter Bruder Heinrich, Ihr sprecht 
uns so häufig von Eueren Kopfschmerzen und doch macht Ihr von 
der Euch gewährten Erlanbniss keinen Gebrauch/* erwiderte Chri- 
stian: ««Ich kann nicht wegbleiben. Stehe ich ausserhalb des Theres 
und hOre die andern singen, so ist es mir eine wahre Folter, wenn 
ich nicht hinein darf, denn ich denke an die Tröstungen, mit 
welchen Gott, wenn ich unter ihnen bin, meine Seele erfreut*'' Der 
Abt forschte nach diesen Tröstungen, erhielt indessen erst naeh 
langem Zureden und Bitten eine Aufklärung darüber. Christian 
bekannte ihm, er sehe sehr häufig während des Psalmodirens die 
heiligen Engel umhergehen, ja, was noch grösser sei, auch 
den K.i3nig der Engel, den Gottmenschen Jesuni. Es sind diesem 
Jüngling grosse Gnaden zu Theil gewürdt ii, und mit vollem Rechte. 
Seit er in den Orden getreten, ist er nie frei gewesen von Ver- 
suchungen, sowohl bezüglich seines Kopfleidens, als seiner Sehn- 
sucht naeli der liinimlischen Heimath. Er ertrug jedoch die Geissei 
Gottes mit solcher Geduld, dass alle seine Brüder ihn bewunderten. 
Zu einer gewissen Zeit nahm ihm der Herr die ihm vorher so 
reichlich gewährte Gabe der Thränen, was ihm viele Versuchungen 
verursachte. Er empfand über diese verlorene Gnade tiefste Be- 
trübniss und schrieb den Verlust seiner Sündhaftigkeit zu; als er 
aber um die Wiedererlangung vergeblich Tage und Nächte gebetet 
hatte, gedachte er endlich unserer Partikel vom BJolze des Herrn 
und dachte bei sich: t,KOnnte ieh nur einmal das thcuere Holz 
kttssen, an welchem der Erlöser sein Blut vergossen bat I Er würde 
mir gewiss die Gabe der Thränen^ zurückerstatten." Voll dieses 
Verlangens trat er an einem Festtage, nachdem er die Messe ge- 
lesen hatte, an den Altar, klisste das h. Holz und hatte plötzlich 
jene Gabe wieder und zwar in noch reichlicherem Masse. Es war 
dies jene Partikel von schwarzer Farbe, die aus Apulien kam; die 
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andere von rotber Farbe, welche Heinrich von Uelmen (Ulme) aas 
der Sophienkirohe zu Konstantinopel mitgenommen und uns ge* 
flcheakt hat» besasscn wir damals noob nicht Oft nahm Christian 
wahr, dass seinen Händen ein zum yerwandem lieblicher Wobl- 
gerneh entströmte, so dass er mit der ßrant im hohen Liede sagen 
konnte: «^Meine Hände troffen von Myrrhen nnd meine Finger waren 
Toll der köstlichsten Myrrhen/^ (Cant. V, 5.) Dies kam aber nicht 
daher, dass er unbefleckte Hände besass, denn man mass wissen : 
«r war dem Fleische nach nicht juugfränlich; er verdankte dem- 
nach diese Gabe mehr der Reinheit der Seele, als der Unbefleckt- 
heit seines Leibes. Ging er zur leiblichen Mahlzeit, so verlor er 
diese j^eistige Gnade. Obwohl er immer schwächlich und krank 
Will, so ist er doch etliche Zeit vor seinem Tode noch mehr „im * 
Ofen der Krankheit ausgeschieden'' (Isai. XLVllI, 10) und wie 
Gold im Feuer erprobt worden. Während einer Nacht, als er 
schlief, erschien ihm die h. Märtyrerin und Jungfrau Agatha und 
sagte zu ihm unter anderen tro.stiichen Worten auch diese: „Chri- 
Btian, lass' Dich Deine Krankeit nicht zu sehr Ijekiinimern: denn 
diese seehszig- Tage werden Dir für sechszig Jahre gereclinet wer- 
den." Als er erwachte, war ilnn der Sinn dieser Worte nicht klar 
und er theiUe sie deshalb einigen anderen mit. Die einen nun 
deuteten sie so: die harten Schmerzen der Krankheit in sechszig 
Tagen läuterten ihn soviel, als sechszig Jahre im Fegfeiicr: die 
anderen jedoch meinten, und dies scheint mir das wahrscheinlichere: 
wenn er die schwere Erkrankung während jener sechszig Tage 
mit Geduld ertrage, wttrde ihm dies als Verdienst von sechszig 
Jahren angerechnet werden, in der Nacht der h. Agatha gab er 
seinen Geist auf und war dies der seehszigste Tag von der 
Nacht an gerechnet, in welcher er jene Worte gehört hatte. „FrUh 
vollendet, hat er viele Jahre erreicht." (Weish. IV, 18.) Femer 
wisse man noch, dass die Worte des Propheten: „Der Sohn soll 
nicht tragen die Missethat des Vaters'' (Ezeeh. XVIII, 20), sich an 
ihm bewahrheitet haben, denn dieser Mönch war der Sohn eines 
Geistlichen und Stiftöherrn an der Kirche zu Bonu-). 



1) lieber sein ParKatorium s. Dial. XII, 24. 

2) Am Sohlasse dea Kapitels giebt Cäsarina eine kurze Auseinander- 
eetzung über filii illegitimi, die von einer milden und vernünftigen Aufifas- 
song zeugt. 
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16. Von dem Mönche Arnold, welchem, als er 
im Chor schlief, derTeufel Fleisch anbot (IV, 82). 
Vor nicht allzulauger Zeit staih I i i uns ein Mönch Arnold, der 
vor seiner Konversion btifthiierr au der Apostel-Kirche zu Köln 
gewesen uud ein reicher, ziemlich verwöhnter Mann war. Er 
pflegte mir zu erzählen: wenn er im Obor geschlummert habe^ sei 
er vom Teufel vielfach durch Gaumenlust in Versuchung gefttbrt 
worden; habe er in Folge Ton Trägheit die Augen geschlossen, so 
sei es ihm vorgekommen, als stände eine Schttssel Fleischspeisen 
vor ihm und er habe wie ein Hund davon gefressen; wenn er sieh 
dann dieses gemeinen und thierisehen Gebahrens geschämt, habe 
er bisweilen rasch den Kopf zurückgezogen und sieb an der Wand 

' tttcbtig gestossen*). 

17. Von einem Novizen Theobald, welcher 
durch trinken von höchst ekelhaftem Wasser 
den Geist der H o f i a r t unterdrückte ( IV, ij). Bei 
uns war ein Mönch IS'amens Theobald, vor seinem Eintritt in das 
Kloster ein Possenreisser, Säufer und Wfirti I^pi- l' r, der wegen 
seiner Narrenstreiche in ganz Köln eine bekannte Person war. 
Ich selbst habe gesehen, wie er nackt durch die Strassen der Stadt 
gelaufen ist. Endlich von Reue Uber dieses schmfililiche Treiben 
erfasst, wurde er auf Ersuchen der Kölner Prioren von unserem 
Herrn Abt Gevard als Novize aufgenommen. Weil er aber hoffte, 
durch Werke der Demuth sich bei Gott beliebt zu machen, erbat 
er sich während der Probezeit die Erlaubniss, die TUchlein der 
Wundärzte waschen zu dürfen, und erlangte auch diese £rlaubniss. 
Nachdem er dieses Geschäft einige Tage verrichtet hatte, stellte 
sich der Versucher bei ihm ein und der Pfeil der floffart traf sein 
Herz also, dass er bei sich dachte: «Was treibst du, Thor? Ist es 
deine Sache, den Schmutz von Leuten zu waschen, welche tief 



1) Diese wie manche andere sog. Vision ähnlicher Art ist offenbar 
nur ein Traum, und Cäsarius bezeichnet sie häufig auch nur als somnia. 

Trilnme sind aber unter Umständen charakteristisch für den träumenden, 
und ofienbar ist es dem Mönche Arnold sehr ?ehwL'r gei'allen, sicli in Bezug 
auf Enthaltung von Fleischspeisen in die Ordensregel zu fügen. Anderen 
wurden die strengen Nachtwachen zur i\li|)i<e, an der ihr Vorsatz im Kloster 
zu bleiben scheiterte. „Non est omnibus datum", sagte der fromme Münch von 
Himmerode Dial. I, 4 ob^ Nr. 10. 
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unter deiner Nation^) stehen?" Solchen Gedanken gewUhrte er eine 
Zeit lang in seinem Herzen Raum, dann merkte er, dass der Teufel 
sie ihm eingegeben, welcher „der König ist Uher alle Kinder des 
Stolzes" (lob. XLI, 25). £r wuseh nunmehr jene TUcblein noch 
sorgfältiger, als sonst, und um den Teufel noch weiter zu ärgera 
und um die von ihm eingeflOsste Hoffart zu nnterdrttckent trank 
er das Wasser, in welchem er die Tttcber gewaschen hatte. Dies 
sah der Teufel und gerieth in Wnth ; da er ihn aber nicht durch 
den Geist der Hoffart niederwerfen konnte, Tersuchte er es, ihn 
durch Schrecknisse zu ttberwältigen. Alles dieses hat mir unser 
Herr Abt Heinrich erzählt, der versiebert, er habe es aus Theobalds 
eigenem Munde erfahren. Durch den schmntzigen und stinkenden 
Trank wurde Theobald so von Baiiebgrimnien gequält, dass seine 
Eingeweide zu bersten drohten. In einer Nacht, als ihn der Drang 
der Natur zu einem gewissen Orte trieb, sah er an einem Balken 
desselben zwei Lente hängen. Sie waren schwarz, trugen wollene 
Kleider, und ihre Gesiebter waren verbiillt, so dass man sie für 
Diebe hätte halten können. Vor diesem unerwarteten Anblick ent- 
setzte sich der Novize und fast ausser sich rannte er in's Dormi- 
torium, wo er sieb atbeniios neben dem Bette unseres späteren 
Grosskeliermeisters, des Mönches Heinrich, niederliess. Wie mir 
dieser Heinrich erzählt bat, zitterte und stöhnte er so, dass Hein- 
rich sich höchlich verwunderte und bei sich überlegte, was ihm 
wohl begegnet sein und was er wohl gesehen haben möge? Er 
gab ihm durch ein Zeichen zu verstehen: er möge doch, weil es 
kalt sei,, sich zu Bette legen und als er dem nicht Folge leistete, 
schlag er ihm, damit er nicht bloss im Rocke sitzen bleibe, einen 
Theil seiner Decke um die Schulter. So liess er ihn dort sitzen, 
bis das Zeichen zur Matutin gegeben wurde. — Nachdem dieser 
Theobald Mönch geworden, erlangte er vom Abt auf vieles und 
ungestümes Drängen die firlaubniss, seine Verwandten in Frankreich, 
die er schon vor seiner Konversion zwanzig Jahre lang nicht ge- 
sehen hatte, besuchen und dort in einem Hause unseres Ordens 
ein Jahr lang verweilen zu dürfen. Er ging, kam auch wieder, wurde 
aber dennoch abtrünnig und ist ausserhalb des Ordens gestorben. 
Ein umherschweifender Kleriker, der bei seinem Ende zugegen 



1) Er war Franzose, wie sich ans rlem weit>'rcn Yerlniif der Geschieht«» 
ergiebt. Merkwürdig ist dieser Nationalilünkel in « Mier Zeit, da sich das 
deutsche Pbeich auf dem Gipfel der Macht und des Ansehens befand. 
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wav, liat uns erzählt, der Uuglückliche habe einem Weltpriester 
gebeichtet, vou diesem die h. Oeluug und das h. Abendmahl er- 
halten und sei mit wahrer Beue gestorben. 

18. Von den Dämouen, welche unser Münch Konrad 
gesehen hat (V. 4). Unser alter Mönch Konrad \) hat mir er- 
zählt, er habe, bevor er in den Orden i;,etreten sei, eines Nachts 
bei Vollmond Dämonen in verschiedenen Gestalten gesehen, welche 
ihm ein gewisser nigromautischer Kleriker gezeigt habe^). 

19. Von dem Konversen Albero, welcher dadurch, 
dass er den Teufel gesehen, krank geworden ist (V, 28). 
Als unser Konverse Albero NoWze war nnd in einer Nacht nebst 
einem andern t^onrersen wegen der „nächtlichen Schrecken*'^) 
(Ps. XG, 5) im Hofe wachte, erblickte er, während er- vor dem 
Zeichen der Matutin im Kreuzgang umherwandelte, neben dem 
Lavatorium den Schatten eines Menschen. Da er glaubte, es sei 
unser Mönch Friedrich, trat er etwas näher, um ihm zu bedeuten, 
er möge schlafen geben; er zog sich jedoch wieder zurück, weil 



1) Eonrad \oa Thäringen, „qui pene centenarius est. In armis 
ante conversionem exercitatu«. multa novit de actiliui^ Lodewici lantgravii** 
Dial. I, 34. Cäsarius verdankt ihm viole Mittlieilungen aus Tlniring'en, Dial. 
V, 18 aucli eiuL' Ketzei j^ischichte aus Ucsangou, wo Konrad bekannt war. 
Vgl. die Aniaerkuug zu Dial. XI, 3."5. ' 

2) Diese an sich höchst dürftige Xoti7 ist doch ein weiteres Zeugniss 
für die Yerbreitaug magischer und nigro-, bzw. nekromautischer Künste. 
Während der berühmte Philipp — s. Kr. 15 der Abtheiluog „Mosel und 
Eifel^ — die Beschwörung um Mittag vornimmt, wird sie in obiger Erzäh- 
lung bei Nacht vorgenommen. In der Nacht zeigte aueh der aiciltanische 
Geistliche dem Benvenuto Oellini (Buch II, Kap. 1) im Kolosseum die 
Teufel oder Dämonen. 

3) Strange in seiner Ausgabe I, S. 311 deutet „timores nocturni" auf 
tentationes diabnlieas. Ich glaube, die beiden iJriider waren fler bicherheit 
des Klosters wegen mit der Naclitw;iche beauftraget, um ruglücksfallcn, wie 
Brand," Einschleichen von Dieljen u. a. zuvorzukonim»in. Weg^en ,,t(3utiisclier 
"Versuch uiif^en" wird ni.in scliwerlich die Konversen aus dem Dornn'toriuiii 
entlassen haben, uui in den Käamliclikeiten der Abtei nächtliche >\ auderuu- 
gen anzustellen. Immerhin aber ist der Ausdruck „timores nocturni'' etwas 
eigenthümlich, wenn er Schrecken oder Ge&hren, die bei Nacht drohen, be- 
zeichnen soll. Bei Albero dürfte jedenfalls ein Fieber vorhanden gewesen 
sein, in Folge dessen er jene schreckhaften Erscheinungen zu sehen glaubte. 
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er fürchtete, dieser Irrsinnige küuiie ihm irgend ein Leid zufügen. 
Während er aber so dastand, wuchs vor seinen Augen der Schatten 
bis zum Dache des Hauses. Als darauf im Dormitoiiiim die Zei- 
chcM gegeben wurden, begab er sich in die Bäckerei, wo ebeu 
der Uten zum lirodbacken geheizt worden war: kaum al)er liatte 
er das Feuer, wie es ihm vorkam, durch eine gläserne Wand er- 
blickt, so wurde ihm übel; er ging hinaus und stützte sich an 
einen Baum; fast acht Tage laog seit dieser Stunde fühlte er 
eich an Geist und K(^rper so geschwächt, da88 er weder eesen, 
Boeh trinken, noch schlafen konnte. 

20. Von den Reliquien der Märtyrer, welche den 
Bernard in die Seite stiessen, als er unreine Begierden 
empfand (VIII, 67). Unser Mönch Bemard^) ging einmal, jedoch 
bevor er in den Orden getreten war, ich kann jedoeh nicht sagen, 
wohin, nnd trug an der Seite eine Kapsel mit Reliquien der hh. 
Johannes und Paulus. Als ersieh unterwegs sinulicheu Vorstelluijuea 
überliest, gaben ihm die Heiligen, weil er diese Begierden ijicht 
unterdrückte, einen Stoss in die Seite. Er beachtete dies nicht; 
wie aber die Begierden aufhörteu, hörten auch die Stösse auf; als 
nach einigen Stunden die Begierden wiederkamen, erneuerten sich 
auch die >t sse, als ob die Heiligen ihren Boten mit dem Worte 
des Proi>iieten hätten tadeln wollen: „reinigt Euch, die Ihr des 
Herrn Gelasse traget." (Isai. LH, 11.) Sobald aber, wie mir Ber- 
nard selbst erzälilt hat, er sich dieser Strafe bewüsst wurde, 
suchte er seiner sündhaften Begierden Herr £u werden, denn er 



1) Dieser Konventaale gehörte zu den bedeutenderen und bekannteren 
Mitgliedern der Abtei, Er war, als Johannes von Xanten und der Scholaster 
OHver in der Diö/cese Utrecht das Kreuz predigten, Olivers „collega et co- 
operator in predicatione", Dial. II, 7; in gleicher Stellung wirkte er mit 
ilemselbeu in Brabant, III, 6, und Flandern, IV, 10. Wie er in den Orden ge- 
treten ist, erzählt Bial. I, 21 oben Nr. 9. Johannes, ein Bruder vou ihm, war 
Pfarrer zu Rijssen (Twenthe), IX, 20. — Nach Wijbrands S. 34 ist über 
BernardB Thätigkeit als Erenzprediger auner demjenigen, was wir durch 
Casarins erfahren, nicht viel näheres bekannt, wie man auch von einem an- 
deren Hdsierbadier, Brnder Winand» nur weiss, dass er bei einer ausser- 
ordentlichen Himmelsersdieinung su Dokkum nebst dem Abte Heinrich cn« 
gegen gewesen ist, Dial. X, 39. 
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liatte nun gelernt, den Heiligen getalle nicht bios die Keinheit 
4er Seele, sondern auch die des Leibes^). 

21. Von einem Knäblein, das erkannte, eine nicht 
geweihte Hostie sei nicht der Leib des Herrn (IX, 44). 
Unsere Mönche Ludolf und Heidenrich haben mir einen Vorfall 
•erzählt, der sich mit .einem leiblichen Bruder von ihnen, einem 
kleinen Knaben, zugetragen liat. Während einer Krankheit ver- 
Jangte er, angeregt vom h. Geiste, es solle ihm der Leib deB Herrn 
gereicht werden. Als die Eltern ihm dies anszureden sachten, 
rief der Knabe mit Ungestüm: „Gebt mir den Leib des Herrn! 
Gebt mir den Leib des Herrn!** Man theilte dies einem Priester 
mit; dieser erklärte, es sei nicht rathsam, einem so jungen Kinde, 
welches noch nichts von der Sache begriffe, den wirklichen Leib des 
Herrn zu reichen und er brachte deshalb eine unge weihte Hostie: 
^,Siehe, da hast Da den Leib des Herrn!*' Damit jedoch „aus 
4em Monde der Kinder und Säuglinge das Lob des Herrn be- 
reitet" (P8. VIII, 3) und die Böswilligkeit vieler, welche über 
das heiligste Sakrament verkehrte Ansichten haben-}, zu Schanden 



1) Die Ijehre, dasB denjenigen, irelche mit dem Heiligen umzugehen 
haben, wenn nicht Heiligkeit, eo doch mindeetena Würde det Lebens geBieme, 

gab auch der b. Nikolaus zu Brauwciler, Dial. YIII, HS, Nr. 33 unserer 
Abtheilung „Von Aachen bis Köln." Auch Gnadengaben gehen verloren, wenn 
der Begnadigte die Keinheit verliert . ,,Xach der indischen „Legende", die 
wir durch Goethe kennen, schöpft die reine schöne i?"rau des Brahmen täglich 
aus dem heiligen Üangesflusse ohne Krug und Eimer, weil sich dem seligen 
Herzen, den frommen Händen die bcwec^to Welle zur krystallenen Kugel ge- 
ßtaket. Aber nur so lange sie rein bleibt: sobald der leichteste Schatten auf 
sie fällt, nur ein verwirrendes Gefühl die heilige Hube ihres Busens trübt, 
rinnt ihr das Wasser dureh die Finger nieder. Auf gans übereinstimmenden 
Begriffen bernht die schone Sage von der heiligen Ritsa zu Köhlens, die 
trodcenen Fusses über den Strom ging, der sie aber gleich zu tragen weigerte, 
als ein 2weifel dieHeit^keit ihres gläubigen Bewnsstsems störte." S im rock} 
Jlheinland^t S. 7. Vor der heiligen Kdi;,Mia von Puch erscldlessen sich, 
wenn sie reiset, die Berge, wunderbare Brücken erheben sich, wo keine Fahr- 
,zeuge vorhanden sind — ein unrechter Gedanke bringt sie um diese Gnaden: 

Das eine Wort, das sie gedacht, 

Hat sie um alles Heil gebracht. 
Simrock, Geschichtl. l'eutsche Sagen2, S. 179, 493. Vgl. Raders Bavaria 
tsancta II, S. 239, 240 und l'auzer, Beitr. z. deutschen Mythologie S. 60. 

2) Also schon wieder die Zweifel oder Ketzereien in Betreff* des Altars- 
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gemacht werde, gab der Herr dem Knal)en ein, dass er erwiderte: 
„Das ist nicbt der Leib des Herrn, was Ihr mir da reichen wollt." 
üeber dieses Wort staunte der Priester und in der AnDabme, 
der Knabe habe dies in Folge einer göttlichen Eingebung gespro- 
chen, gab er ihm die wirkliche h. Kommuniott, welche der Kleine 
mit grOsster Andacht empfing. 

22. Von einem Wohlgernch in der Osternacbt (YIH^ 
34). Als ein Priester unseres Hauses» wie er mir selbst erzählt 
hat, im verflossenen Jahre während der hochheiligen Ostemacht 
der Matntin beiwohnte und nach Beendigung des zwölften Be* 
sponsoriums der Hymnus „Te Deum landamns^* angestimmt wurde, 
▼erspurte er um sich eine solche Ffllle von Wolilgerllcben, und 
zwar nicht blos voröberjcehend, dass er dartlber erstaunte und 
sich trug: was das sei und wolicr es komme? Sein eif;enes 
Nachdenken aber sa^^tc ihm : „Dieser AVohlj;eruch kommt nur 
von der Gegenwart der Ii. Frauen her, von welchen in der Nacht 
gesungen worden, dass sie gekommen seien, um Jesum zu salben." 

23. Von Godeschalk voii Volmarstein, welcher 
Christum in Gestalt eines Kindes gesehen hat (IX, 2). 
£s war bei uns ein gewisser Mönch, der Godeschalk hiess und 
ans dem Schlosse Volmarstein (Volmuntsteine) stammte i). Er 
war ehedem Domherr zu Köln und bevor er in den Orden trat 
den Weltfreuden eigeben, doch nicht unsittlich^). Er besass wenig 
gelehrte Kenntnisse, dagegen gelaogte er durch den Geist der 
Geduld und der Frömmigkeit zu nicht geringer Vollkommenheit. 
Als derselbe vor sechs Jahren am Weihnachstage seiner Gewohn- 
heit nach mit vieler Andacht und unter Thränen an einem Privat- 
altar die Messe: „Ein Kind ist uns geboren'' begonnen hatte und 
die Wandlung schon vor sich gegangen war, da erblickte er in 



aakraments. Sie werden uns noch weiter hegegnoi, so in der Abtheilung 
„Königreich der Niederlande«', Kr. 10. 

1) Dieser Volmarsteiner gehörte neben Dietrich von Wied und einigen 
anderen zn den vornehmsten Insassen der Abt^. Ein Bruder von ihm, Ever- 
hard, besass eine StiftsherrnpfrUnde an S. Gereon, Dial. V, 24. Vgl. Ge Le- 
nins de admir. mt^^^nit. Col, S. I(i2. 

?) Diese Meile tindet eine nähere Beleuchtung in den Hom. I, 59: er 
war j,totu8 deditus venationi et ladia aliisque vanitatibus.'' 
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Beinen Händen nicht die Gestalt des Brodes, sondern ein ans- 
nebmend sobOnes Kind, ja das alietBcbönste, «^welches zu schauen 

selbst Engel gelüsten." fl. Petr. 1, 12.) Von Liebe zu dem Kinde, 
das er in seinen Händen hielt, entzündet, und durch dessen 
wunderbare Schönheit hiugti issen, umfasste und küsste er dasselbe. 
In der Furcht jedoch, die h. Handlung könne sieh den AnwoLi- 
nendeu gegenüber zu lange hinziehen, le*;te er es auf das Kor- 
porale, wo es sich, damit die Messe vollendet werden konnte» 
wieder in die sakramentale Gestalt verwandelte. So lange aber 
der fromme Mann die Gestalt des Kindes sah, sab er nicht die 
Gestalt des Brodes, und umgekehrt. , Er bat diese Vision irgend 
jemand mitgetbeilt, jedoch unter Verschweignng seines Namens; 
sp&ter von andern nach demjenigen befragt, welcher durch eine 
so grosse Erscheinung begnadet worden sei, gab er, so dass ich es 
bdren konnte, die Antwort: „Ganz gewiss ist an jenem Tage 
Christus hier gesehen worden." Weiter aber wollte er nicht auf 
die Sache eingehen. Späterhin hat er den beiden Priei^m Diet- 
rich von Lorch (Lureke) und Konstantin M seine Vision mitge- 
tbeilt. Als er im Infirmitorium lag, hat ihn der Krankenmeister 
Winand 2), welcher von der Sache wusste, ^ciiagt: „Unter liiiuler 
Godeschalk, habt Ihr wirklich in der h. Messe unsern Heiland ge- 
sehen?" Als der Bruder einfach mit „ja" antwortete, frug der 
andere weiter: ,,In welcher Gestalt habt Ihr ihn gesehen?" — 
,,„Tn der Gestalt eines Kindes."" — „Was liabt Ihr damit ange- 
fangen?" — )M)Ich hab' es auf den Mund geküsst.'*'' — „Und was 
ist fernerbin geschehen?" — „„Ich hab' es auf den Altar gelegt 
und nachdem es sich wieder in die frühere sakramentale Gestalt 
verwandelt, genossen."" Dasselbe* hat er bei seinem Tode un- 
serem Abte Heinrich bekannt. 

24. Von dem Korporale, welches beim trocknen 
zerriss, aber auf wunderbare Weise wieder hergestellt 
wurde (IX, 67). Als derselbe Godeschalk von Volmarstein ein* 



1) Von diesem Konstantin ist nichts weiter bekannt, als dass er nach 
Dial. VI, 12 in Paris studiert hat. 

2) Dürfte identisch sein mit dem Mönch Winand, der nebst dem Abte 
Heinrich eine wunderbare Lufter soheinung zu Dokkum mit angesehen hat, 
Dial. X, 39. Nach X, 2 stammte er aus der Diözese Lüttich ; seinem Gross« 
onkel» Winand von Elzelo, wird eine Entrückungssage zugeschrieben. 
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mal mit unserem Küster ein Korporale zum Säubern auseinander- 
legte, riss dasselbe mitten entzwei. Der Küster faltete es wieder 
zusammen und legte es in die Truhe. Dasselbe späterhin wieder 
herausnehmend, fand er qh zu seinem höchsten Erstaunen völlig 
unversehrt und bat dieses Wunder der Heiligkeit des genannten 
Priesters zugeschrieben^). 

25. Vom Abte Daniel, wie er im Kelch ein Stück- 
chen rohes Fleisch gefunden hat (IX, 59\ Als Abt Daniel 
von Schönau Prior bei um wav-j, ging- er einmal, wie er uns 
selbst erzählt hat, in die bei der Apostelkirche zu Köln gele- 
gene St. Reinolds - Kapelle, um darin die Messe zu lesen. Xach- 
dem er die Gewänder angelegt und das Volk sich auf das Glocken- 
zeichen bereits eingefunden hatte, wollte er den Kelch zurecht 
richten, fand aber darin ein Stückchen rohes Fleisch hängen. 
Hierüber höchst erschrocken, überlegte er bei sich: ob er Messe 
halten sollte oder nicht; es kam ihm jedoch die Fnrcht, es wfirde 
beim Volk Aergerniss erregen, wenn er plötzlich die Gewänder 
wieder ablege, nnd so entschloss er sich denn, das Brod auf den 
Kelch m legen, goss Wein und Wasser hinein nnd nahm so alles 
miteinander. Nach Beendigung der Messe frug er die lukluse, 
welcher die Besorgung des Kelches oblag, wer denselben zuletzt 
gebraucht habe. Sie antwortete; „Herr liertolf, der sogenannte 
Speckfresser" 3). Dieser war Stiftsherr an der erwähnten Kirehe 
St. Aposteln, ein ziemlich weltlich gesinnter Priester, der wenig 
oder gar keine Frömmigkeit und Gottejifurcht besass. Ich glaube 
mich zu erinnern, dass ich jener .Messe beigewohnt habe. Es hat 
uns der genannte Daniel,, damals jedoch nicht mir, das. Geständ- 
nis« gemacht: er habe noch in keiner Messe, weder vorher, noch 
nachher, solche Tröstungen erhalten, wie in dieser. Als später 
jener Bertolf bei uns zu Gaste war, hat ihm der Abt von seiner 



1) Zwei andere wunderbare Ereignisse, die sich mit Kopporalien ange- 
tragen, werden Dial. VII, 20 und IX, 6G erzählt. In eraterer Geschichte 

besorgt eine vornehme Dame, in letzterer die Küsterin eines Klosters das 
Waschen, Plätten und Trocknen der Korporalien. S. auch STr. 18 nnd 29 
unserer Abtheduu*»- „Von Aachen bis Köln." 

2) Vgl. Dial. II, 14; IX. 17. 

3} „Vorator lar«li", ein eigentlicher Spitz- oder ünnarae. 

AUQAlen des bist« Vereins LIII. J 
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Kachlässigkeit Mittbeilang gemacht; ich weiss jedoch nicht, wie 
er Gott daftir Genogthuuiig geleistet hat^). 

26. Ueber eine Vision des Kantors Hermann (V, 49). 
Unser Kantor Hermann, ^uten Andenkens, stand einmal an einem 
Sommertage im Chor, als die Laiules ircsungeu wurden. Er hatte 
aus Trägheit die Augen geschlossen; als er sie jedoch wieder 
ort'nete. erblickte er eineu Bären, welcher soeben aus dem Chor 
hinausging. Durch diesen Anblick betroffen, sah er ferner, wie 
das Thier zurückkehrte und vor dem Prps})yteriiim an der Stelle 
stehen blieb, wo sich die kommenden und die gehenden Mönche 
niederzuwerfen püegen. Als der Bär den Kopf zurückwandte und 
sich hier nnd da umschaute, brach er plötzlich mit menschlicher 
Stimme redend in die Worte aus: „Seid unbesorgt! Für jetzt 
sind sie noch fest; ich gehe, werde jedoch bald wieder da sein**^). 
Und so ging er. Bruder Bichard ist Zeuge fUr diese Vision, der 
sie aus Hermanns eigenem Munde yernommen hat Dieser Her- 
mann ist derselbe, welcher Yor Heinrich Fico die Weinkrflge und 
den Bären gesehen hat, wie in Dist. IV, Kap. 91 erzählt wor- 
den ist 

27. Von der Schlange, welche Bruder Konrad 
auf dem Rucken eines schlafenden Laienbruders 

gesehen bat (IV, 32). Als ich mich eines Tages mit einem 

unserer LaieiibrUder, einem sehr frommen Manne, über diejenigen 
unterhielt, welche in unserem Chor so häutig schlafen, säurte er 
mir: „Ihr könnt fest überzeugt sein: diese Schlnfsuciit koiiiuil vom 
Teufel. An einem Soniniertage, als die Landes jresuugen wurden, 
sah ich l)^i heilem Lieht über den Kücken des Bruders Wilhelm, 
der so gerne schlaft, eine fSehlange kriechen, und ich dachte so- 
fort, es müsse der Teufel sein, der sich an der Schlafsucht des 



1) Dial. IX, 17 beiMt et vom Abt Daniel: » Als unser ehemaliger Prior 
Abt Daniel von Sohönan einmal Messe las, erblickte er im Kelche mensch* 
liebes Blut. Weil er sich aber keiner Todsünde bewusst war. gab er sich 
der Hoffnung bin, diese Vision sei ihm nicht sum Gericht, sobdern als Trö- 
stung zu Theil geworden. Ein Zeuge für dieselbe ist unser Mönch Gerhard, 
einst Daniels Mitkanonikus ara Dom zu Köln." 

2) Er will sagen: „Seid ruhig, unbesorgt, meine höllischen Kame- 
raden ! Für jetzt sind die Klosterleute noch fest : komme ich aber wieder, so 
wird es mir scheu gelingen, sie schwach zu machea.** 
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Bruders weide." Er behauptete, wie Bruder Richard bezeugt, diese 

Erschein ung öfter wahrgenommen zu haben. Besagter Laienbruder 
iiauute sich KonracP) und war ein guter, geiechter Maun, von 
welchem ich Dist. Vlll, cap. 20, mehr erzählen werde ^j. 

28. Von dem Mönche, dem, als er während des 
Oebctes schlief, der Gekreuzigte den Rücken 
zukehrte (IV', 29). Einer unserer Mönche, ein Priester, pflegte 
nach Beendigung der Matutin, in der Zwischenzeit, da die Brüder 
•dem Gebet und den Psalmen obliegen, sich auf einem Sitze nieder- 
zulassen und darauf während des betens zu schlafen. Der Herr 
.aber> der ihm zeigen wollte, dass man in solcher Stunde und an 
solchem Orte nicht schlafen dürfe, erschien ihm am Kreuze» wandte 
ahm jedoch den RUcken zu, als ob er ihm sagen wollte: ,,Weil 
•Du lau bist und verdrossen, bist Du nicht würdig, mein Antlitz zu 
«chanen." Der Mönch hat eingestanden, dass ihm dies öfters be- 
gegnet sei 

29. Von Rudolf, der sich scheute, in i i ii n ^ e- 
waschcnen Mauden den Weihwedel zu ergreifen 
(VIIT, 92). Ein Laienbruder, welcher mit demselben Konvent aus- 
gesendet worden war^), — er hiess Rudolf und war ein guter, 
frommer Manu, — trat einmal mit ungewaschenen Händen ia die 



1) Es ist der Konverse, welcher die Grangia zu Dollendorf verwaltete. 

Eine Vision, welche er dort gehabt, ist in Nr. 25 der Abtbeilang ,»Bonn imd 
.nähere Umgebung" bereits mitgetheilt. ^ 

2) Man wundert sich vielleicht, dass wir diese Geschichte in unsere 
Auswahl au? den Erzählunfren des Cäsarius aufgenommen halien. t^nser Autor 
hat sie gewiss als Novizentneister, d. Ii. als« Pädagofft* niodergeschrieben, ura 

-durch ein drastisches Beispiel seine Züirlinge vor dem vitiuin soinnoleiitiae 
zu warnen. Wie schwer es den neueingetretenen, schlafbedürftigen jungen 
Leuteu oder verwohuten älteren Herren, geworden seni mag, sich uu die 
strengen Nachtwachen zu gewöhnen, zeigt der Kitter iu Dial. MI, 35, welches 
Kapitel bereits unter „Himmerode'^ mi^theilt worden ist. Bei den anstren- 
genden körperlichen Arbeiten während des Tages und dem wenigen» noch 

• dazu öfters unterbrochenen Schlafe bei Nacht war übrigens jenes Vitium ein 
begreifliches, entsehnldbares, und manche der uns bisweilen so verwun« 

•derlicb und grass Torkommenden T^upbilder, welche uns Cäsarius Torfiihrt, 
mögen aus der somnolentia herzuleiten sein. 

3) D. h. mit den Himmerodem, welche auf den Stromberg geschickt 
worden waren. 

4 
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Kirche, und als er der Ordnung^ gemiiss Weihwasser nehmen sollte^ 
begann er bei sieb zu libcrlegcu; ^Dies? Wasser ist ein gebeiligtes- 
uud gpweilitos: es gezif^int sich nicht, dass Du Dich mit unge- 
waschenen iliinden besprengest." Ihn) entgegnete alsliakl eine 
Stimme aus der Luft: „Was ich gereinigt habe, Itannst Du nicht 
veraureinigen;" und Budolf erkannte: Gott missfalle weit mehr 
Unreinigkeit des Herzens» als des Körpers^). 

30. Von einem Priester, welchem im Traume die 
Geburt Christi enthüllt worden ist (VITT, 2\ Als einer 
unserer Priester einmal Uber das Geheimniss der Menschwerdung 
Christi tiefe Betrachtungen angestellt hatte, wurde er während der 
Nacht durch ein Gesicht in die Hütte der Geburt entrUckt. Als 
er dort hörte, eine Jungfrau würde gebären, sagte er: „Christus 
ist einmal geboren worden; er wird nicht noch einmal geborea 
werden. Wenn diese Jungfrau wirklich einen Knaben gebiert, so« 
wird derselbe ein grosser Prophet, aber nicht Christus werden/ 
Kaum hatte er diese Worte gesprochen, so gebar die Jungfrau, 
ohne Schmerzen einen Sohn, hüllte denselben in Windeln und reichte 
ihn dem Mönche dar. Als dieser den Knaben in den Arm genom- 
men und gekiisst hatte, begriff er plötzlich jenes Geheimniss. Mit 
süsser EmptiinUing erwachend, zweifelte er nicht, dass seine vor- 
hergegaugeueu Betrachtungen durch eine so freudenreiche Vision 
belohnt worden seien. 

31. Vom Fegefeuer des Mönches CLristiau im Thale- 
des h. Petrus (XII, 24). Als unser Mönch Christian, guten An- 
denkens, dessen ich in Dist. IV, eap. 30, Erwähnung getlian habe -i, 
gestorben ist, war Abt Gevard nicht zu Hanse. Xach Verhxuf einer 
Woche kehrte derselbe zurück, und als er einer Kapitelssitzung 
vorstand und der Kantor dem Oidensbrauche nach sagte: „Herr, 
absolviret unseren verstorbenen Bruder!" absolvierte ihn der Abt 
mit den Worten: „Er ruhe in Frieden!" In derselben Nacht er- 
schien Christian einem älteren Priester, Namens Sifrid^ der aber 
damals noch Novize war und von jener Absolution nichts wusste^ 
im Traume und sprach: „Heute bin ich erlöst worden/' Als Sifrid 

1) Vgl. die Fast. Aj^ipp. bei Gelenias znm 17. Dez.: „HeiBterbaci 
depositio pii viri Rudolphi conversi, qai xnanditiam cordis et Cisterdensis- 

ordinis puritatem aniplcctens, ph nus nieritia in pace quievit.** 

2) S. oben „Helsterbach'^ Nr. 15. 

« 
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seiuem Novizenmeister Ludolf^) diese Vision niittheilte, hat sich 
-derselbe, d«i er von der Absolution wusste, büchlicli über die K-raft 
4er Worte verwundert. 

32. Vom Fegefeuer des Mönches Wilhelm (XII, 
37). Vor zwölf Jahren ist unser Mönch Wilhelm 2) gestorben. Er 
war Schoo als Knaho in den Orden gekommen und zwar als reiner, 
Ydllig unbefleckter Boiabe. Edel von Geschlecht war er durch 
seinen tugendhaften Sinn noch mehr geadelt. Am Tage nach Be- 
endigung seines Prob^ahres wurde er krank und nahm kurz 
nachher ein seliges Ende, „frtth ToUendet, viele Jahre en*ei- 
•chend.'' (Weish. IV. 15.) Schon bald nach seinem Tode erschien 
er einem seiner Mitbrüder, und als dieser sich nach seinem Zu- 
stande erkundigte, antwortete Wilhelm, er befinde sich im Straforte. 
Ueber dieses Wort erschrak der liruder, fing au zu weinen und 
sajrte: ,,Wenn Du am Straforte bist, der nie gesündigt hat, wa^ 
soll aisdauu aus mir Sünder werden und aus denjenigen, welche 
noch mehr sündigen, als ich?" — „Weine nicht*', eut^^e^ucte der 
Todte; „denn ich leide keine andere Strafe als die, dass ich Gott 
noch nicht anschaue. Und mit allem Rechte, ,, Hoffnung, die ver- 
zögert wird, bekümmert die Seele."'' (Sprichw. XIII, 12.) Und er 
fügte noch bei: „„Ach, wie rein muss sein, was unmittelbar zu 
"Gott kommen soll! Bittet in meinem Namen den Herrn Abt, er 
möge im Kapitel einige Zeit lang Oebete ftlr mich einflechten; er 
«elbst aber möge eine Kollekte für mich beten und dann werde 
ich erlöst."" — „Welche Kollekte?*' frag der Mönch — „„Die vom 
Ii. Michael.*'" Als diese Vision am Morgen unserem Herrn Abte 
Heinrieb mitgetheilt wurde, las dieser sofort eine Messe zu Ehren 
des h. Erzengels und ordnete an, es solle sieben Tage lang der 
Psalm: „Gleichwie ein Hirsch verlanget nach Wasserquellen" 
{Ps. XLI, 2) von allen gebetet werden. Als Konrad, der jetzige 
Prior zu Marienstatt, im Chor beim Verse; „Ach Gott, mein 



1) Wird identisch sein mit Ludolphus, dem Prior de Valle sancti Petri, 
der Annalen des bist. Yer. XXXIV, 8. 76 als Zeuge in einer Vtk, tou 1215 
(1216) für das Stift St. Martin in LütUch auftritt. 

2) Ein anderer Wilhelnii „aliqnando camerarios noster**, war als junger 
Mann im gelobten Lande gewesen nnd macht Dial. IV, 15 höchst bedeu- 
tende MittheiluDgen über die Zast&nde daselbst. Vgl. auch X» 63. Wir 
werden Jenes Kapitel in der Abtheilung „Morgenland'^ mittheilen. 
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Gott, frttbe waebe ich zn Dir'^ (Ps. LXI, 2) eingeseblammert war^ 

erblickte er Wilhelm unter dem Mantel der h. Gottesmutter, und 
dieser sagte hocherfreut: „Nun bin ich erlöst*'. Um dieselbe Zeit 
erschien er dem obeDgenannten Mönche zum anderenmal und be- 
zeugte ihm, er sei nur sieben Tage im Keinigungsorte gewesen,, 
d. h. er habe nur sieben Tage die Anschauung Gottes entbehrt;, 
dann bat er ihm uocü mancherlei Uber den Zustand anderer Seelea 
geoffenbart 

33. Vom Tode unseres einfältigen Mönchs Lude- 
wig (VI, 36), Vor zwei Jahren ist bei uns ein Möncb Ludewig i)- 
gestorben, der höchst einfältigen Sinnes und Herzens war. Um- 
die Mittagszeit» während die MOnche schliefen, begann sein Todes- 
kampf. Da sah einer der M(^nche im Traum an der Decke der 
Zelle, wo der Sterbende lag, eine weisse Taube; eine schwarze 
Katze aber lauerte ihr in bischst bedrohlicher Weise auf. Da. 
entfloh die Taube, welche yon ihr gefangen zu werden fürchtete, 
in die Kirche und Hess sich auf einem Kreuze nieder, wo sie- 
unbehelligt sitzen blieb. In derselben Stunde war es einem an- 
dern Mönche, als ob, während die Brüder im Kreis umherstanden^ 
ein Löwe versucht habe, diesen Kreis zu durchbrechen und ein- 
zudringen; er wurde jedoch durch die einzelnen daran gehindert,, 
indem sie mit den Ftissen nach ihm traten und ihn so ver- 
scheuchten. Inzwischen wurde an die Tafel geklopft: der Kon- 
vent eilte herbei und reihte sich um den Sterbenden; nachdeu» 
die Litanei gebetet war, wurde der todte Priester gewaschen, ge- 
kleidet und unter feierlicliem Gesänge in die Kirche gebracht. leb 
hoffe, dass er den Nachstellnngen der Katze und des Löwen, 
glttcklich entgangen ist^). 

34. Von dem Laienbrnder Heinrich, welcher erst 
in der Sterbestunde eine schwere Sttndc gebeichtet bat 
(II, XIV). Ich will einen Vorfall erzählen, der sich erst vor 

wenigen Jahren in unserem Hause zugetragen hat. Ein Laien- 
bruder, Namens Heinrich, ein alter Mann und der Zeit seines 



1) Nicht zu verwechseln mit dem ritterlichen Mönch Ludwig von Are^ 
Bial. I, 25 (Gefldiichte seiner Umwandlong)» Unsere Leser kennen ihn bereits 
von der Ahr her. 

2} Ygh Dial. XI, 16 „Himmerode" ^r, 62. 



Digitized by Google 



Ueisterbacb. 103 

Eintritts nach der älteste unter den Laienbrildern , hatte eine 
Sünde l)egaDgen, welche er uieinals weder dem Abt, noch dem 
Prior, noch sonst jeiuandeu gebeichtet hatte; er ptiegte jedoch 
öfter zu beichten nnd erschien uns allen als ein heiligmässig 
lebender, sehr frommer Mann. Als es mit ihm zu Ende ging, 
beichtete er jene Sünde Uerru Daniel, unserem damaligen Prior. 
Um uns vorsichtig za macben, hat uns dieser den Fall erzählt 
und dabei geäussert: es sei eine so schwere Sttnde gewesen, 
dass Heinrich, wenn er sie verschwiegen hätte, ohne Barmherzig- 
keit der ewigen Verdamm niss anheim gefallen sein würde. 

35. Vom Tode unseres Kellermeisters Konrad (XI, 
32). Vor einigen Jahren erschien unser verstorbener Priester nnd 
Grosskellermeister Heidenrich seinem Nachfolger Konrad im Tranme 

und Übergab ihm sein Kleid, um dasselbe anzuziehen. Nachdem 
Eonrad dies gethan , befiel ihn eine Krankheit und er starb 
binnen wenigen Tagen. 

36. Vom Tode unseres Mönches Konrad, welchen 
Richwin gerufen bat (XI, 33). Es ist noch kein Jahr ver- 
Ü<Ksjit-u, da sah unser Mönch Lambert'), als er während einer 
Snnntagsnacht im Chore schlief, unseren vor einiiren Jahren ver- 
storbenen Kellner Kichwin in den Chor treten und ihm mit der 
Hand winken: „Komm, Bruder Lambert, wir gehen miteinander 
zum Rheine!" 2). Lambert weigerte sich jedoch, weil er wnsste, 
dass jener todt sei, und sagte: „Verlasst Euch darauf, ich gehe 
iiif lit mit Euch." Von Lambert so zurückgewiesen, wandte sich 
die Erscheinung nach der anderen Seite des Chores und rief 
mit gleicher Handbewe^ung nnd Anrede einen alten Mönch Kon- 
rad'), welcher bereits gegen fflnfzig Jahre im Orden gekämpft 



1) Es wird ders( Ibe Lambert sein, der nach Dial. YU, 10 in Paris studiert 
hat und eine Geschichte von dort er/ählt. 

2) J. W. Wolf, Deutsche Märche? und Sagen, Xr. oiü, tlieilL unsere 
Geschichte mit und bemerkt dazu S. GO<i der Anmerkungen: „Die Heister- 
bacber Mönche wurden nicht «nf der andern Smte de« Rhein», sondern 
neben dem Kloster oder in der Kirche begr&ben; der Gang zum Rheine 
spielt also anf eine Seelenftberfahrt an.^ S.anoh meinen Cäsarius S. 147, 14^. 

9) »Qnendam senem monachum Conradnm nomine.'* Sollte hier der 
hundertjährige Konrad von TbSringen (Dial. 34) gemeint sein? Die 
Bezeichnung ^^quidam" würde auf diesen bekannten, ja in seinen Kreisen 
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hatte. Dieser hüllte sich in seine Kapuze nnd folgte ihm. Als 
am folgenden Tage naeh der Mahlzeit der Prior einige von 
nns, worunter auch Konrad war, za sich besehieden hatte, ver- 
nahm ich, wie Lambert zu Konrad sagte : ,,Glaubt mir, Herr Kon- 
rad, llir werdet bald sterben, denn ich habe gesehen, wie Ihr 
beute Nacht in dieser Kapuze dem Richwin gefolgt seid". Und 
er er/.ühUe ihm die Erselieinung, wie sie sich nacheinander ge- 
zeigt hatte. „Das kümuiert mich wenig," versetzti Ivonrad, ,,icli 
möchte recht gern baldigst sterben.'' Wenn icli mich recht er- 
innere, wurde er schon am folgenden Tage krank und ist nach 
kurzer Zeit gestorben. Er wurde in demselben Gewände beerdigt^ 
welches er damals getragen hatte. 



Xlil. Bheinisehe Oeseliiehteii ahne Angabe einer 
bestimmteB OertUehkeit. 

1. Von einem Priester, welchen der Teufel durch 
die falsche Vorhersagnng seines Todes getäuscht hat, 
der aber durch die Beichte befreit worden ist (III, 14). 
In unserer Gegend war oder vielmehr ist noch ein Priester, ein 

äusserst frommer und seiner Verdienste wegen von vielen hochge- 
schätzter Mann, der eine Plarrei verwaltti. Wegen der Gnade, in 
der er sich befand, war ihm der Teufel, dieser Tausendkünstler, 
in hohem Grade aufsässii:: er wollte ilim jedoch nicht als offener 
Ver^ncher bei kommen, soiKleru lioÖ'te, ihn durch den Schein des 
Guten eher für sich gewinnen zu können. Der Diener derFinster- 
niss verwandelte sich daher in einen Engel des Lichts, begab sich 
zu jenem Priester nnd sprach : „Mann Gottes, ich bin zu Dir ge- 
schickt worden, nm Dir Deine Zukunft zu verkündigen: bereite 
Dich vor, noch in diesem Jahre wirst Du sterben.'* Der Priester, 
der an keinen b5sen Engel dachte, sondern glaubte, diese Voraus* 
sage würde sich erflUlen, begann sich fleissig anf den Tod vorzu- 
bereiten, reinigte sein Gewissen und kasteite den Leib durch fasten. 



berökmteii Mann nicht passen; auch hätte Cäsarius wohl nicht versäumt, ein 
cuius memini oder etwas äbniicbt s beizufügen. Bei öfter vorkommenden Eigen- 
nanif-n. wie Dietrich. Konrad. Hemrich, Christ iuu u. ist es häufig schwer, 
die eiuzelnen Träger des Samens zu unterscheiden. 

X 
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Kacbtwachen und emsiges beten; endlicli schenkte er den Armen 
seine Früchte und Hansgei^tbsehatlten. Als sich die Lente er- 
kundigten, wessbalb er so Hab und Gnt verscblendere, bekannte 

€1* einem von ihnen im Vertrauen den wahren Grund und sagte: 
„Der Engel des ilena hat mir offenbart, dass ich noch in diesem 
Jahre sterben werde." Jener aber kuuüte nicht reiiieu Mund lialten, 
sondern theilte dies eiiiein Freunde mit, und so war die Sache 
bald zur Kenntuiss der i;esammteii Pfarrgetiieiiide gelany;t. Das 
Jahr lief ab, der Triester lebte noch, und der Teufel hatte sieli als 
falscher Prophet erwiesen. Weil aber denen, die Gott lieben, alles 
zum besten gedeiht, wurde der fromme Mann durch dasjenige, wo- 
durch er vom Teufel erniedrigt schien, erhöht ; denn indem er 
sich vor den Leuten schämte, so betrogen worden zu sein, und 
weil er nichts mehr zu leben hatte, gab er seine Pfarrei auf und 
trat in eines unserer Ordenshänser, dessen Name mir entfallen ist. 
Nachdem er Novize geworden, stellte sich der Teufel wieder bei 
ihm ein und bemäntelte in folgender Weise seine betrügerische 
Absicht: „B^Qi^ruh ige Dich nicht, Mann Gottes, weil Du nicht ge- 
storben bist, wie ich vorausgesagt habe. Grott hat in seiner Für- 
sorge Dein Leben verlängert, um viele zu erbauen. Er hat mich 
abermals zu Dir gesandt, damit ich Dir beistehe, Dich unterweise 
und Dich behüte." Wiederum schenkte der Geistliche diesen Ver- 
sicherungen Glauben. Der Teufel besuchte ihn von nun an bäu- 
liger, ermahnte ihn jedoch, wie dem Manne vSjjäter eingefallen ist, 
stets zum bequemeren und leicht-eren ; wenn ihn sein Eifer bisweileu 
antrieb, mehr zu beten, zu wachen und zu arbeiten, als die übrigen, 
machte ihm der Versucher Vorwürfe und sagte: „Die Tugend des 
Masshaltens ist die Muttei aller Tugenden^). Du kannst noch 

1) „Discretio muLer virtutuni est." Ein Gedicht, das man uocli in's 
zwölfte Jabiiiuudei't setzt, Geruiauia VlII, S. 07 ff. beginnt: 

„Muoter aller tugende 
gesimet wol der jugunde: 
Mäze ist siu genant.*' 
Vgl. über das massbalten in antikem Sinne, das ne quid nimis, das finfSkv 
äyttv, Wilmanns, Leben und Dichten Waltliers von der Yogelweide S. 238, 
239. Gegensatz der m&ze sind unmäze und uebermäze. Weniger tief auf» 
gcfasst ist die mäze als Tugend des Anstands, die mesura der Provenzalen» 
Wilmannz a. a. 0. S 239. Das masshalten wird auch personifizirt: 

uAller werdekeit ein füegerinne, 
daz Sit ir zeware frouwe Maze,** 
singt z. B. Walther von der Yogelweide. 
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lange leben und miiBSt Dieb sebonen, damit Du noeb lange Gott 
dienen kannst." Wenn er einen grl^sseren Stein aufbeben wollte, 
sagte der Teufel: „Dieser Stein ist zu scbwer itlr Dieb, nimm 

jenen leichteren." Nachdem der Novize Mönch geworden war, 
rieth ihm der Teufel: „Bitte den Prior um Erlaubniss, für Dich 
allein arbeiten zu dürfen, dann können wir uns ungestörter mit- 
einander unterhalten." Der Prior gewährte diese Erlaubniss, da er 
wusste, warnm sie erbeten war. in einer Nacht aber wollte der 
Teufel den so lange hingezogenen Trug seinem Ende zuführen; 
er trat um Mitternacht au das Hctt des Mönchs und weckte ihn: 
„Stehe auf, der Herr will endlich Deine grossen Mühen und Ver- 
dienste belohnen. Begieb Dich in's geheime Gemach und hänge 
Dieb an einem Balken desselben mit dem GUrtel anf^), damit Da 
als Märtyrer Tor den Herrn tretest/* Als aber der Möncb dieshörte, 
entsetzte er sieb, spie ans gegen den Teufel und rief: „Weiebe toh 
mir, böser Feind; jetzt weiss icb, wer Dn bist.'* Und als er das 
Krenz seblug, entflob der Teufel. Der Möneb stand auf, eilte zum 
Lager des Priors, weckte ihn und gab ibm dorcb ein Zeicben zu 
Tersteben, er wolle belebten. Der Prior deutete an: er möge bis 
zum Morgen warten; da jedoch der bittende nicht nachliess, stand 
er auf und ging mit demselben in den Kapitelsaal. Hier warf 
sich der Mönch dfiu Prior zu Füssen, beichtete, wie er so lange 
Zeit vom Teufel in Gestalt eines Engels getänschl worden sei, 
und wie derselbe ihm schliesslich zugCMiutliet habe, er solle sich 
erhängen. Er hat auch noch alle seine sonstigen Sünden gebeichtet. 
Der Prior legte ibm eine Busse auf und ermahnte ihn, künftighin 
vorsichtiger zu sein; dann ging er wieder zu Bett. Der Mönch 
aber musste das geheime Gemach aufsuchen, und als er sich auf 
einem der Sitze niedergelassen hatte, erblickte er den Tenfel^), 



1) „Der Teufel begünstigt das Hängen," Volkssage aus Wm-mlingen 
bei ErnBt Meier, Sagen, Sitten q. Gebraudie au» Schwaben I, S. 167, 168. 

2) Das gehediae Gemach ist nicht selten der Ort, wo eich Teufel und 
gespenstige Erscheinungen zeigen. Vgl. den altnordischen höchst drastisdien 
Schwank von Thorstein Grusel, dem ein HöUenlcind auf dem Abtritt erscheint, 
bei Wolf» Zeitschr. f. Deutsche Mythologie I, S. 820 fiP. mit £. Basswurms 
Anmerkung S. 321, wo noch weiteres verwandtes aus dem Norden mitge> 
theilt wird. Dem Thedel von Walmoden setzt einmal der Teufel, um ihn 
zu erschrecken, einen erhängten Rossdieb an f das heimliche Gemach; Thedel 
Uuverferd (unvervaeret) nimmt ihn rnhi<r weg, verrichtet sein Gcscliäft und 
setzt dann deu Erhängten wieder an seinen Platz. In einem Hause der Kit- 



Digitized by Google 



Rheinische Geschichten ohiie Angabo einer bestimmten Oertlichkeit. 107 



wie ei luiL Bogen und Tfeil auf ihn zielte uml schrie: „Zu Deinem 
Unheil hast Du meine Pläne vernichtet — siehe, jetzt werde ich 
Dich tödten." Der Mönch aber entgegnete: „Fahr' hin, Du Ver- 
fluchter! Ich fürchte Dich nicht mehr.'* Dann bekreuzigte er sich^ 
und bei diesem Zeiclien entfloli der l^öse. Dureli die Kraft der 
Beichte erlöst, hat der Möaoh den Teufel nie wieder gesehen. 

2. Von einem gewissenlosen Priester, welcher 
sei n en Beichtkin dem die Bnsse des vergangenen 
Jahres aufzuerlegen pflegte (III, 44). In unserer Ge- 
gend lebt ein Pfarrgeistlicher, welcher in der österlichen Zeit zu 

seinen Beichtkindern zu sagen pflegte: „Diejenige Busse, welche 
mein Vor^im^cr l^uch auferlegt hat, lege auch ich Kucii auf." Zu 
andern aber sagte er: „Was ich Euch im verflossenen Jahre auf- 
erlegt habe, das thut auch in diesem Jahre." Er kthnnierte sich 
nicht darum, Welche Sünden sie bet!:angen, und ob sie die Busse 
des vorigen Jahres wirklich erfüllt hatten. — Dies habe ich von 
einem seiner Fiarrkinder gehört^). 

3. Von einem Pfarrer, welcher seinen Beichtkin- 
dern eine allgemeine Beichte vorsagte und dann ein 
und dieselbe Bnsse auferlegte (III, 45). Ein anderer Pfarrer 
hatte, wie ich durch seinen Nachfolger ■ weiss, folgende Gewohn- 
heit: wenn in der {österlichen Zeit seine Pfarrangehörigen sieb 
zum beichten eingestellt hatten, ftihrte er ihrer immer sechs 
oder acht vor den Attar, hing ihnen eine Stola um und sagte 
ihnen dann auf deutsch eine allgemeine Beichte vor, deren ein- 
zelne Worte sie wiederholen mussten; nachdem er ihnen hierauf 
ein und dieselbe Busse auferlegt hatte, entliess er sie. So machte 



ter^asse hier zu Wertheim erscheint an dem genannten Orte biswciku ein 
graues Mannchen, und lebhafte phautasiereiche Kinder, welche diese Sage 
in der badischen Sagensammlung von Bernhard Baader gelesen, behaupte- 
ten noch in jüngerer Zeit, jenes HäDnchen geaehen zu haben. 

1) I)ie«e wie die folgende £rziihlung vrirft freilich ein höchst angün- 
etigee Licht auf die Landgeistliehkeit der damaligen Zeit; dass es in den 
Städten treffliche Beichtväter gab, haben wir in der Abtheilung „Köln^ ge- 
sehen. Es ergieht siidi aber femer aus diesen und verwandten Br^ählungen, 
wie erspriesslich die Orden durch Beihülfe in der Seelsorge, besonders auf 
dem Lande wirken konnten und gewirkt haben. 
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6r es mit allen, ohne Btlcksicbt darauf, was sie getban und ob sie 
mehr oder weniger gesündigt batten. Als er gestorben war, 
sehickte ein alter, in weltlichen Dingen ganz kluger Mann ans der 
Pfarrei und Hess, da er sterbenskrank sei, nm die b. Kommnnion 

bitten. Der Geistliche kam und sagte: vorher müsse er aber beich- 
ten. Der Kranke erwiderte: „So thuts für mich!" Als der Priester 
darauf drang, dass er selbst beichte, erhielt er zur Autwort: 
„Glaubt mir, Herr, so hat es Euer Vorgänger niemals gemacht." 
Der Priester verweigerte ihm darauf liin die Konimuuion, und nun 
fing das Beichtkind endlich folgenderuiasseti zu beichten an: ,,lch 
bekenne, dass ich gesündigt habe durch Ehebruch, Diebstahl, Raub, 
Todscblag, Meineid und noch viele andere Verbrechen." — „Habt 
Ihr das alles wirklich gethan?" frug der Priester. „Durchaus 
nicht," versetzte der Kranke, „ich habe nichts derartiges getban.*' 
£r beichtete so der alten Gewohnheit nach und konnte nicht dazu ' 
bewogen werden, seine wirklichen Sünden zu bekennen. 

4. Von einem Ritter, der bei einem Ungewitter 
einen Fluch ausstiess und dessen Sohn daftir vom Blitz ' 
getroffen wurde (IV^, 21). Vor fünf Jahren, als die heftigen 

Gewitter waren und bei dem fast täglichen Unwetter die Ernte 
kaum heimgebracht w^erden konnte, sah ein Ritter unserer Ge- 
gend, ein freier Mann ^) von seinem uns benachbarten Dorfe 
aus, wie sich im Osten die Luft verdunkelte und gewaltige Regen- 
wolken sich aufthürmten. Da schrie er wiitbend: „Sieh, da 
stei^^t der Teufel wieder empor!"-) Kaum hatte er diese Worte aus- 
gestosen, da traf ein Blitzstrahl sein böhnchen im Schoosse der 
Amme; diese aber blieb unverletzt. Aber auch noch an sonstigem, 
an Gebäuden und Vieh ist dieser Gotteslästerer bestraft worden, 
damit er lerne, fernerhin nicht mehr Gott zu lästern. — Zu derselben 
Zeit, da sich dieses ereignet hat, ist auch der Thurm unseres 
Hofes zu Oberkassel (Cassele) durch einen Blitz zerstört wor- 
den. Wie thISricht ist es desshalb, wenn der Mensch, dieser 



1) „Honko liber*' ; ygl, zu di^er Stelle unseres Autors ' B o t h v. 

Sehreckonstein, Ritterwfirde und Ritterstand, S. 394. Anm. 1. 

2) Es dürfte zu weit gegangen sein, wollte man hiebei an die PrisciU 
liftner und Manichäer denken, die das Wetter vom Teufel ableiteten; Sturm 
und Gewitter entstanden nach maniehäischem Glauben ans der Wnth des ge- 
fesselten Teufels. 

\ 
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Stanb und Frass der Würmer, „seinen Mund in den IJimmel 
setzt." (Ps. LXXII, V).) 

5. Von einem ungastlichen Propst des schwarzen 
Ordens (IV, 72). Im Sprenirel von Köln liet^t eine Zelle des 
schwarzen Ordens, die ich zur Zeit nicht namhaft machen darf. 
Ihr Propst war ein so karger Mann, dass er, obwohl sein Haus^ 
in ziemlicher ßlüthe stand, niemanden freiwillig die Gastfreund- 
schaft gewährte, welche die Regel gebietet. Der Bischof^) aber^ 
der zugleich Vogt jener Zelle ist, kannte die Ungastlichkeit und 
Geldgier dieses Propstes und stieg deshalb ein- oder zweimat 
im Jahre mit vielen Pferden nnd Bittem bei ihm ab. Bei dieser 
Gelegenheit aber muss der Propst soviel aufwenden, dass er mit 
der gleichen Summe ein ganzes Jahr lang die gewöhnliche Gast- 
freundschaft üben könnte. Andere aber nnd zwar viel reichere 
Klöster verschont derselbe Bischof und giebt ihnen noch vielmehr 
von dem seinigen, damit das Wort des Heilandes erfüllt werde: 
„Dem wer hat, dem wird gegeben werden.*' (Matth. XIII, 12.) 

G. Von dem Bilde der h. Junjrfrau, welches geschwitzt 
hat aus Furcht vor dem jüngsten Gericht (VII, 2). Vor 
etlichen Jahren wütheten jene heftigen Stürme und Unwetter, 
von denen ich schon oben gesprochen habe. Während dieser 
Zeit hatten sich einmal in einer Kirche unserer Gegend die 
Leute eingefunden, um der Messe beizuwohnen. Da fing plötz- 
lich das Bild der heiligen Mutter Gottes so heftig zu schwitzen 
an, dass sämmtliche Anwesende es bemerkten, und die Scbweiss- 
tropfen auf die Mäntel der Frauen träufelten. Durch Gottes- 
SchickuDg befand sich zur selben Zeit ein Besessener in der 
Kirche. Um die Ursache jener Erscheinung befragt, gab er zur 
Antwort: ,,Was steht Ihr da und verwundert Euch? Der Sohn 
Mariä hatte bereits die Hand zum schlagen ausgestreckt; hätte 
sie dieselbe nicht zurückgehalten, so stände die Welt nicht mehr." 
Alle erschraken heftig, als sie diese entsetzlichen Worte hörten-}. — 



1) Soll nach Gelenins a. a.O. S. 1X8 Erzbischof Engelbert gewesen sein. 
— Ueber cella s monasteriuin, abbatiola» obedientia s. Du Gange a. v; 
Tgl. auch Lexer s. v. seile und Hertzbergs Anmerkung zu Y. 171, 172 

der Canterbury-fleschichten. 

2) Cäsariaa selbst verhält sich den Prophezeibangen vom Weltunter* 
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Dies erzählte mir ein frommer Abt unseres Ordens bald nai^hdem 
•der Yarfall sieh ereignet hatte 

7. Wie sieb vor einem Ritter, der ans Liebe znm 

h. Kreuz einen Feind verschont hatte, ein Kreuz ver- 
neigte (Vlll, 21). In unseren Zeiten und iu unserer Gegend 
hatte, wie ich gehört, ein Ritter den Vater eines anderen Ritters 
.getödtet. Der Zufall wollte, dass der Sohn des Getödteten den 
Mörder gefangen nahm. Er zog du.s ^Schwert, um den Vater zu 
i'ächen: da warf jener sich ihm zu Füssen und rief: „Um des h. 
Kreuzes willen, an welchem Gott sich der Welt erbarmt hat, flehe 
ich Euch an, Herr, erharmt Euch meiner!" Diese Worte trafen 
-den andern; er hielt inne mit dem Streich und tiberlegte, was er 
thun sollte — da siegte die Barmherzigkeit; er hob den Jtnieenden 
auf und sprach: ,ySiehe, zu Ehren des h. Kreuzes und damit 
'deijenige, welcher daran hing, mir meine Stlnden verzeihe, lasse 
ich Dir nicht bloss Deine Schuld nach, • sondern will fortan auch 
Dein Freund sein/* Und er gab ihm den Friedensknss. Bald 



gang gegenüber skeptisch und ablehnend* Vgl. die Sohlussbemerkung zur 
Vision des Braders Simon, Nr. 1 der Abtheilang „Köln", und Dial. IV, 89 
zu Ende: ,,quaedan) etiam retulit eadem Banotimonialis (eine fränkische Re- 
kluse) de adventu Antichristi, quae hic ponere nolo, eo quod mnlti de iÜo 
prophetando dtct pli stint/' Wir kommen in der Abtheilung „Franken, 
Baiern* etc. näher auf diesen Geprenstand zu sprechen. — Man wird übrig-ens 
bei der um Aiifscliub des Weltgericlitos bittenden h. Jungfrau unwillkürlich 
an die Maria in Orcagna's (V) und Michel Anp^elo's Darstellungen des Welt- 
gerichts erinnert. Diese Auffassung ist indessen weit älter und findet sich 
bereits auf Bildern, welche der Zeit nach unserem Cäsarius nahe stehen, so 
z, B. auf den Wandmalereien an der Westseite des Domes zu Preising, auf 
welchen sich in einer Darstellung des jüngsten Gerichts Maria „mit erhobenen 
Händen und schmersvoUem Ausdruck zum Weltrichter hinwendet;* Ygl. Sig- 
!hart» Der Dom zu Freising S. 62. — Maria als Fürbitterin für das unglfiok* 
Hebe Friesland erscheint DiaL VII, 3, Nr. 1 unserer Abtheilung „Königreich 
der Ni^lerlande". 

1) Eine Variante zu dieser ErzähluDg findet sich Dial. XII, 58: „De 
sancta Maria quae obtinuit ne angelus secundo buccinaret." In einem Liede 
der Flagellanten bei ü bland, Deutsche Volkslieder II, S. 311, fleht Maria 
um Aufselmb des jüngsten Gencbts und erbietet sich zugleich, die Sünder be^ 
.kehren zu wollen: 

„So will ich sciliekeu dasz sü müszen 
bekeren sich, des bit ich dich/^ 
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oaohher nabm dieser Ritter das Kreuz und fahr über Meer; als 
er nun mit anderen ehrbaren Pilgern seiner Gegend in die h. 

Grabkirclie trat und sie an einem Altare vorübergingen, neigte 
sich das auf demselben stehende Hildniss des Gekreuzigten tief 
vor dem Ritter. Einige der anderen bemerkten dies, wussten je- 
doch nicht recht, wem eigentlich diese Ehre gegolten habe: sie 
gingen daher einzeln noch einmal an dem Altare vorbei, aber 
vor keinem andern verbeugte sich das Bild, als vor jenem. Sie 
frugen ihn nach dem Grunde: er erklärte sich jedoch einer sol- 
chen Ehre für unwürdig. Da kam ihm der oben mitgetheilte 
Vorfall wieder ins Gedäcbtniss, und als er ihnen denselben erzählt, 
erstaunten sie alle Uber eine solche YerdemUthignng Gottes und 
erkannten, diese Verbeugung habe der Barmherzigkeit gegolten, 
welcher der Ritter an seinem Feinde gettbt hatte 



1) Eine verwandte Geschichte erzählt Thomas Caii t i m ]> r :i t an u s: ..Ein 
deutscher Edelmann liatte seinen Iciblichon Ih-udcr verlort'Ti, indem ein Mann 
von niedriger Herkunft denselben getödtet hatte. Durcii i lucbt iu's Ausland 
hatte sich jedoch der Mörder «eino* Strafe entzogen. Da geschah es« dass 
der Edelmann, welcher mit grossem Gefolge eine Reise unternommen batte^ 
auf offenem Felde dem Mörder begegnete. ' Sofort zog er sein Schwert, der 
Verbrecher aber fiel ihm m Füssen und rief „Gnädiger Herr, erbarmet Euch 
meiner um denen willen, der Erbarmen fehlend mit Eudi und allen darcb 
seinen Tod die Welt erlöst hat I** Der Edelmann, durch diese Worte bis za 
Thränen ergriffen, zog die Hand zurück, die Seiaigen aber erklärten dies für 
Schwäche und Feigheit. Wieder bob der Edelmann, das Schwert, \vicder zog 
er es zurück, als der noch immer auf den Knieen liegende Mörder die obigen 
Worte wiederholte. Bio Bfpfleiter des Edelmanns erneuerten ihren Spott — 
da Hebte der l:n<rliir"kiiciie, um jener Anj^^st, willen, die am Ta^:o des Goricblos 
alle Welt auastehen werde, mütra der Ritter ihm Gnade gewabren. Jetzt er- 
widerte ihm dieser, der edel an Geburt, aber noch edieren Sinnes war: „Stehe 
auf, ich vergebe Dir den Tod meines Bruders!" — Noch an dem gleichen 
Tage ging der Edelmann in die Kirche, um eine Messe zu hören. Dieser 
Messe wohnte auch ein sehr frommer Mann bei, und dieser sah, wie jedes 
Mal, wenn der Ritter sich vor einem Bilde des Gekrenzigten verneigte, dieses 
sein Haupt v6r ihm beugte. Nach Beendigung der Messe rief jener heilige 
Mann, welcher allein das Wunder gesehen hatte, den Eddmann abseits und 
frug ihn, wer er sei? „Ich heisse Bitter so und so", lautete die Antwort. 
„»So saget mir und verhehlet mir nichts: Wodurch glaubt Ihr am meisten 
Ansprüche auf die göttliche Barmherzigkeit erlangt zu haben V"" — „Ich bin ein 
armer SünJür", erwidertt; der Edelmann; ich lebe in der Welt und wüsste 
nicht, woraufhin ich Ansprüche auf Gottes Barnihurzij^kcit erheben konnte, 
wenn nicht etwa durch eine Handlung von heute". Und er erzählte nun dem 

< 
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8. Von einer Frau, welche l>ei der Apostel wah 1 de» 
h. Andreas verschmäht hat (VIII, 56). Die Frauen un.sercs 
Landes^) haben die Gewohnheit, dass sie sich in folgender Weise 



Fremden jenen Vorfall mit dem Mörder; hiernnf berichtete ilmi der l^'i-emdoy 
was er in der Messe gesehen, und ermalnitc ihn, i\ riu rhiii goltgel'älliger zu 
leben". Lib. Apum II, 18, § Vgl. auch J, IT, i; 12, wo die Seele eines 
ermordeten deutschen Stiftsherrn für den Mörder bittet. Eine Ktihe ver- 
wandter Erzählungen ündet sich iniMagis. speculura excmpl. s. v. dimit- 
tere oft'ensara, in Dauroultii Fiores exemplonim I 8. v. de remittendis de- 
bitis u. a. Sammlongen ähnlicher Art. In c. S bei Danroultius (d'Auroult) 1. c. 
p. 62$ wird nnaere Erz&hinng auf einen italieniachen Abt übertragen und 
nach Toscana verlegt. Die Erzählung gehört somit zu den „fliegenden" oder 
»,wandernden'S d. h. zu jenen sagenhaften» l^endarischen oder novelHstischen 
Stoffen, welche dorthin versetzt werden, wo verwandte XJmstöode, ähnliebe 
Persönlichkeiten, seihst geeignete Oertlichkeiten zu solch einer Versetzung . 
Anlass geben und auffordern. Aehnliche Stoffe begegnen uns hei Cäsarius 
noch öfter, po im Leben Walthers von Birbaeh (Himmerode), im Schwank 
von der Frau von Wieda (Sachsen) n. w. Ueber diese Art von Sagenan- 
setzung s. raeinen Casarius, S. 127, I2S, wo ich in Arno. 2, S. 127 eine 
Keiljc von Beispielen aus unserem Autoi- zusainnicn^-cstrlK li;d»i'. — Görres, 
Gesch. d. christl. Mystik III, S. 127, vergleicht die wand» riide Saf^e mit dem 
fiiegeudea Sommer: glt^ich diesem „schwebt sie um und sucht von Zeit zu 
Zeit immer wieder eine neue Persönlichkeit, an die sie sich anhangen und 
an der sie in neuer Umgestaltung sich wieder verjüngen könnte." 

1) Der Brauch ist nicht bloss rheinisch, er kommt auch anderswo vor. 
Gerstenberger in seiner thüringisch-besBischen Chronik (bei Schmincke, 
Mon. Hass. I) erzählt von der h. Elisabeth: „So sie auch sacb, dasz andere 
framme kynderen ickelich eynen apostel kusz, du begerte sie auch eynen zu 
kyszen unde sanderlichin gedochto sie, ob er got von bymmel bcscherin 
wulte den heyligen apostel und evangelysten Joliannem . . Desz ginof sie mit 
andern kyndern, die dan auch aposteln kiesen wullten, kys7cn und als Eli- 
zabeth kos/!, PO fvl das loisz durch Gots schickunge uff sent Johannszen . . 
Diesz geschah zum irstin, zum andern und zum th'ittenmale." — Marien, Peters 
von Arragonieii Gemahlin, galt es schon als glückliches Anzeichen, dass sie 
ihres Sohnes am Vorahciul vor Tiichtmtjss genas. Du sie iiini den Namen 
eines Apostels beilegen wollte, aber nicht wusste welches, zündete sie zw<i!f 
Kerzen an, jede mit eines Apostels Namen, und von dessen Kerze, welche am 
letzten erlösohte, nahm sie den Namen für den Neugeborenen; es war die 
des Apostels Jacobus'*. So Hurt er, Innocenz III, IV, S. 542, 543, ohne An- 
gabe seiner Quelle. Die Königin war Maria von Montpellier, Gemahlin Pe- 
dro's II (1204) und Mutter Jayme's I (1208), L'Art de vörifier les dates S. 811. 
— Za Dial. VIII, 56 (Nr. 9 der Abtheilung „Köln^O erlaube man uns einen 
kleinen Nachtrag: In Nr. XII der von Pfeiffer herau9geg. Marienlegenden 
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einen besonderen Apostel wählen. Sie nehmen zw()lf Kerzen tind 

schreiben auf jede einzelne derselben den Kamen eines der zwölf 
Apostel; diese Kerzen segnet dann der Priester und legt sie auf 
den Altar; die Frau tritt hinzu und greift eine der Kerzen heraus 
und demjenigen Apostel, dessen Namen sie mit der Kerze zieht, 
widmet sie von nun au besondere Andacht und Verehrung. Einer 
Frau, welcbe sich auf diese Art den h. Andreas gezogen hatte, 
war dieser Apostel nicht recht; sie legte die Kerze wieder hin 
und nahm eine andere; endlich zog sie jedoch einen, welcher ihr 
gefiel, und diesem widmete sie ihr frommes Leben bindnrch die 
grösste Verebrang. Als jedoch ihr Sterbestündlein kam, erblickte 
sie nicht diesen, sondern den b. Andreas als ihren Beistand. 
„Siehe,*' sprach er „ich bin jener Andreas, den Da versehmäht 
hast'* Daraus Iftsst sieh der Schlass ziehen, dass die Heili- 
gen bisweilen auch freiwillig menschlicher Verehrung entgegen- 
kommen. 

9. Von einer Frau, welche den h. Judas (Thaddäus) 
verachtet hat (VIII, 61). Eine Frau, welche in gleicher Weise 
einen be6(»ndern Apostel haben wollte, zog mit der Kerze, wenn 
ich nicht irre, den h. Judas (Thaddäus). Zornig über diesen Miss- 
erfolg warf sie die Kerze mit dem Namen in eine Truhe hinter 
dem Altar; denn sie hätte ^rrn t inen der berühmten Apostel ge- 
lost, wie den h. Johannes Evangelista oder den h. Jacobus. In 
der Nacht aber erschien ihr der h. Judas, tadelte sie scharf und 
beschwerte sich, dass sie ihn verschmäht und so unwtlrdig in 
jene Truhe geworfen habe. Aber hiermit nicht genug — es folgte 
den Worten auch noch eine Strafe, denn sie musste ein ganzes 
Jahr lang gichtbrttchig zu Bette Hegen. — Ich horte zu Eüln 
einen gelehrten Priester Öffentlich in der Kirche solche Apostel- 
wahlen tadeln und verwerfen. „Alle Apostel*', so äusserte er sich, 
„sind gleich heilig und darum yon uns allen in gleicher Weise 



werden als .die „Wasserheiligen", die man in Stürmen anmfen ioU, folgende 
anfgeführt: 

„Dirre (schrd) an Nioolanm, 
jener schrei an Petrum, 
80 rief der an Andream 
und der an Katb^inam." 

A. a. 0., S. 8.5. 

Annslaa äes hist. Vereias LQI. ö 



■r 

Digitized by Google 



Cäsarius, Wunderbare Geschichten. 



ZU ehren ; soll aber einem unter ihnen eine besondere Verehrnug 

zu Theil werden» so gebührt sie dem h. Petrus, durch welchen 
uuser L.iiid zum Glauben bekehrt worden ist^). Ilm bat Christu« 
selbst zu einem besonderen Apostel bestellt. Der h. Heribert und 
dessen Nachfolger Pere^riii, die Erzbiscböfe zu Köln, haben in 
dieser Stadt allen Aposteln eine Konveutualkirche gegründet, in 
welcher allen die gleiche Ehre und der gleiche Dienst erwiesen 
wird" 

10. Von einem Kirchenbrande, bei welchem der Leib 
des Herrn unverletzt geblieben ist (IV, 16). Vor nicht 
gar langer Zeit ist in unserer Gegend eine Kirche niedergebrannt, 
wobei alles brennbare zn Grande ging. Als das Fener endlich 
gelöscht war» fand man nur den Leib des Herrn unversehrt auf 
dem Altar. Dies sahen die Leute mit vollem Recht als ein Wunder 
an und erzählten es dem Prior Eonrad von Marienstatt') und 
vielen anderen Personen, Gott lobend und im Glauben mächtig 
gestärkt. 

11. Von einem Korj3orale, auf welchem mensch- 
liches Blut erschienen ist (IX, 23). Ais der Priester einer 
uns nahe gelegenen Kirche, — die Namen beider sind mir ent- 
fallen^), — einmal sehr flüchtig und fahrlässig die Messe las, 



1) D. h. durch die von ihm ausgesandten drei Männer aus der Zahl 
der siebenzig Jünger: Eucharius, Valerius und Maternus. 

2) Bei Wolf, Beiträge II, S. S!) f. lieisst es über tliu' Aiiosicluahl : ,.r)ie 
Art und Weise der Wahl, ihre Verwerfuiiis: von kirclilicher Seitr, der Vor- 
wurf des h. Andreas, der Zorn und die Strafe des h. Judas sind alles echt- 
heidnische Züge und wenn wir Ledeuken, dass wie die Götter zwölf Paläste, 
so nach dem Märohen die zwölf Apostel jeder eine besondere Wohnung im 
Himmel haben, dass also die Zwölfiahl d«r Götter durch die Zwölfzahl der 
Apostel später vertreten wurde, dann leidet es keinen Zweifel, dass die Rück- 
übersetzung der Apostel in Götter hier zulässig ist, dass also der ganze Brauch 
auf heidnisdiem Glauben beruht.*^ Wolf möchte audi c. S des Concil. Au- 
tissiod. a. 578 auf die Apostelwahl bezieben: «Non licet ad sortilegas vel ad 
auguria respicere, nec ad ßortes, quas sauctorum vocant, aspicere.*^ 

3) Der Ort dürfte somit in der Nähe dieser Abtei zu suchen sein. Die 
Erzählung ist an sich ohne hcsondere Bedeutung; wir nahmen sie jedoch auf, 
weil ein Würdent!'äf»'er vnu Marienstatt darin ""eiiannt wird. 

4j Ofii^nbar will Cäsarius den fahrlässigen Ehester nicht namhaft machen. 
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stiess er den Kelch um. In der Furcht, diese Nachlässigkeit 
könne den Vor;2:e.setzteu zu Ohren kommen und er für längere 
Zeit seiner Stelle entsetzt werden, gedachte er, den Vorfall zu 
verschweigen. Nach Beendigung der Messe legte er das Korpo- 
rale zusammeu und ging in der Meinung, niemand habe etwas 
^gemerkt, nach Hause. Es war aber oder ist vielleicht noch die- 
ser Geistliche ein Mann von tadelnswerthem Lebenswandel, der 
yiel draussen heramsehweitt nnd Uber die Massen nachlässig ist 
Der Messner aber» welchem die Sache nicht verborgen geblieben 
-war, faltete das Korporale auseinander* nnd siehe: es erschien 
'fiberall, wohin der Inhalt des Kelches geflossen war, blntroth nnd 
triefend. Erschrocken Uber einen so entsetzlichen Anblick rannte 
der Mann nach Köln, wandte sieb an den damaligen Dekan, den 
jetzigen Dompropst Konrad, nnd die Übrigen Frieren, nnd berichtete 
ihnen, was jenem Priester geschehen sei und was er, der Messner, 
gesehen habe. Es wurde ihm befohlen, au einem bestimmten 
Ta2:e das Korporale zu bringen, damit die Herren sich von der 
Wirklichkeit der Sache überzeugen und überlegen könnten, wie 
für eine so sträfliche Fahrlässigkeit Genugthuuug zn leisten sei. • 
Ich kam um diese Zeit nach Köln, und hat mir der Domherr 
lieruard alles erzählt. Wie die Sache jedoch ausgegangen ist, habe 
>ieh nicht in Jb^rfahrung gebracht^). 



XIY. Franken, Schwaben, Baiern und Oesterreieh. 

1. Von einer Beklnsen, die, an Gott und den Engeln 
zweifelnd in Ekstase gerathen, Engel und Seelen geschant 
hat nnd dann wieder in den KOrper zurttckgekehrt ist 
IV, 39). Der Abt von Brombach^) (Brunisbach, Bmmsbach) hat 

im verflossenen Jahre unserem Abt eine schreckliche Geschichte ^ 



1) Wunderbare Vorfälle, die sieh mit Korporalien zugetragen haben 
-sollen, werden beijCasaritts öfter erwähnt, so z.B. in Nr. 18 und 29 der Ab» 
theilang „Von Aachen bis Köln'* und „Heisterbach" Nr. 24. 

2) Cistercienser^Abtei bei W«rtheim an der Tauber, ll&l gegründet, 
jetzt noch ihrer alten baulieh interessanten Klosterkirche wegen viel besucht. 
Der in unserer Erzählung erwähnte Abt von Brombach oder Bronnbach wäre 
Burkhard von Romrod gewesen (1206—1226). 
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erzählt, wie durch übermässige Traurigkeit Versuchungen entsteheir 
können. „In unserem Lande," so lautete der Bericht, war eia 
heirathsfähiges Mildchen , die Tochter reicher Leute. Als die 
Eltern sie verehelichen wollten, erklärte sie: ich nehme keinen 
andern, als meinen himmlischen Bräutigam, den Herrn Jesum< 
Christum. Da sie diese Erklärang stets erneuerte, seteten die 
EUerD endlich keinen ferneren Widerstand entgegen, sondern: 
liesBen der Tochter ihren Willen. Diese dankte Gott dafttr, wie 
• ftlr einen Sieg und Hess sieh eine Klause errichten, in welcher 
der Bischof ihr die Htllle* anlegte und sie einscbloss. Einige Tage- 
lang diente sie Gott andächtig nnd ergeben in ihrer Abgeschieden- 
heit; der Teufel aber, erbost Aber ihre Frömmigkeit, ängstigte* 
nnd quälte sie durch allerlei Versuchungen, und indem er das- 
unschuldige Herz der Jungfrau durch Schwennuth yergiftete, machte- 
er aus der Gesunden eine Kranke. Bald fing sie an, sich allerlei 
Gedanken hiuzu^^eben, in» Glauben schwankend zu werden und 
an ilirer Ausdauer zu verzweifeln. Es hefiel sie Muthlosigkeit; 
die KörperkrUfte Hessen nach, die Inbranst im Gebet erlosch und 
sie empfand tiefsten Schmerz über ihre Einschliessung. Während 
die Jungfrau von so ^gefährlichen Zweifeln gefoltert wurde, be- 
suchte sie der obengenannte Cistercienser-Abt, in dessen Obhut 
sie vom Bischof empfohlen worden war, und erkundigte sich, wie 
sie lebe und wie sie sich befinde. „Elend lebe ich", erwiderte sie;: 
„elend befinde ich mich und weiss überhaupt gar nicht, warum 
und fttr wen ich hier eingeschlossen bin/' Als ihr der Abt ant- 
wortete: „Ffir Gott and das himmlische Reich/' fuhr sie auf:: 
„Wer weiss, ob es einen Gott gibt, ob Engel, ob Seelen, ob eia 
himmlisches Beieh^)? Wer hat sie gesehen, wer ist von drüben 
zurückgekommen, um uns zu sagen, dass er sie gesehen .habe?'* 
Als der Abt diese und ähnliche Reden hOrte, ersehrak er ge- 
waltig und sprach zur Jungfrau: „Was redest Du da, Schwester f 
Bekreuzige Dich !" — „ich rede, wie es mir vorkommt; wenn ich 
jene Din^e nicht sehe, glaube ich nicht daran. Ich bitte Euch, 
lasst mich frei, denn ich kann diese Qual nicht länger aushalten." 
Da merkte der Abt, diese plötzliche Sehwerrauth, die sich bereits 
bis zur Verzweitiung gesteii^ert hatte, könne nur 'vom Teufel her- 
rttbreu, und er sagte: „Öchwester, der Feind Deiner Herrlichkeit 



1) Eine an Glaubenswfthrheiten zweifelnde Inklnse begegnet anch Bial» 
IX, 22. 
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äst Dir aufsässig und er versucht Dich in hedeoklicbster Weise. 
Stehe fest im Glauben, kämpfe mäunlieh gegen Deinen Feind, 
stärke Dein Herz und harre auf den Herrn. Trotz des Wider- 
spruches Deiner Verwandten und Freunde hast Du dieses heilige 
Leben erwählt; Da selbst hast diese Einsehliessung gewfinscht/* 
Als sie aber diesen Ermahnungen kein Gehör schenkte, bat sie 
der Abt , sie oiüge noch eine Woche laug aushanen ; dann werde 
er sie wieder aufsuchen; es hielt Noth, bis sie ihm dieses zusagte. 
In sein Kloster wieder zurückgekehrt, tlieilte er den Mönchen 
den gelährlit lien Zustand der Jiini;frau nüt und befahl ihnen, die 
Woche hindurch instUndige Gebete für sie zu verrichten; er selbst 
aber betete tür sie mit grösster Inbrunst. Nach Ablaut" der Woche 
besuchte er sie wieder und frug: „Tochter, wie steht es mit Dir?" 
'"Sie erwiderte: „Ganz vorzüglich, Vater; ich habe mich nie besser 
•befunden. Innerhalb dieser sieben Tage bin ich weit mehr be- 
glückt und getröstet worden, als ich vorher traurig und verzwei- 
felt gewesen bin.*' Auf die Frage, wie dies gekommen sei, gab 
:sie zur Antwort: Vater, mit meinen Augen hab' ich das gesehen, 
-was ich bezweifelte. Sobald Du von mir weggegangen» wurde 
meine Seele ans dem Körper entrflckt, und ich erblickte die fa. 
Engel, erblickte die Seligen und die Belohnung der Oerechten. 
Ich sah aber auch mit den Augen der Seele, wie mein Leib blut- 
los und bleich gleich dürre gewordenem Grase hier unten auf dem 
Boden lag." Als der Abt frug, wie die iSeele ausgesehen Labe, 
antwortete sie: „Die Seele ist eine geistige Substanz, s])biirisch 
von Natur, ähnlich der Mondscheibe und sieht nach allen Seiten 
hin^). Erscheint der Seele, welche im ivürper weilt, ein Engel 
oder ein Geist so zeigen sich diese in körperlichen Umrissen; 
jedoch befreit vom Fleische, ist die Seele gleich anderen Seelen." 
Noch hat diese Nonne einiges von der Ankunft des Antichrists 
erzählt, was ich aber nicht mittheilen will, weil schon viele durch 
Prophezeiungen ttber ihn betrogen worden sind^). 



1) Hier bemerkt der Novize: „Dies stimmt mit demjenigen überein, was 
•der Abt von Morimond ausgesagt hat, seine Seele habe einem' auf allen Seiten 
mit Augen versehenen Glasgefässe ähnlich gesehen", s. Dial. I, 32. Eine 
ff&nz mit Alleren bedeckte Seele erscheint in einer litauischen Sage bei 
Veckenstedt, Mythen, fragen und Legenden der Zaniaiten IT, S. 211. 

2) Hierniit deutet Cäsarius wohl auf die Schreckensbotschaft, welclie 
11Ö5 von Toledo aus die Welt mit Entsetzen erfüllte uud deren Wortlaut 
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2. Von einem Ritter, w e 1 c Ii e r d u r c Ii die Kraft 
der h. Kommunion in einem Zweikampfe gesiegt 
hat (IX, 48). Ludwig (Lodevicus), Graf von Loos (Comes Lo- 
sensis), der Vater des jetzt lebenden Grafen besass auch die- 
Grafschaft Rineck^) (Renhecke). Ein ritterlicher Dienstmann von 
gater Gebart bentttzte die Abwesenheit des Grafen, demselbeit 
müglicbBt Scbaden za tbun; er eignete sich gräfliebe Gfiter nn- 
rechtinässig zu und plünderte die Untertbanen in der Gra&chaft. 
Hierüber besebwerte sieb der Graf und sagte eines Tag^s zu eineook 
Edeln, welcher Leben von ibm besass: «Warum nehmt ihr mir 
jenen Bftuber nicbt gefangen?** — , Ich würde ihn gefangen nehmen*', 
entgegnete der Edele, ,,wenn ich sicher wäre, dass ihr ihn nicht atu 
Leibe schädiget." Der Graf sagte dies zu, Hess jedoch mit tücki- 
scher Spitzfindigkeit ein Grab machen und den llitter in weiche 
Kleider gehüllt hineinlegen; der Unglüekliche wurde dann mit Erde 
bedeckt und erstickte ^j. Die Verwandten des Gemordeten iiihrtea 



vir nach den Ann. Argent. hereits in einer Anm^kung Nr. 17 der Ahtbei' 
Inng „Mosel und Eifel" mitgetheilt haben. Unser Antor konnte in seiner 
Jugendzeit recht wohl von diesem Weltuntergangslärm gehört hahen. üeber 
den Antichrist handelt auch die auf dem Strombergf stattg-efundene mysteriöse 
Vision des Uruders Simon Nr 1 der Abtheilung „Köln"). Des Gerüchtes, 
der Antichrist sei bereits in Babylon geboren worden, (reschieht bei Cäsarius 
keine Erwalmun^jf, obwohl diese Kunde zu der Zeit, da Fulco von Neuilly 
als Bussprediü'er auftrat, also in den neunzij^er Jahren des zwölften Jahr- 
hundert«, ia Fiankreich grosse Aufregung hervorgerufen hatte. Das Gerede 
von der Geburt des Antichrists in Babylon tauchte in der zweiten Hillte de» 
sechssehnten Jahrhunderte wieder auf, s. Janssen, Gescfa. d. deutsoihen Volkes- « 
VI, S. 432. — In meinen ,,Kteinen Beitr&gen zur Geschichte- und Sag^ 
forschung im Frankenlande" Nr. XIII (Archiv des bist Vereins von Onter» 
franken und Ascliaffenhurg, Bd. XXI, 1871, S. 83 ff.) habe ich diese Erzäh- 
lung von der Brombadier Indnsa mitgetheilt und erläutert. 

1) Graf Ludwig I, gestorben 1170, also Zeitgenosse Friedrich Barba- 
roBsas. Der ,getzt", d. h. zur Zeit, da Cäsarius den Dialogus schrieb, regierende 
Graf Ludwig: II. war übrigens der Sohn des 121(5 verstorbenen Grafen Ger- 
hard III. S. die Stammtafel der Grafen von Rineck und Loos (Lnoz) bei Stein, 
Gesch. Frankens II, S. 450; Grote, .Stammtafeln Xr. 20.'>. Die Grafschaft Looz. 
lag im aheu Ilespengau ander unteren Maas, zwischen Tongern und St. Trond. 
Die Grafen weilten mehr auf ihren niederländischen, als auf ihren deutschen 
Besitzungen. • 

2) Im fränkischen Saalgau (in der jetzigen baierischen Provinz Unter- 
franken). 

3) In den Annalen des hist. Ver. XLI, S. 38 iF. habe ich eine Keihe von 
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bei Kaiser Friedrich, dem Grossvater des jetzt regierenden Kaisers, 
heftige Klagen wider jenen Edelmann, indem sie behaupteten, der- 
selbe habe durch den Grafen bestochen diesem den Ritter ausge- 
liefert. Der Kaiser gerieth in Zorn und wollte eben das Straf- 
urtheil Uber den nnsehaldigen ansspreeben, da stieg ein ehrbarer 
Ritter auf eine Bank and bat um Erlanbniss sprechen zu dürfen; 
als er dieselbe erhalten, sagte er: „Herr, Ihr habt erst die Hälfte 
der Saebe gehört Wäre der angeklagte Ritter hier zugegen, so 
würde er sich schon zu rechtfertigen wissen.' — ^Ich erlaube dir 
ihn zu holen erwiderte der Kaiser, und der Ritter holte den Edel- 
mann. Nachdem sich dieser durch einen Anwalt vertheidigt hatte, 
antwortete der Kiiiscr. iiocli durch die Gegner beeinllusst: ^Das 
sind nur Worte — er wird seiner Strafe nicht entgehen." Da 
widersprach der Ritter, welcher den Edeln herbeigeholt liatte, und 
erklärte: „Herr, wenn ihr ihm ein Leid zuftlgt, wird man ferner- 
hin Eueren Worten keinen Glauben mehr schenken" '). Hierrlurrli 
umgestimmt sai:te der Kaiser: „So mag er denn für jetzt hei und 
ohne Strafe entlassen werden; wird er jedoch nachher von mir oder 
einem der meinigeu ergriffen, so muss er die Strafe lUr seinen 
Verrath erleiden." Als der Edelmann an das Thor des Palastes 
gekommen war, blieb er stehen und bedachte bei sich, dass Könige 
lange Hände besitzen^); er kehrte In den Gerichtssaat znrttck und 

Sophitmen dieier Art zasammengeatellt» zunächst Anknüpfend an die bekannte 
Sage vom Yerrathe Hatto's an Adalbert von Babenberg. An unseren 
Fall erinnert am meisten eine Erzählung bei Gregor von Tours, Fränk. 
Gesch. V, '>. Ein Knecht und eine Magd des Grafen Rauching verehelichen 

sich heimlich und Hücliten in eine Kirche; der (iraf schwört, er wolle sie. 
Vieim sie zu ilini zurückgekehrt, in Ewipfkeit nicht trorincn, sondern aiies 
dazu lieitragen, dass die Verbindunjr bestehen bleibe. Die Liebenden kehren 
zurück; der Graf aber lässt sie miteinander in einem Kasten lebendig ver- 
scharren. Die meisten Krzählungen dieser Art tragen übrigens einen sagen- 
haften Charakter. 

1) Ein sehr keckes Wort dem Kaiser gegenüber. Ueber freie Reden 
ähnlidier Art s. Roth von Schrecken stein, Reichsritterschaft I, S. 429. 
Der Ritter giebt dem Kaiser in der Anrede nur das einfache dominus; 
auch im guten Gerhard des Budolf von £ms wird der Kaiser nur mit 
h«rre angeredet, denn ,,herre ist ein name der hoehste in den riehen** (MS. II» 
S. 241). Vgl. Benecke-Müller, mbd. Wörterbuch a. v. herre und Grimm, 
Deutsche Grammatik IV, S. 298 flf., S. 807 ff. 

2) „Könige haben lange Arme", Simrock, Sprichwörter s. v. König. 
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sprach: ;,HeiT, ich vermag Euerer Hand nicht zu ent^elieii; ich 
vertraue jedoch auf meine Unschuld und die Barmherzigkeit Gottes; 
ich bin sofort bereit mich zu vertheidigen, wie das Gesetz es vor- 
Bchreibtf und verzichte auf mein Recht als Edelgeborener" Da 
sagte der Kaiser: ^Nun redest du wie ein braver Mann!*' Aus den 
Gegnern wurde nun ein sehr starker Kämpe gewählt, damit durch 
einen gerichtlichen Zweikampf die Sache zum Austrag komme. 
Am andern Morgen beichtete der fidelmann und empfing den Leib 
des Herrn; auf das h. Sakrament vertrauend betrat er den Kampf- 
platz. Der Gegner, wie gesagt ein sehr starker Mann, drang heftig 
auf ihn ein und trieb ihn bald hier-, bald dorthin; als sie aber in 
die Nähe des Kaisers gekommen waren, da hörten dieser und die 
anwesendeil Fürsten, wie der Käaipc laut zum Edelmann sagte; 
„Sprich, hast du heute etwas genossen?" — „Jawohl, den Leib des 
Herrn — ,,lJnd wenn du den Teufel gefressen hättest, würde ich 
dich limiQ zu Boden sirecken!" Der liebe Gott aber, welcher die 
Kraft seines Sakramentes bewahrheiten wollte, beraubte nach 
diesen gotteslästerlichen Worten den Gotteslästerer seiner Stärke, 
kräftigte dagegen den Kitter so, dass dieser seinen Gegner wie 
einen Knaben vor sich herjagte. Der Gotteslästerer konnte sich 
* nicht mehr auf den Fussen halten und ergab sich endlich. So trug 
der gläubige Edle durch den Genuss des b. Leibes den Sieg da- 
von und kehrte ruhmToH und von jeder weiteren Klage befreit 
nach Hanse. zurück. — Dies hat mir unser Mönch Dietrich, der 
frühere Graf von Wied, erzählt, der selbst bei dem Zweikampfe zu- 
gegen gewesen ist und alles, was ich berichtet, gesehen und ge- 
hört hat 2). 



1) Sachsenspiegel I, 63 § 3 (S. 93 bei Homeyw): «Jewelk man mach 
kampefl vreigeren deme, der wers (mhd. wirs, Kompar. zu übele, schlechter, 
hier oiedrigrer; vgl. engl.worse) geboren ia denne he.' £t spricht in unserer 

£rzählung der nobilis im Gegensatz zum ministerialis. Vgl. A. Schultz, 
Höf. Leben II, S. 184 und von älteren Schriftstellern Wilken, Handb. d. 
Deutsch. Hist. Abth. I, S. 200 f. 

2) Eine verwandte Zweikampfgeschichte aus der Lombardei berichtet 
unser Antor Dial. III, 18. Auch hier bereitet sich der schwächere Theil, 
der mit einem Riesen Goliath zu kämpfen' hat, durch eine reumüthige 
Beichte vor; ausserdem hat er an Kleid und Waüen Kreuze angfebracht. 
„Zaul>erkräuter und andere (manische) Mittel am Leibe zu führen'', war je- 
doch nicht erlaubt. Vorl. lioggu, Uerichtsweseu der Gerniaueu S. 20G (mit 
Berufung auf Majer, Gesch. der Ordalien S: 258 ff.)« ^'^^ werden jene Er- 
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3. Von einer wunderbaren Erscheinung: in der 
Stadt Schwäbisch-Gemttnd (Homil. III, 35). Im gegenwär- 
tigen Jahre, dem 1225. nach der Menschwerdung unseres Herrn 
und HeOandes, hielten in der Stadt Sc hwäbisch -Gemünd (in Sue- 
via . . Gdurauuda) sechs Schüler mit einem Priester bei jNacht- 
zeit eine Leichenwache. Nachdem sie einen Psalter gebetet, gingen 

. sie hinaus und sahen am Himmel den gehörnten Mond; zwischen 
<ien Hörnern aber standen auf dem verdunkelten Mondkörper 
sieben Kreuze, unter welchen das in der Mitte da« grössere war. 
Und siehe, da erschien ein gewaltiger Drache, der mit weit ge- 
öffnetem Kachen den Mond mit samt den Kreuzen zu verschlingen 
drohte. Weiter sahen sie, wie, als das Untbier so den Rachen 
aufriss, der Mond gleichsam erschrocken einen Sprung that, so 
dass die Kreuze in eine zitternde Bewegung geriethen und etwas 
anseiuander gerückt wurden; und als die Schüler wie angedonnert 
da standen, fielen zwei Kerzen vom Himmel, welche in der dor- 
tigen Kirche des h. Johannes Baptista aufbewahrt worden sind^). 

4. Wie ein irrsinniger Bitter zu Bebenhausen ge- 



Zählung in der Abtheilung „Italien^ unseren Letem zur Kenntnis« bringen. 
Ausser dem Zweikampf ermLhnt Cäsarius von GottesurÜteilen noch die Feuer- 
probe per feiTum candens, so in der Geschichte vom Glöckner zu Hadamar 

(Kap. XXII des kleinen Wunderbuchs, Kr. 10 unserer Abtheilung „Mittel- 
rhein"), in der Legende der h. Hildegunt von Schönau (Dial. I, 40, Xr, 5 der 
Abtheilung „Oberrhein"), in der Strassburger Ket:tergeschichte (Dial. III, 17^ 
!Nr. i> derselben Abtheilung), in einer Erzählung aus Cambray (Dial, Iii, IG) 
und in zwei Geschichten des 10. Ruches fc. 85, von welchen die erste 
im Bisthum TUrccht spielt, die andere r>hnc' Bezoiclimiiij^r der üertlichkeit mit- 
getheilt wird. — Endlich wird im kleinen AVimderbuch I, 39 (s. nit-inen 
Cäsarius v. IT., S. 16f)) eine (lesdiichte erzälilt ,,de .sacrista, quem jtropter 
furtum gemmatae crucis ferrum vomeris frigidum exussit;" leider aber reicht 
mein Fragment nur bis Kap. 23. — In meinen unter Nr. 1 angeführten 
^Kleinen Beiträgen sur Geschichts- und Sagenforsobnng im Frankenlande" 
habe ich auch diese Nr. 2 mitgetheilt und erl&ntert. 

1) Ueber die ,/ast durdi die ganse Welt verbreitete'* Vorstellung einer 
Terfolgung oderTerscblingung der Sonne und des Mondes durch einen Wolf, 
«inen Brachen oder Dämon s. Grimm, Mythologie^ 11^ S. 668 ff.; vgl. auch 
in Simrock's Handbuch den Abschnitt über Mond- und Sonnenfinsternisse, 
aowie meinen Cäsarius v. H. S. 154, 155, wo noch ein Beleg aus jüngeren 
Tagen beigebracht ist. Unsere Erzählung ist, so weit mir bekannt, von 
Mythologen oder Sagensammlern noch wenig beachtet worden. 
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heilt worden ist (Kap, X des von mir veröffentlichten Frag- 
mentsaus einem kleineren Wunderbttoh, in meinem Cäsarlus v. H. 
S. 180). Konrad, Abt von Bebenbansen^), (BeuenhuBen)» hat mir 
folgende Qesehiehte von der Heilung eines irrsinnigen Ritters er* 
zählt Während einer Nacht hörte dieser Ritter im Tranm eine 
Stimme, die zu ihm sprach: „Wenn Du dem Abt Konrad von 
Bebenhausen Deine Sünden beichtest und während der Messe, die 
er liest, das h. Abendmahl empfängst, wirst Du Deine Gesundheit 
wieder erlanjareo." Als er am Morgen diesen Traum erzählt, brachte 
n)«'\n ibu schleunigst in jenes Kloster; er beichtete so gut es ihn> 
möglich war, hörte jene Messe, empfing während derselben da& 
Abendmahl und war hergestellt^). 

5. Vom Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, dem 
von oben her eingegeben worden ist, er solle den 
ersten, der ihm begegnen würde, aufknüpfen (VI, 26). 
Pfalzgraf Otto ^) von Wittelsbach (Wittilinbach) war ein so strenger 
Richter, dass er Diebe auch nur um eines Pfennigs willen am 



1) Die Itorülimte Cistercienser-Abtei bi i Tübinjren, gestiftet um 1180 
durch den rtal/j^naien Kudolf von Tübingen, anfatig^s l'i iiniotistratetiser-Kloster, 
7M Ende der '-^Uer Jahre aber dpm Orden von Citeaux übergeben. Vgl. E.Pau- 
lus, Die Cisterx.ienser-Alitei Bebenhausen (Stuttgart 1887). Wie sich daselbst 
die h. Hildegniid von Schönau-Xeuss nach ihrem Tode gezeigt haben soll, ist 
in der grossen Anmerkung zu ihrer Vita (Dial. I, -iO, Tbl. I, S. 211») mitge- 
theilt worden. Abt Konrad rät bekannt als Subdelegat dea Kardinal-Bischofs 
Konrad tob Porto; 8. dea alt Stälin Wirtemb. Gesch. II, S.460, 720 und 
Roth von Sehreeken stein, Konrad von Urach etc. (Forach. z. Deutadi. 
Gesch. VIT, S. 332). 

2) Mao erinnert sich bei dieser Geschichte an den irrsinnigen Bauer, 
der nach Himmerode gebracht und hier durch Waltlier von Birbach geheilt 
worden ist. in Heisterbach wird ein wahnsinniger Ritter durch den Zahn 
des h. Johannes Baptista geheilt (Nr. 22 unserer Abtbeilung „Mosel und Kifel''). 
Einen irrsinnigen Klostorbnulrr lernen wir zu Riddap-f'hausen kennen (Dial. 
IV, 45, Nr. 14 in der Abtbeiiun<^'^ Sachsen und Thüringen") ; eine geistes- 
gestörte Nonne ist uns an der Mosel l^crjegnet („Mosel und Eifel'' Nr. 4). 

.'}) Cäsarins nennt ihn aiitValli^^'^er Woise Bertolf, vielleicht ein lapsus 
memoriae, veranlasst durch Bertold von Zähringen, jenen lyranuus immanis, 
der in den Feuerberg geschleudert wurde (Dial. XH, 13). Ueber Otto's Ge- 
waltthätigkeit s. Kaum er, Gesch. d. Hohenstaufen, Bach VI, Haupt st. 5 g. Ende, 
wo auf unseren Autor Bezug genommen wird, sowie andere altere (A r n p eckh) 
und neuere Schriftsteller (Böhmer, Stälin, Abel, Schreckenstein). 
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Leben strafte. Wie ich von einem Abt gehört habe, band er sich, 
so oft er ansging, Stricke an den GUrtel, um sofort die StratVoli- 
ziehnng vornehmen zn können. Eines Tages stand er frtih anf 
nnd knflpfte gewohnheitsmässig einen Striek an seinen Gfirtel; 
da vernahm er in der Luft eine Stimme, die sagte: „Otto, den- 
jenigen, welcher Dir beim Heransgehen ans Deinem Schlosse zu- 
erst begegnen wird, den knttpfe mit diesem Stricke auf.'^ Der 
Pfalzgraf sab hierin eine Weisung von oben, und kaum hatte er 
das Schloss verlassen, so war der erste, der ihm begegnete, einer 
seiner Scluiltheisse. Beim Anblick desselben wurde er tiefbetrübt, 
da er den Mann lieb hatte, und sagte : „Wie leid ist es mir, dass 
ich gerade Dir begegne." — „„Warum, Herr?"" — ,,Weil ich 
Dich aufknüpfen muss." — ,,,,Wes?balb soll ich aber aufgeknüpt't 
werden?"" — „Das weiss ich selbst nicht; aber beichte nnd ordne 
alles das deinige, weil ich einem Kute, der von Gott kommt, mich 
nicht widersetzen darf." — Als der Schultheiss sah, dass es nicht 
zu ändern sei, sagte er: „Gerecht ist unser Gott. Ich habe ver- 
schiedene Personen, welche in niein Haus kamen, getödtet, an- 
dern habe ich das ihrige genommen, ich hatte kein Mitleid mit 
den Armen und auch Eacb, Herr, bin ich nicht treu gewesen.'^ 
Dieses Bekenntniss erregte allgemeines Erstannen; man erkannte 
jedoch, sein Tod sei als Strafe so vieler Verbrechen von Gott 
selbst angeordnet worden. Weil aber jener Pfalzgraf ein Richter 
ebne Barmherzigkeit gewesen Ist, flehte er selbst, aber vergeblich, 
um Erbarmen, als er zur Rache dafür, dass er König Philipp er- 
mordet iialic, vom Marscbalk Heinrich (vou Kaieutiu) getödtet wurde. 

6. Von einem Abt, der in Baiern bei einem Brande 
erstickt nach seinem Tode Wunder gewirkt bat (XI, 26). 
Vor fünf Jahren Hess der jetzii^c Herzog von Baiern (^Bauvaria) 
einen von unseren Aebten zu sich bescheiden, um irgend etwas mit 
ihm zu verhandeln. Für die Nacht wurde ihm in einer Scheune 
sein Lager gerichtet. Nachdem er die Komplet gebetet, legte er 
sich nieder; das Licht aber, welches von dem dienenden Bruder 
auf einen Pfosten gestellt worden war, fiel um und mitten ins Stroh 
hinein, so dass bald der ganze Raum in Flammen stand. Als der 
Abt, der inzwischen aufgewacht war» keinen Ausgang fand, um sich 
zu retten, warf er sich mit ausgestreckten Armen auf den Boden 
nnd empfahl Gott sein Ende. Kaum hatte der Herzog von dem 
Brande Kunde erhalten, so eilte er mit seinen Rittern und andern 
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Leuten hinzu und nachdem man Holzvrerk und Getreide entfernt 
hatte, fanden sie den Abt erstickt und halb verbrannt. Und siehe» 
an der Brust desselben hing eine Kapsel mit Beliqnien, um den 
Leib aber schlang sich eine eiserne Kette. Tief erschüttert von 
diesem Anblick sagte der Herzog: «Wie Ihr seht, war diesem hei- 
ligen Manne das raube Kleid nicht AbtOdtung genug; er hat sieh 
auch noch mit dieser Kette belastet.* Der Abt wurde im Dom 
zu Reg ens bürg (Ratisbona) beerdigt. Als einige Tage nachher 
zwei Ritter dariu die Messe liörteu, stellte sich einer derselben 
auf das neue Grab. Damit aber Gott zeige, welches Verdienst 
der darin Beigesetzte bese^;seu habe, glühte es so heftig unter den 
Füssen des Ritters, dass er aufschrie und wegsprang; sein Gefährte 
aber sagte: „Das ist gewiss das Grab des unlängst verbrannten 
Abtes."* Seitdem ist dasselbe in jener Kirche hoch in Ehren ge- 
halten worden^). 

7. Von einem Riesen, der alle nachlässig ausge- 
sprochenen Wörter und Silben der Psallierenden in 
einen Sack schob (HomlL I, 104). Ein Bischof von Regens- 
bürg erblickte aus dem Fenster seiner Wohnung einen mächtigen, 
schwarzen und hässlichen Riesen, der einen Sack auf den Schul- 
tern trug, dessen Enden bis zur Erde herabhingen. Auf seine 
Frage darüber erhielt der Bisehof zur Antwort, dass alle Wörter 
und Silben, welche in dem Regensbur^er }>isthum die Psallierenden 
nachlässig und ungenau aussprächen, in diesen Sack wanderten. 
Da seufzte der fn»mnic ßischof und verordnete, dass in dem ganzen 
Sprengel das ganze Jahr Uber die Tagzeiteu verdoppelt werden sollten 



1) In SchSppner*« rdehhaltigem Sagenbuch der bayerieohen Lande* 
'WO mftncherlei über den Dom zu Kcgensburg mitgetheilt wird, findet sidi 
diese Erz&hlung nicht. Dagegen steht sie <nacb Cäsariua) bei Hader, 
Bavar. sanct. I, S. 134^; der Vorfall hat sich unter Herzog Ludwig I. 
dem Eehlheimer (1183—1231) zugetragen. Eine reiche, lebhaft bewegte Kom- 
position bei Rader, gestochen vom alteren oder jÜDgerrii Raphael Sadeler, 
stellt die Auftindung des Leichnams dar. Der tragische Tod des Abtes 
ist ohne Zweifel eine geschichtliche Thatsache, das weitere legendarisobe Aus- 
schmückung^. 

Wir g^eben diese Geschichte nacli Unkel a. a. O., S. 10. Unkel 
lienierkt hierzu: „An solche Sagen erinnert wohl auch die früher bisweilen 
angetroffene Sitte bei Geistlichen, als BuchzeicLi-n im Brevier einen sogen. 
Tintinillus zu gebrauchen, ein Bildchen uämlich, worauf der Teufel in Bocks- 
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8. Von ei n cm B aiern, welcher seiner Frau nach dem 
Tode erscheinend, er klii r te, Almosen hätten ihm nicht» 
genützt (XII, 19). Vor einigen Jahren starb einer der reichsten 
Dienstmnnnen des Herz02:s von Beiern i). In einer Nacht aher 
wurde das Schloss, in welchem die Gattin des Verstorbenen sieb 
aufhielt, so gewaltig erschüttert, dass man glauben konnte, es sei 
ein Etdbeben. Und siehe, in der Thiire ihrer Schlafkammer er- 
schien der verstorbene Gatte, und eine dunkle, rieseohafte Gestalt 
sticss ibo bei den Schultero hinein. Sobald sie ihn gesehen und 
erkannt hatte, rief sie ihn zn sich nnd wies ihm bei ihrem Bette 
einen Sitz an. Sie war gar nicht ersehrocken, sondern weil es 
kalt war nnd sie nichts weiter als ihr Hemd anhatte^), schlag sie 
einen Theil ihrer Decke um die Schultern des Todten. Als sie 
ihn nach seinem Zustande frag, erwiderte er tieftraurig: „Ich 
bin zu den ewigen Strafen verurtheilt." >,Wa8 sagst du da"*? rief 
die Fniu entssetzt, ,.liast du nicht so reiche Almosen ansg:etheilt ? 
Stand deine Thiire nicht jedem Pilger offen? Alle deine Wohlthaten, 
gelten sie flir nichts?"" — Er erwiderte: , Nichts gelten sie, weil 
ich sie aus eitler Ruhmsucht, nicht aus Liebe gespendet habe''^). 



gestalt einen mit Twschladcten Silben and verkrüppelten Wörtern beladenen 
Kafren davonfahrt.'* Vgl. die Erzählung im Dial. IV, 9, wo gleiches, aber 
ohne Angabe einer bestimmte» Oertlichkeit mitgetheilt wird. — Zu dem in 
der Abtheilnng ,|Himmerode" Kr. 48 besprochenen „elamorosen" Singen der 
Geistlichen im Mittelalter erlaube man noch einen heiteren Nachtrag. In 
Flandern er^hlt man sich in Bezug hierauf mancherlei Anekdoten: Ein 
Pfarrer zu Strypen tbat beim Benedicamns Domino seiner Stimme solche 
Gewalt an, dass zwei hölzerne Engel vom Altare fielen und die Hälse brachen; 
der Pfarrer von Elverdinghen sang durch sein Miserere einen Gott Vater vom 
Kircheiigewölbc lierunter, nnd in der Abtei At'tlij^lioni stürzten vier Kandelaber 
vom Altare, als ein Sänger das Gloria in excebis /.u kräftig angestimmt hatte. 

1) Der üben schon erwähnte Ludwig I. (1 I S.) -1-231). 

2) Entgegen der im Mittelalter häutig geübten Gepflogenheit, nackt im 
Bette zu liegen. S. Karl Seifart, Das Bett im Mittelalter, in Müller« 
Falke's Zeitschrift f. deutsche KuUurgescfa., Jahrg. 1857, S. 89 f. Vgl. J. 
Lippert, Kulturgesch. der Menschheit I, S. 435 über die Fortdauer jener 
Sitte bis in jüngere Zeiten (Island, Norw^en). Für den entgegengesetzten 
Brauch finden wir bei CSsarius noch ein weiteres Zeugniss im Dial. VIII, 
50 (Nr. 3 .unserer Abtheilung „Mosel und Eifel"). Nach Dial. II, 7 d^egen 
lag ein Müller, der im Utrechtischen wohnte, „nudus" im Bette. 

3) Dass gute Werke ohne die Liebe keinen Werth besitzen, hat unser 
Autor öfters und stark betont, so z* B. Dial. Vil^ 16. 
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Als sie ihn noch über anderes befragen wollte, sagte er: „Es itst lüir 
erlaubt worden, Dir zu erscheinen; aber ieli darf nicht lange bei 
Dir weilen. Siehe, mein Führer, der Teufel, steht draussen nnd 
wartet auf mich. Würden alle Blätter aller Räume in Zungen 
verwandelt, sie reichten nicht aus, meine Qualen zu schildern." 
Nachdem er dieses gesprocbeo, rief ihn der Teufel hinaus; das 
^chloss aber wurde abermals aufs Gewaltigste ei-schUttert, und 
noch lange hörte man Jamraerlaute. Diese Erscheinung war und 
ist noch in Baiern sehr bertthmt^ wie unser Mönch Gerbard, der 
Stiftsberr in Begensburg gewesen ist, bezeugen kann; er hat 
mir den Vorfall erzählt. 

9. Von einem Räuber, welchen die h. Jungfrau 
Maria in einer Kirche beerdigen Hess (VII, 58). In der 
Nähe der Stadt Tri ent (civitatis Tridentinae) hauste, wie mir ein 

Abt erzählt hat, ein ))erüchtiuli-r Räuber, der viele Unili:üi'n beging. 
Alle, die sich zu a ertheidiircn suchten, wunlen ohne Baruiiierzigkeit 
von ihm ums Leben gebraclit. Dicker begegnete einmal einem Mönche 
unseres Ordens, und da er vermuthetc, derselbe führe Geld bei 
sieh, sprach er zu ihm: ,,(Tehst du nicht freiwilliir mit, so werde 
ich dich umbringen." Der Mönch folgte ihm und frug ihn unter- 
wegs, was er sei und was er treibe ? Da erwiderte jener : ,lch 
bin der berühmte Bäuber,'' und nannte dabei seinen Namen. „Deine 
Haare fangen schon an zu bleichen,;^ sagte hierauf der Mönch, 
„und Du bangest nicht um dein Seelenheil?^' «»Sowenig wie das 
Vieh,** lautete die Antwort Der Mdnch schwieg hierauf. AU 
sie in die Hdhle des Räubers kamen, dachte der Bruder bei sich ; 
»Könntest Du diesen Menschen bekehren, so wttrdest Du Gott einen 
grossen Dienst erweisen." Und er sprach zum Bäuber: «Darf ich 
eine Frage an Dich richten?** — Warum nicht?«" — «Wie ist 
wohl Dein Leben von frühester Jugend an gewesen?" — „»Mein Leben 
war ein schlechtes. Als Knabe stritt ich mit meinen Genossen, 
als Jüngling stahl ich; Mann geworden, ergab ich mich dem Raub 
und habe es darin so weit gebracht, dass ich jetzt Hauptmann und 
]\Ieiater aller Räuber dieser Gegend bin."" — «Und Du fürchtest 
nicht die ewincn Strafen, für welche Du Dich reif gemacht hast?" 

— „„Um meine 8eele kümmere ich mich nicht, da sie doch ver- 
loren ist.* • — „Wenn ich Dir aber einen Weg zum Heil augebeu 
könnte, würdest Du ihn wohl einsehlagen?" — , „Warum nicht?"* 

— „So laste einen Tag in der Woche zu Ehren der h. Mutter 



Digitized by Googl 



Franken, Schwaben, Baiern und Oesterreich. 127 

Oottes und thiit^ am ^clbigen Tage liieiuand etwas 7ai leid; dann sei 
versichert dass sie bei ihrem Sohne Fürbitte für Dich einlegen wird.' 

— ,Ieh g-elobe Dir, dicszutlmn; nichts werde ich an diesem Tage 
geniessen, keinen berauben und keinem ein Leid zufügen."" Er wählte 
sich den bamstag und that an demselben kein Unrecht mehr; er entriss 
vielmehr zu Ehren der h. Jungfrau den Iliinden seiner Genossen 
manche, die sie schon im Begriffe standen, zu berauben oder zu 
tödten. — Um diese Zeit war Trient von Feinden umringt, und 
als die Soldaten der Stadt einmal an einem Samstag einen Streif- 
zug gegen dieselben machten» nahmen sie auch jenen Räuber, der 
an diesem Tage keine. Waffen trug, gefangen. Obwohl er ausser- 
gewöhnliche Klüfte besass, setzte er sich doch nicht zur Wehre, 
suchte sich auch nicht zu rechtfertigen und gab, während man 
ihn fortbrachte, auf keinerlei Frage eine Antwort In die Stadt 
gebracht und erkannt, wurde er sofort zum Galgen verurtheilt 
Die Kichter geriethen jedoch, wie man glaubt auf Einwirkung der 
b. Jungfrau, über die ausserordentliche Schönheit des Mannes in 
Erstaunen und kamen überciu, sie wollten iim des Landes verweisen. 
Er lehnte dies jedoch ab und erklärte: „Es ist besser, ich leiste 
hier für meine Verbrechen Sühne, als da drüben." — „ „So lass 
Dir den Kopf abhauen."" — „Es kümmert mich nicht, wie ich 
bestraft werde, wenn ich nur bestraft werde." — „„Willst du, dass 
man Dir einen Priester rufe?**'* — „Das ist unnöthig. Ihr alle 
seid Christen und Euch werde ich meine Verbrechen beichten." 

— Dies that er mit grösster Zerknirschung und bekannte offen, 
er habe nie etwas gutes gethan, als jenes fasten, das ihn der 
Mönch gelehrt habe. So wurde er vor der Stadt enthauptet und 
gleich eingescharrt In der Nacht aber sahen die Thorwächter 
an diesem Platze Lichter brennen. Fttnf Frauen gruben den Leich- 
nam aus, setzten dem Rumpfe den Kopf wieder auf, legten den 
Todten in einen Sarg und bedeckten denselben mit einem Purpur- 
gewande. Vier von den Frauen, welche brennende Kerzen in den 
Händen hielten, hoben den Sari; auf und brachten ihn, während die 
fünfte und vornehmste unter ihnen gleichfalls eine Kerze trug, bis 
vor eines der Stadtthore. Die Wächter erschraken bei diesem An- 
blick und glaubten eine gespenstige Erscheinung vor sich zu scheu. 
Jene vornehmste aber sagte: „Meldet Eurem Bischof, dass er 
meinen Kapellan den ihr enthauptet habt, in der Kirche ehreu- 



1) Diesen Xitel verleiht die h, Jungfrau auch dem Pfarrvikar zu Dor- 
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voll beisetze/' Sie bestimmte auch den Ort, wo dies geschehen 
sollte, und fUgte noch Drohungen bei» so man es verkamen würde. 
Als man dies in der Frtthe dem Bischof gemeldet hatte, zog er mit 
Greistlicbkeit und Volk hinaus, hob den Purpur i(uf und erscbrack 
heftig, als er das abgeschlagene Haupt wieder auf dem Rumpfe 
sah. Bei Betrachtung des Purpurs aber erklärte er, etwas so 
kunstTolles könne nicht von der Hand eines Mensehen herrühren. 
Er schenkte allem, was die Thorwächter ausgesagt hatten, Glauben 
und so wurde jener Mensch nicht wie ein Räuber, sondern wie 
ein Miirt}'rer Christi au dem bestimmten Orte ehrfurchtsvoll bei- 
gesetzt'). Von dieser Zeit an bis auf heute gibt es in jener Ge- 
gend keinen erwachsenen Menschen, welcher nicht dem Beispiele 
des Käubers folgend, am Samstag fastete^). 



lar, welcher nur ihre Messe singen kann, Dial. VII, 5. Auch in den Mi' 
lagros des Qonzalo de Berceo I, S. 9 erhält der simple clerigo den Titel 
capellano. 

1) Vgl. wie Maria für das Begrabniss eines lasterhaften, aber ihr er- 
gebenen Schülers sorgt, in (Pfeiffers) Martenlegenden Nr.- 11, eine Le- 
gende, die übrigens, gleich unserer Geschichte, in Bezug anf die Moral sehr 

zu beanstanden wäre. 

2) Obige Geschichte ist, mit Ausnahme von VIII, 33, die einzige im 
Dialogus, welche sich anf eine Ocrtlichkeit in den jetzigen österreichischen 

, Kaiserstaaten bezieht; jene Ausnahme erzählt fir^ Vorkommniss aus Salzburg, 
welches für die bewunderungswürdige Frönimif^keit und Askese eines dor- 
tigen Bischofs — es ist der h. Eberhard, s. Kaders Bavar. sanct. I, S. 133^ 
— Zeugniss ablegt, aber so unästhetischer Natur ist, dass wir es unseren 
Lesern nicht wohl mittheileu können. In einer der Homilien, III, 97 ff., wird 
eine B^ebenheit aus dem Leben des damaligen Königs von Böhmen erzählt» 
die wir nach Unkel a. a. 0., 8. 26 mittheileu: „Dieser König konnte gegen seine 
Gewohnheit mehrere Nächte nacheinander nicht schlafen. £r hatte schon 
ohne Erfolg sein Zelt mit Weihwasser besprengen lassen und sein Bett ve]> 
geblich auf das sorgfältigste durchsucht, um den etwa in den Kissen ver- 
borgenen Spuk zu entdecken. Als er jedodi bei dieser Gelegenheit am Kopf- 
ende des Bettes einen Behälter * rl 'icl:!- und auf seine Frage nach dessen- 
Inhalt erfuhr, dass darin die königliche Kasse aufbewahrt würde, rief er: 
„Wahrhaftig! Der Teufel in dem Kasten hat mich nicht schlafen lassen!'' 
Sofort liess er das Gold und Silber in dem Kasten verausgaben und konnte 
von da ab wieder schlafen." Der König, von welchem man den Vorfall er- 
zählte, wäre IVzemisl (Premysl) Ottokar I, der l l^tS auf Bretislav folgte und 
bis 1230 regierte. — Thomas Cantimpratanus eiv.ählt a. a. 0. II, c. 2ß § 4 

' einen verwandten Vorfall, der sich in der Abtei Vaucelles zugetragen haben 
soll. Derselbe Schriftsteller berichtet, c. 19, bezüglich des samstägigen 
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XT« Sachsen und Thüringen. 

1. Von dem Dämon, welchen Albert Scothart iu 
heiter-gemüthlicher Weise vertrieben hat (X, 11). Der 
Abt von Nienburg^) (Nuinburg), einer sehr reichen Abtei schwar- 
zen Ordens in Sachsen, welcher unlängst hier dnrchkam, hat uns 
folgende hübsche Geschichte von der Heilung einer Besessenen 
erzUblt. „Es lebt bei uns," so lautete die Erzählung, „ein irommer 
Kitter Albert, mit dem Zunamen Scothart. Dieser war vor seiner 
Umwandlang als tüchtiger Ritter höchst angesehen und so gesacht, 
dass ihm alle Edelberm unseres Landes um die 'Wette Geschenke 
zasandten, Streitrosse und kostbare Gewänder. Alle sucliten ihn 
als Waffengenossen für sich zu gewinnen. Ate aber eines Tages 
die Tochter eines Ritters, ein zwölifjähriges Mädchen, das besessen 
war, in einer Kirche ezorcisirt wurde, brach das Kind plötzlich in 
lachen aus und rief: „Sieh, da kommt ja mein Frennd, mein 
lieber Freund!'* Und als die Geistlichen fragen, wen es meine, 
erfolgte die Antwort: „Ihr werdet ihn alsbald sißhen." Das Kind 
meinte aber jenen Ritter, obwohl derselbe noch ziemlich weit von 
der Kircije entfernt war; je mehr er sich aber näherte, um so 
lauter jubelte das Mädchen. Als er endlich, mit einem geschlitzten 
Purpurgewande bekleidet, in die Kirche trat, erhob sich die Be- 
sesscue, klatschte in die Hände und begrlisste ihn : „Seht, da ist 
ja mein Freund — macht Platz, macht Platz, damit er zu mir 
kommen kann!" Er näherte sich dem Mädchen und sagte: „Bin 
ich Dein Freund?" Da erwiderte der Teufel durch den Mund 
des Kindes: „Du bist sogar mein bester Freund und mir in allem 
zn Willen.'* Uierttber wurde der Ritter bestürzt, verbarg jedoch 



Fastens einen mehr als ungeheuerlichen Vorfall, der sich in der Normandie 
ereignet haben soll. Ein Raubnuirder entsetzlichster Art wird an einem Berg- 
abhang durch seine Feinde ergriffen; man schneidet ihm den Kopf ah, und 
dieser rollt in's Thal, wo mau ihn laut brüllen hört: „Heilige Jungfrau, 
gieb, dacft ich noch beichten kann!^* Man rnfb einen Priester, der zunäditt 
befiehlt, Leib und Kopf sollten wieder zusammengüfügt werden: nnn beichtet 
der Baubmöder nnd theilt in dieser Beichte dem Priester mit, er habe be- 
reits als janger Mann jeden Mittwoch und jeden Samstag zu Ehren der h» 
Jungfrau in der Intention gefastet, es möge ihm durch ihre Yermittelung die 
Gnade zu theil werden, nicht ohne Beichte zu sterVten. 

1) Benediktiner-Kloster an der Saale im Uerzogthum Anhalt-Köthen. 
ABDAlen des lilst. Verein» LIII. 9 
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Beine Verwirrung und erwiderte mit Lachen: ,»Du bist ein recbt 
dnmmer and närrischer Teufeil Wärest Dn gescheidt, so gingest 
Dn mit nns zn den Turnieren, wo Menseben gefangen und ge- 
tödtet werden. Warum quälst Du hier da« arme unschuldige 

Kind, das noch keiner Sünde schuldig ist?*' Da sagte der Däiuoii : 
„Willst Du, dass ich mit Dir gehe, so lass mich in Dich emiahreu." 
,,Das wirst Du nicht thun," erwiderte der Ritter. — ,,So erlaube, 
dass ich mich zu Dir auf den Sattel setze.** — Als dc^r Ritter 
auch dies verweigerte, bat der Däniou um eine» i'Jatz auf dem 
Ross oder im Zaum desselben ; wieder schlug es der Ritter ab. 
Da erklärte der Dämon: „Zu Fuss geben kann ich nicht; soll 
ich Dich also begleiten, so weise mir irgend ein Plätzlein an." 
Der Ritter, welchen das Mädchen dauerte, sagte endlich; „Willst 
Du dieses Kind anheben, so überlasse ich Dir einen Zipfel meines 
. Mantels, jedoch unter der Bedingung, dass Dn mir nie ein Weh 
zufttgst und so lange bei mir bleibst, als ich die Turniere besuche. 
Sobald ich es Dir befehle, musst Dn gutwillig von mir scheiden.** 
Der Dämon leistete hierauf den Schwur: „Ich werde Dir nie ein 
Weh zufügen, vielmehr Dir Nutzen bringen, wo ich immer kann*** 
So verliess er das Mädchen und hüpfte in einen Zipfel des Mantels, 
wo er durch wunderliche Bewegungen seine Anwesenheit kundgab. 
Von dieser Stunde au trug der Ritter in allen Turuicreu deu höch- 
sten Ruhm davon; wen er mit der Lanze niederwerfen wollte, den 
warf er nieder, wen er gefangen nehmen wollte, deu nahm er 
gefaup^en. Mit dem gehenden irinsr, mit dem redenden redete der 
Dämon. Wenn der Ritter eininaL etwas läug-er iu der Kirche 
betete, sagte sein Begleiter: „Du murmelst aber auch gar zu lange!" 
Wenn der Ritter Weihwasser nahm, sagte der Dämon; „Gieb acht, 
dass Du mich nicht nass machst!*^ «Das wäre gegen meinen 
Willen," erwiderte der Ritter, „wenn auch nur ein Tröpfchen an 
Dich liäme/ — Da wurde ein Kreuzzug gepredigt, und Herr AI* 
bert ging in eine Kirche, um sich mit dem Kreuze bezeichnen zu 
lassen. Da suchte ihn aber der Dämon abzuhalten und sagte: 
jyWas hast Du da zu schaffen „Ich will Gott dienen und Dir 
entsagen," antwortete der Ritter Bierauf entgegnete der Satan: 
„Hat Dir etwas an mir missfallen? Nie habe ich Dir etwas zu 
leide gethan, vielmehr Dich bereichert. Durch mich bist Du zu 
einem über die Massen ruhmvollen Ritter geworden; wenn Du je- 
doch nicht willst, dass ich länger bei Dir bleibe, so muss ich wohl 
geben, weil ich es Dir so versprochen habe/' „Siehe, ich habe 
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•das Kreuz genommen " sprach da der Ritter, „und ich beschwöre 
Dich nunmehr im Namen des Gekreuzigten, dass Du sofort weichest 
und niemals zu mir zurückkehrst." Da schied der Dämon ^j. — • 
Der llittcr fuhr über Meer, und nachdem er zwei Jahre lang für 
Cliiisiiiui ^^ekämpft hatte, erhaute er nach seiner Heimkehr ein 
grosses und reich ausgestattetes Hospital für Fremde und Arme; 
denn er hatte nach Aussage des oben genannten Abtes ein Jahres- 
einkommen von mehr als dreihundert Pfund Silbers. In diesem Uos« 
pital dient er mit seiner Frau in klösterlichei* Tracht den Gliedem 
■Christi und nimmt alle Ordensleute, vor allen jedoch die unserigen, 
mit besonderer Herzlichkeit auf. Manchmal sagt er scherzweise 
■.za ihnen: „Ihr Herren Aebte und Ihr Herren Mönche seid keine 
Heiligen; wir Tumierritter sind die Heiligen, weil die Teufel 
uns gehorchen und sich durch uns austreiben lassen"^). 

2. Von einem Laienbruder, der eines geringen 
Oeldstttckes wegen ins Leben zurückgekehrt ist (XI, 85). 
Sin Laienbruder aus unserem Ordenshause Zinna (Cynna)=^j war 
•einmal von seinem Abt ausgeschickt worden und musste Uber die 

Elbe setzen, welche durch Sachsen fliesst. Als der Fährmann 

seinen Lohn forderte, erwiderte der Bruder, er habe nichts, 
worauf der Mann sagte: „Gut, so lasst mir Euren Gmtel oder 
Euer Messer als Pfand." „Diese kann ich nicht entbehren." lautete 
die Antwort. „Ich verspreche Euch jedoch im Isamen meines 



1) Dieser Dämon ist eine Mischimg von verschiedenen Elementen. 
Teuflisch ist das Einfahren in die Jungfrau; aa wohlwollende, begabende 
Elben erinnert das Glück, welches er dem Hitler bringt, wie auch das fest- 
halten am gegebenen Wort ein Anzeichen edlerer elbischer Natur ist; der 
Ivobold endlich äussert sich in dem lusHjcn Wesen, dem Einschlüpfen in den 
Jklautelzipfel und den drollicren Bewegun<?en, \velcho er darin macht 

2) Görres hat in der Mystik TV, Abth. 1, S. oi'A (i'. dio Sage von Albert 
Scothart übersetzt und eingehend besprochen. Kr bemerkt u. a., diese sag'en- 
hafte Legende lese sich „wie ein in Prosa aulgelöstes Gedicht' , und bezeichnet 
«ie als einen „ganz und gar mythischen Sang'', der aber auf geschichtlieher 
-Orundliige beruhe. Albert Soothart wäre demnaob gleich Walther von Bir- 
baoh eine schon bei Lebzeiten von Sagen nmwobene geschichtliche Persön- 
lichkeit. Die ErsShlang gehört unbestritten zu den bedeutendsten des 
Dislogus, ist aber, ausser a. a. 0., von Mythologen und Sagensammlern meines 
Wissens noch nicht berücksichtigt worden. 

3) Coena S. Mariae bei Jüterbogk, eine um 1171 gegründete Cister- 
«enaer-Abtei. 
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Ordens, dass ich Euch einen halben Groschen zuschicken werde.^'' 
Daraufhin Hess der Fährmann ihn robig seines Weges ziebeiu 
Dem Mönch aber erschien, nachdem er nach Hause gekommen^ 
die Sache zu geringttigig, und er schickte den halben Groschen» 
nicht Bald nachher wurde er schwer krank, nnd schon dünkte 
es allen, die bei ihm waren, er sei gestorben. Als aber die Seele- 
zttr ewigen Bube eingeben wollte, erblickte sie yor sich jenen 
halben Groseben, dessen sie in der Beichte keine Erwähnung ge- 
than hatte, und dieses kleine Geldsttlck wuchs bald so an, dass. 
es grösser als die Welt zu sein schien Die Seele wollte hin^ 
auf, aber das Geldstück stellte sich ihr beständig in den Weg; da 
jedoch nichts anderes hemmend entgegentrat, wurde auf Bitten 
der Engel der Seele erlaubt, noch einmal in den Körper zuriick- 
zukebren. Der Bruder erzählte nun den staunenden Auw( st^nden 
sein Gesiebt, und es wurde durch den Abt jpneni Fährmann ei- 
ligst ein ganzer Groschen geschickt. Der Bruder starb, wie man 
annehmen konnte, ungefähr zu der Frist, da dem Schitfer seia 
Lohn ausbezahlt wurde. Dies bat mir ein Abt aus Livland er- 
zählt» der es vom Abt aus Zinna erfahren hat. 

3. Vom Tode des Mönchs Ludolf zu Pforta (XI, 18)^ 
In Sachsen war ein Ritter Namens Ludolf, seinem Gebühren nack 
ein grausamer Tyrann. Als er eines Tages in rotheu Scharlach- 
gewändern ausritt, begegnete ihm ein Bauer mit einem Wagen und 
hatte das Unglück, im Yoraberfabren die Kleider des Ritters mit 
Koth zu bespritzen. Dieser, wie er ein gewalthätiger Mann war, 
zog soj^leich das Schwert und hieb dem Bauer einen Fuss ab. 
Gott aber erbarmte sieh des sündhaften Ritters, so dass dieser im 
Kloster Pforta-) (Porta) in den Orden trat. Hier fiel er in eine 
schwere Krankheit, war aber im höchsten Grade reumtithig über 
das viele Böse, das er begangen, vorzüglicii aber Uber die an 
jenem Bauer veritbte Unthat. Dem Krankenmeister, der ihn za 
trösten suchte, erwiderte er; „Ich kann mich nicht eher zufriedea 
geben, als bis ich die Zeichen des Job an mir sehe.'* Und siehe,. 



1) Bei Thomas Cantinipratanus I, c. 13, § 3 kommt eine Gold- 
mnnze vor, weit wie die Erde und hoch wie der Himmel. — Ei» Sprich- 
wort lautet: „Einen Pfennig so breit wie die Welt und so dick als Erde und 
Himmel ist ein Vater unser werth." 

2) Schulpforta bei Naumhurg, die berühmte Landesschule (seit 1543). 
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nach ein paar Tagen sah er am Knöchel »eines einen Fasses und 
gerade an der Stelle, an welcher er den Bauer getroffen hatte, 
-eine Wunde gleich einem rothen Faden; diese Wunde fing nach 
und nach an in Fänlniss Überzugehen und es kamen Würmer dar-> 
4IU8 zum Vonchein. Da rief er voller Freude: «Jetzt hoffe ich 
auf Verzeihung, weil ich die Zeichen des Job an mir sehe." In 
tiefer Zerknirschung, aber zugleich voll Dank gegen Gott gab er» 
4a die Krankheit immer mehr um sich griff, seinen Geist auf. 
Dies erzählte mir ein Abt aus Livland, welcher ein Sohn des 
'Obengenannten Hauses Ist. 

4. V om Pri est e r Heilard zu Wunstorf, der im Kelch 
in euschli ches Blut gesehen hat (IX, 18), Als Heilard, der 
Priester zu Wnnstorf (Wiuiinsdorp) ^) in der Kirche dieses Ortes 
■die Messe las und durch Einwirkuiiu <i< s Teufels Zweifei am Sa- 
krament in ihm aufstiegen, sab er, benu (Tehet des Herrn angelangt, 
da man den Kelch unbedeckt hinzustellen pücgt, menschliches 
Blut in demselben nnd erschrak hierüber auf das äusserste. War es 
doch, als ob der Herr zu ihm spräche : „Glaubst Du dem Sakrament 
nicht, 80 glaube dem Experiment. Da der Glaube der Weg ist 
2nm schauen, so führe der Anblick dieses Blutes Dich wieder zum 
'Glauben.'* Es währte aber die Erscheinung bis er das h. Blut 
genoss. Graf Hildebold von Limmer^ (Unbere, Limbere), ein 
schlechter Katholik dem Glanben wie der That nach, ist bei dieser 
Hesse zugegen gewesen. Heilard bat diesen Vorfiall dem Meister 
Johannes, dem Dekan von Aachen, mitgetheilt und von diesem 
habe ich ihn erfahren. 

5. Vo n ei n e m am h. S a k ramen t z we ife 1 u d e n B ü r^^er 
■zu H i 1 d e h e i Iii , d r während des Kanons den Kelch 
Tol] Blut t^esehen hat (IX, 19). Meister Johannes, der Dekan 
Ton Aachen, hat mir auch folgende entsetzliche Vision bezüglich 



1) Im ehemaligen Königreich Hannover, Stammsitz der alten Grafen 
von Wuustorf. 

3) In der Nähe der Stadt Hannover, Stammsitz der alten Grafen von 
Ziimmer (Umher), eines Zweiges der m&ektigen Dynaatenfamilie Roden. Der 
Ort liimmer hat durch eeinen originellen Pfarrer, den norddentsdien Abraham 
■a eaneta Clara, Jobst Sackmann (f 4. Juni 1718), eine Bedeutung in der Lite* 
raturgescbicbte erhalten. 
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des Blutes unseres Heilandes mitgetheilt. Als in der St. Walpurgis- 
kirche zu Hildesheim (Hildinsheim), von wo er stammt, eitt 
Priester Namens Albero die Messe las, sah ein hinter ihm stehender 
Bürger^ wplrher an demjenigen was vorging zweifelte, im Releh 
eine solche Msase Flüssigkeit, dass sie« wie ans einem beisseiL 
Sessel herrorbrodelnd, den ganzen Altartiseh flberstrOmte. Es sah 
aber diese Flüssigkeit wie menschliches Blut aas. Ich hoffe, dieser 
Zweifler ist, ersohrocken über die Vision, zum Glanben an das- 
h. Sakrament zurückgekehrt. 

6. Das Leben Hermanns, des Dekans der Kirche 
zu Hildes he im (VI, G;. In unseren Zeiten lebte an (ier Kirche 
zu Hildesheim ein guter und Gott wohlgefälliger Mann Namens 
Hermann, ausgezeichnet durch viele Tu^i^enden und gute Werke. 
Er bestrebte sich, Gott durch fromme Nachtwaclien, Oebete und 
anderes zu gefallen. Der böse Feind aber, welcher hierüber ei Inj-t 
war, suchte ihn darin auf jegliche Weise zu hemmen; er aber 
pHegte dann zu sagen: „0, Du Uberaas böser Teufel» warum quälst 
Du mich so?" Einmal hatte er in seinem Garten ein Bäumchen ge- 
pflanzt und zwei Reiser hineingepfropft, von denen das eine ver- 
dorrte, das andere jedoch trieb. Da bat er Gott um ein Zeicbeu 
und sprach: „Ich bitte Dich, allmächtiger Gott, ist es Dein Wille,, 
dass ich Priester werde» so lass das verdorrte Reis wieder grünen.*^ 
Wunderbare Güte Gottes! Alsbald kam Saft in das dürre Reis, e» 
lebte wieder auf und begann, als die Zeit kam, Früchte anzusetzen. 
Die göttliche Macht, welche einst den Aaron dadurch, dass gegen 
den Lauf der Natur ein trockener Stab wieder Blätter trieb, im 
Priesterthnm befestigte, hat auch jenem Manne gezeigt, dass er 
wlirdig sei, Priester zu werden^). Nachdem er gestorben war, hatte 
ein Geistlicher Namens Everhard, welchem Hermann noch bei 
Lebzeiten seine Kirche abgetreten hat, das Unp;lück zu erblin- 
den. Er begab sich aber täglich an das Grab Hermanns, auf dessen 
Heiliirkeit er das griisste Vertrauen setzte, und flehte, Gott möge 
ihm um der Verdienste seines Vorgängers willen das Augenlicht 



1) Die /ahlreichen Lobenden von dürren Stäbon. die wunderbarer Weise 
Blütlien getrieben haben solleu, findet man zuaammengestellt in Liebrechts 
Gervas. Tilber. 112. Auf den von Cäsarius erw&hnten Stab des Aaron (IV, 
Mos. 17) lassen sich alle diese Lebenden zariickfahren. Vgl. auch Lndwig^ 
Beehstein, Mythe, Sage, MSrchen und Fabel III, S. 216 f. 
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wieder schenken. Da zeigte sich ihm eines Tages der Heilige in 
siebtbarer Gestalt und sagte: „Was willst Du, dass ich thue? — 
„ „Herr." entgegnete der lUiude, „ „verschafft mir, dass ich wieder se- 
hend werde."" — Der Heilige aber antwortete ihm mit einem Worte 
des Evangelinnis: „Steh auf, Dein Glaube bat Dir geholteu." Tn 
derselben Stunde erhielt der Geistliche sein Augenlicht wieder 
Uüd well Gott ihm die Grösse seiner Heiligen gezeigt hatte, blieb 
er dankbar dafür bis an dag finde seines Lebens. ~ Nachher 
macbte ein anderer Kranker, den man ohne Erfolg zu den Gräbern 
verschiedener Märtyrer gebracht hatte, anf anrathen von jemand 
ein Gelttbde zn jenem Bekenner nnd genas. Da geschah es. dass 
er an Hermanns Jahrestag die Kirche betrat, nnd als eben die 
Glocken znsammenlänteten, frng er, warnm dies geschehe? Man 
erwiderte ihm: «Hente ist der Jahrestag des Herrn Hermann» er 
war ehedem Dekan an dieser Kirche nnd es soll eine Messe für 
ihn gelesen werden.'* Da sagte der andere: „Ich bitte Ench, zeigt 
mir das Grab jenes Mannes." Dies geschah, und er betete vor 
demselben lange und inbrünstig; solches bemerkte der Kantor, rief 
den Fremden bei Seite und frug ihn, warum er dort so andächtig 
gebetet habe? Der Mann gab ihm den Grund an. So kamen 
durch den Mund eine^ Fremden die V^erdienste eines Einheimi- 
schen ans Tageslicht; und denjenigen, welche die Brüder bisher 
als ihren Dekan verehrt hatten, zu dem beteten sie von jetzt an als 
zn ihrem Schatzpatron. 

7. Von der Reue eines Edeln, welchen Herzog Hein- 
rich von Sachsen hatte blenden lassen (II, 35). Herzog 
Heinrich von Sachsen, der Vater des Kaisers Otto, hatte einem 
Edeln nm eines Verbrechens drillen die Aagen ausstechen lassen. 
Gott aber in seiner Barmherzigkeit verwandelte diese Strafe in 
die heilsamste Arzenei, indem er dem Herzen jenes Mannes eine 
solche RenmUtbigkeit einflösste, dass derselbe seine Vergehen anfs 
tiefste beklagte nnd fortwährend nach dem himmlischen Vater- 
lande seufzte. Er fastete und betete und weilte beständig in der 
Kirche unserer lieben Frau /u Hildes heim. Da geschah es 
einmal, dass in seinem Beisein ein dummer Mensch die dumme 
Aeus^erung that: „Wer hienieden keine Augen bat, wird auch 
jenseits keine Augen haben, um Gott anzuschauen." Ueber dieses 
Wort gerieth der Blinde in höchste Besttirznn^'; er seulzte fort- 
während, und wenn man ihm Trost zusprach, erwiderte er nur: 
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„Ich kan& mich nicht eher zufrieden geben, als bis mir durch die 
Sehrift bewiesen wird, dass nnwahr ist, was jener Mann gesagt 
hat/'* Dies konnte ihm jedoch durch gelehrte Leute, deren es in 
der genanuten Stadt viele giebt, leicht bewiesen werden, denn 
der Herr sagt von den Erwählten: „Kein Haar von Eurem Haupte 
soll verloren gehen'' (Luc. XXI, 18). 

8. Vom Sakristan zu Loccum, welcher die h. Maria 
auf dem Altare sitzen sah (VII, 17). Neulieli kam ein Mönch 
unseres Ordens Namens Adam bei uns durch, welcher uns unter 
anderem auch einige merkwürdige Vorfälle ans seinem Hause, die 
sieh in Bezug auf unsere liebe Frau zugetragen, mitgetheilt hat. 
Dieses Haus aber nennt sich Loccum^) (Lucca) nnd liegt in 
Sachsen. Sie haben dort einen braven nnd frommen Sakristan. 
Als er eines Tages vor der Matntin in die Kirche trat« sah er, 
wie die Patronin derselben, unsere liebe Frau, im vollen Glänze 
auf einem Altare sass. Diese Erscheinung hat ihn . dessbalb be* 
sonders erfreut, weil er daraus die Hoffnung schöpfte, dass sie 
mit seinen Diensten zufrieden sei. — Ein anderesmal, als er die 
Tbüre der Kirche auigeschlossen hatte und an den Ort gekommen 
uiUj wo die Gaste zu stehen pflegen, sali er auf einer Bahre den 
Teufel liegen in Gestalt eines sehr hässlichen Menseben. Der 
»Sakristan bekreuzigte sich, worauf sich jedoch der Teufel nicht 
entfernte; als er aber näher trat, versciiwaud die gespenstige Er- 
scheinung. Um aber den Teufel für innner zu verscheuchen, legte 
er sich auf die Bahre und blieb darauf so lange liegen, bis er die 
sieben Busspsalmen gebetet hatte. 

9. Vom Mönch Adam, welchen der h. Nikolaus und 



1) Cistercienser-Abtei im HannÖTerischen, 1163 durch Wilbrand von 
Hftlremant gestiftet, s. Janautehek, Origg. Cistero. I, 151. Loeeum hat aicb 
um die Urbamachiuig seiner Dmgebung und die dort^en wirthsehaftlichen 
Verhältnisse die grössten Verdienste erworben: „Es lebt noch jetst im An* 
denken der Landleute, wie das Kloster Loccum von diditem Wald umschlossöi 
gewesen sei, so dass, uro eine einxige Eiche za föllen, man zehn nmstehende 
Bäume zuerst habe niederschlagen mtissen,'' Hurter, Innocenz III, S. 5G1, mit 
Berufung auf Kösteri Geschichte ^on Loccum (g^enauer: Köster, Nachrichten 
von dem Ursprung des Stiftes Loccum, im Hannöv. Magazin 1821). Die 
Mönche, von welchen Casarius berichtet| gehörten noch zu den Pionieren der 
Kultur. 
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der h. PateYnianus .yon einer Krankheit gebeilt haben 

(VIII, 74). Der Mönch Adam von Loccum besuchte als Kind 
in der sächsiscbeu Konventualkiicbe zu liucke^) (Rucka) die 
Schulen. Als einmal auf dem Kirchhof viele Ziegel lagen, die 
an der Kirche verbraucht werden sollten, nahm er sich nach 
Knabenart einen der Ziegel und fing an, allerlei in denselben ein- 
zukratzen. Sein Meister nahm dies wahr, fuhr ihn an und sagte: 
„Lege sofort diesen Ziegel weg, sonst bist Du im Banne 1" Der 
Knabe erschrak über diese Drohung so sehr, dass er krank wurde. 
Als die Krankheit ihren höchsten Gipfel erreiclit und man ihm 
schon wie einem sterbenden eine Kerze in die Hand gegeben 
hatte, da sah und erkannte er den b. Nikolans nnd den h. Pater- 
nianus, den Schutzpatron jener Kirche, wie sie von Licht um- 
flossen in bischöflichen Gewändern vor ihm standen. Und es 
sprach der b. Nikolaus zum b. Paternianus: „Willst Du, dass wir 
diesen Knaben mit uns nehmen?*' Der Heilige entgegnete : „Nein, 
denn er wird in einem andern Orden sterben.*' So yersebwanden 
sie, der Knabe aber war geheilt und stand auf. Da aber jener 
Meister, der zugegen gewesen war, die Kunde von diesem wunder- 
baren Ereiguiss verbreitete, läutete man zusammen, nnd es wurde 
in der Kirche zu Ehren jener Heili<^eu ein Tedeum gesungen. 
Dies ist mir unlängst von Adam selbst erzählt worden^), 

10. Von zwei andern Erscheinungen der h. Maria 
in demselben Kloster (VII, 18. 52). Ein anderer Mönch aus 



1) Strnnp^e vermutbnt Boclcc an der Lippe im Sprengfei von Pader- 
born. Diese Venuuthuug ist jedoch eine irrige. In K anipschulte's West- 
fälihichi'n Kirchen-Patrociiiien wird der h. Paternianus nirgendwo als Kirclien- 
patron geuaiwtt. Ueber Bocke an der Lip])e aber heisst es hei Kanip- 
sclinlte a. a. 0. S, 121: „Ungefähr gleichzeitig mit der Uebertragung der 
Liborii-Reliquien fand auch die der Gebeine des h. Bekenners Landolinos aus 
Gambray nach Paderboro und von da nach Bocke an der Lippe statt» wo 
dieser Heilige noch Kirchenpatron iat. Hier stiftete Graf Hago von Padberg 
im Jahre 1101 ein Kloster, welches aber schon 1104 nach Flechtorf versetzt 
wurde.** (Gutige Mittheilung des Herrn Domkapitulars Tibus in Münster.) 
Vielleicht dürfte an das in den 90er Jahren des 12. Jahrhunderts gegründete 

'Cistercienser-Kloster Buch (Yallis s. Aegidii, Bucha) bei Leisnig im König- 
reich Sachsen zu denken sein. 

2) Ein Vorfall aus Adams Studienzeit in Münster (Dial. YU, 24) wird 
unter der AbtheÜuug Westfalen*' mitgetheilt werden. 
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demselben Hause, ein Mann, wlirdi«,' solcher Begnadigung, sah, 
wie in einer Nacht, während die Brüder psallirten, unsere liebe 
Frau darcb den Chor wandelte und die Gesichter der einzelnen 
MOncbe mit Ausnahme von zweien aufdeckte. Von letzteren ist 
der eine bald nachher abtrünnig geworden; wie sich aber die Za- 
kunft des anderen gestalten wird, ist noch nicht bekannt. — In 
demselben Kloster wurde ein junger Laienbrnder, ein Friese, voo 
einer tödtlichen Krankheit ergriffen. Während er in der Agonie 
lag, sah man, wie mir ein Bruder, der gegenwärtig war, erzählt 
hat, dass der Sterbende plötzlich zu lächeln begann. Da frug 
einer der Umstehenden : „Pfau," so hiess nämlich der Sterbende, 
„warum lächelst Du so?** — „„Warum soll ich nicht lächeln? 
Ist doch unsere liebe Frau da, um meine Seele in Empfang zu 
nehmen""!}. 

11. Weiteres von einem Mönch ebendaselbst, wel- 
chem die h. Maria über einem Altar in der Luft erschie- 
nen ist (VII, 19). Ein Mönch in demselben Kloster glaubte ein- 
mal, es habe zur Matutin geläutet; er beeilte sich aufzustehen 
und ging in die Kirche. Da sah er vor dem Presbyterium Uber 
einem Altar einen lichten Kreis gleich einem Regenbogen hoch 
in der Luft schweben. Darin erblickte er den Sohn Gottes, den 
Heiland, und dessen heiligste Mutter, umgeben von Heiligen, and 
zwar Yon solchen, deren Reliquien sich iu der Kirche .befinden* 
Er kannte deren Namen, weil er eine Zeitlang Sakristan gewesen 
war ; ich weiss aber nicht, oh es derselbe Sakristan war, von dem 
schon oben die Bede gewesen ist Als er so dastand, beÜEihl 
unsere liebe Frau zwei Engeln: „Holt den Mann zu mir herauf!'^ 
Er kam, und es wurde ihm befohlen, die Buchstaben zu lesen , 
welche den Reif ihrer Krone umgaben. Da er dies nicht konnte, 
sprach sie zu den Engeln: „Lasst ihn wieder nieder; er soll auf 
die Kniee fallen und den englischen Gruss beten; dann bringt ihn 
wieder her." Dies geschah ; als er er jedoch wiederum die Buch- 



1) Za dieser Erzählung bemerkt unser Autor: „Yidetur mihi in ist» 
versieulu« poete implatns: 

Incipe parvo puer risu cognoscere matrem. 
(Yerg. Eclog. IV, <)0). Puer erat virtute idem oonverras, quia simplex ei 
pun»; parvQs qoia humiliB et mansuetas. Haud dubium quin beata virgo 
morienti maternos exhibnerii gestus.*' 
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stabeu nicht lesen konnte, wurde er abermals niederG-elassen und 
dann wieder hinauf gebracht. Da konnte er die Buchstaben 
lesen und verstehen; sie verbot ihm i^^doch aufs strengste, den 
Sinn derselben irgend jemand zu verratben. Die Engel liessea 
ihn wieder hinab, und die Erscheinung war verschwunden*). 

12, Von einem Laienbruder zu Loccum, welcher 
Christum mit fünfzehn Brttdern in der Luft am Kreuze 
hängen sah (VIII, 17). Zu Loccum lebte, wie ich Tom dortigen 
Mönch Adam erfahren habe, ein guter und bezüglich der Disci- 
plin strenger Mann Namens Rudolf, dem Ton oben her manche» 
geoienbart worden ist. Als er in einer Nacht nach Beendigung 
der Matutin, noch bevor der Tag angebrochen, sich im Freien 
befand und einige Gebete verrichtete, sah er Christum hoch in 
der Lutt um Krcu/e hängen und um ihn fünfzehn Männer, von 
denen gleichfalls jeder an einem Krenze hing. Zehn davon waren 
Mönche, fünf aber Laienbrtider, alle jenem Rudolf wohlbekannt, 
da sie Professen seiner Kongreg:ation waren. Die Luft glänzte 
in solcher Helle, dass er die einzelnen leicbt unterscheiden konnte. 
Erstaunt tiber eine so wunderbare Erscheinung, stand der Bruder 
da, der Herr aber rief vom Kreuze herab; „Weisst Du, Rndolf, 
wer diejenigen snid, die um mich am Krenze hängen?" — »„»Ich 
kenne sie wohl, Herr,'"* antwortete der Laienbruder; „„ich weis» 
jedoch nicht, was diese Erscheinung bedeuten soll.'*" Da sprach 



1) Ein ziemlich nnkUree Gesieht, mit dem auch der scharfsinnigste 
Symboliker oder Visionendeuter nicht viel anfangen kann. Jede in kirch- 
lichem Sinne wirkliche, also von oben kommende Vision hat eine bestimmte 
Absicht: sie will belehren, trösten, erheben, warnen, schrecken; von diesem 
allen findet sich aber nichts in dem wirren Gesichte des Mönchs von Loccum, 
der höchst lelihaft geträumt oder j)li;intasirt ?ai liabon scheint. Vfrl. bei C ä- 
sarius das theoretische Kapitel de diversitate somnioi-iim et visione spirituali 
(Dial. VIII, 4), sowie unsere Anmerkung zu VIII, 5 in der Abtheilung „Him- 
laerode". Uebrigefts besitzen auch die Träume, besonders diejenigen, welche 
„ex reliquiis cogitationum et curis" hervorgehen, oftmals Sinn und Bedentung, 
80 dass sie in ihrer Nachwirkung auf den Träumenden der eigentlichen visio 
gleich kommen können; denn, sagt unser Autor III, 24, „dum homo exterior 
quiescit, interior laepe efficacins vigilat." Vgl. Cicero de divin. I, 30: 
„laoet corpus dormientis ut mortui, viget autem et vivit animus." Oute Be> 
merkungen über Sinn und Bedentung der Träume vom psychologischen Stand- 
punkte aus finden sich bei Friedreioh, Symb. u. Myth. der Natur S. 670 f. 
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der Herr: „Diese allein sind es, welche von der ganzen Kongre- 
gation mit mir gekreuzigt werden, indem sie ihr Leben nach 
meiner Passion eingericliiet haben" ^j. 

13. V o ui T 0 d e d e s M ö n c h e s A 1 1 a r d , welchem 
iu der Stunde seines Todes Christus mit der Mut- 
ter Gottes und einigen Heiligen erschienen ist 
(XI, 19). In Sachsen, wie mir der Mönch Adam voo Loccum er- 
zählt hat, war ein Ritter Namens Allard, ein Mann von solcher 
Tapferkeit, dass er beim ersten Turnier, in welchem er Kitter 
wurde, mit eigener Hand vieTzebn Streitrom gewann. Aber als 
kluger Mann schrieb er diese zeltliehe Ehre nicht seiner Ümtt^ 
sondern dem lieben Gott zo, verliess seine Genossen, wie auch dl<e 
Welt und trat in*s Kloster Loccum ein. Weil aber der Herr seinen 
Erwählten Prüfungen auferlegt, schlug er diesen Allard mit einer 
«0 entsetzlichen Krankheit, dass ans seinem Körper fortwährend 
Würmer zum Vorscheine kamen. Als die Diener den scfaenssliehen 
Anblick und Geruch nicht mehr ertragen konnten, sprach der Abt 
zu Adam: „Bruder, was machen wir nun mit diesem Menschen?* 
Adam erwiderte. „Lasst mir vier Leintücher geben und ich will in 
Oottes Namen die PÜege iU)ernehmen." Nachdem man ihm die 
Leintücher ^;e|n Ixmi, wechselte er fortwährend mit denselben und 
machte so den schlechten Gernch für sieh und den Kranken er- 
träglicher. Als der Tag gekommen war, da die Geduld Allards 
belohnt werden sollte, sagte er zu seinem Pfleger: „Lass die Matte 
bereit machen und an die Tafel klopfen, denn Gott ruft mich." So 
geschah es. Der Konvent erschien, und nachdem die Litanei be- 
endigt war, richtete der sterbende eine so rtthrende Ansprache an 
die umstehenden, dass sie fast bis zu Tbränen bewegt wurden; 
dann schloss er: „Geht nun, liebe Herren, und leset Euere Messen; 
denn der Erlöser der Welt und seine glorreiche Mutter werden mit 
vielen Engeln und Heiligen mich besuehen. Kachher aber kommt, 
denn sie werden meine Seele mit sich fortnehmen!'' Während jene 
ihre Messen lasen, gab Allard, wie Adam mir erzählt hat, mit sehe- 
rischem Bücke alles an, was in der Kirche geschah, welche Messen, 



1) Erscbeinungen Christi ähnlicher Art wei*den nicht bloBS im Mittel* 
«Her berichtet, sondern auch noch im sechszehnten Jahrhundert. Der porame- 
rische Edelmann J. von Wedel (f ir»09) führt in seinem „Hausbuch'' (Biblioth. 
des [Stuttgarter] Lit. Yen Bd. CLXI, läb2) mehrere FäUe an. 
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vott welcheu Priestern an diesem oder jenem Altar gelesen wor- 
den sind, so dass Adam erstaunte, von einem Laien dies alles zu 
hören. Als der Konvent ziirliokkam, sprach der sterbende mit 
heiterer Miene: „Sehet, Christus, seine Mutter und die Heiligeu 
sind da; sie halten mir die Hände unteres Kinn und nehmen mich: 
mit. Dies braucht Ihr nicht zu glauben, wenn ich nicht sogleich 
sterbe." Sa verschied er, durch seinen Tod die Wahrheit des ge* 
sagten bekräftigend. 

14. Vom Mönche B a 1 d e w i n, der früher Vogt in 
H r a 11 n 8 c h w e i g gewesen ist (IV, 45). Zu Sachsen in der 
Stadt B r a n n s c h we i ii: (Brunswick) war ein edler Ritter Stadt- 
vogt. Auf göttlichen Antrieb verliess er die Welt und trat zu Rid- 
dagshausen*) (Redaxhusen) in unseren Orden. WHhrcnd des 
Probejahres trieb er es in der Strenge so weit, dass er vom Abt 
und Novizenmeister darob getadelt wurde. Als er Mönch geworden 
war, steigerte sich sein. Eifer, so dass ihm das gewöhnliche und 
gemeinsame nicht genfigte; er legte sich noch mancherlei besondere 
Verpflichtungen auf, und dieses besondere stand ihm höher, als 
das gemeinsame. Ruhten die andern, so arbeitete er, schliefen die 
andern, so wachte er. • Durch die ttbertriebenen Nachtwachen und 
das Übermässige arbeiten trocknete endlich sein Gehirn ein, und 
er wurde geisteskrank. In einer Nacht begab er sich, bevor der 
Konvent zu den Metten ging, in die Kirche, bestieg den Sitz eines 
Novizen, wand sich ein Glockenseil um den Hals und sprang so 
hinab. Hierdurcli in Bewegung gesetzt, tin^; die Glocke zu läuten 
an-, erschrocken eilte' der Küster in die Kirche, erschrak jedoch 
noch weit mehr, als er den Mönch dort hängen sah. Er schnitt 
alsliuld das Seil ab, legte den noch zappeiuden, aber dem Er- 
stickungstode nahen Bruder auf den Boden und brachte ihn wi( der 
zum Leben. Dieser hat seine frühere Vernunft nie wieder erhingt. 
Er soll noch leben, kümmere sich aber nicht darum, wann und wie 
er esse und wie lang er schlafe. So entsteht manchmal aus über- 
triebenem Eifer übertriebene Schwermuth und Verzweiflung'). 



1) Unweit Braunschweig, gestiftet 1145, Janaaschek a. a. 0. S. 84. 

2) Der Teufel hatte doch nicht so ganz Unrecht, wenn er Dial. III, 14 
die Warnung ertheilt: „Die Tagend des Masshaltens ist die Matter aller 
Tagenden'^, oben 105. 
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15. Von ein em Geistlichen, welcher durch einen 
Atlerlass seine Keiiutuisse verlor, sie aber ein Jahr 
nachlier durch einen anderen Aderlass wieder erhielt 
<X, 4). Als der Abt von M i e b aelste in ^) (Lapis s. Michaelis) 
^Mnmal zur Zeit des General- Kajutels durch Himraerode kam, er- 
zählte er daselbst folgenden hüehst n>erkwürdi<ren Vorfall: „Es war 
bei uns ein Geistlicher, der sich wissenschatilicbe Kenntnisse er- 
worben hatte. Bei einem Aderlasse verlor er plötzlich sein ganzes 
Schriftwissen, als ob dasselbe mit dem Blut herausgeflossen wäre. 
£r kannte von dieser Stunde an keinen Buchstaben mehr und ver- 
mochte kein Wort Latein mehr zu verstehen oder zu sprechen; 
4amit man jedoch wisse, dass keine plötzliche Entkräftung oder 
IVegnahme der Sinne zu Grunde liege, muss ich beifllgen, dass er 
nach wie vor vollständige Kenntniss alles sonstigen besass. Er 
beklagte Überall diesen schweren Verlust; da ertheilte ihm endlich 
jemand den Rath: ),Kach Ablauf eines Jahres lasst Euch an dem- 
selben Tao:e und zu derselben Stunde wieder zur Ader; vielleicht 
wird Euch das Verlorene wiedergegeben/' So that er und erhielt 
wirklich seine Kenntnisse wieder." 

16, Von der Fra u ei nes Ritt ers, welche durch die 
Versuchung besiegt einen Mistpfuhl betrat, den zu be- 
treten ihr Mann verboten hatte (IV, 76). Heinrich von Wieda 
(Wida) war ein sehr reicher» mächtiger und angesehener Dienst- 
mann des Herzogs Heinrich von Sachsen. Noch leben manche, die 
ihn gekannt haben und sich des Vorfalls, den ich erzählen will, 
noch wohl erinnern. Er besass eine Frau v<mi vornehmer Herkunft, 
•die er sehr lieb hatte. Einst kam unter ihnen die Rede auf die 
Schuld der Eva; da fing sie, wie es bei Weibern Öfters der Fall 
ist, auf die Mutter des Menschengeschlechtes zu schmähen an und 



1) Cisteroienaer-Abtei unweit Blankenburg im HerzogÜmm Braunschweig, 
JanauBchek a. a. 0., S. 89. Den ersten Mönohen war es wie den Himmerodem 
auf dem Stromberg ergangen: sie mussten ans ähnlichen Gr&nden den Volk- 
marstein vorlassen und im Thal ihr dauerndes Unterkommen suchen, und wie 
auf dem Stromberg waren auch auf dem Volkmarstein Eremiten die Vor- 
gänger der Cistercienser gewesen. Michaelstein war Tochterkloster von Alten- 
Camp. 

2) Im Braunschweigisch«!, unweit Blankenburg. Der Herzog war Hein- 
rich der Löwe. 

\ 

\ 
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bescbuldigte sie der Unentbaltsainkeit und des Leichtsinnes, weil 
sie nm eines Ganmengennsses^ um eines elenden* Apfels wiUen 
Strafe und Mtthsal Uber das ganze Mensehengeschleeht herabgernfen 

habe. Der Ritter entgcj^nete : „Urtheile nicht zu streng über sie: 
Du hättest vielleicht in gleicher oder ähnlicher Lage dasselbe ge- 
tban. Ich will Dir etwas befehlen, was zu hefolgen weit leichter 
ist, und doch wirst Du uiemeni Refehle nicht gehorchen.** „„Worin 
besteht dieser liefehlV'*" erwiderte die Edelfrau. ,,An dem Tage," 
fuhr der Ritter fort, „da Du ein Bad genommen hast, darfst Da 
nicht mit blossen Ftlssen den Mistpfahl in unserm Hofe beschreiten, 
an jedem andern Tage steht es Dir frei." Dieser Mistpfuhl aber 
war ein tlbelrieehendes, schmatziges Wasser, in welches aller Un- 
ratb des ganzen Hofes zusammenfioss. Die Frau lachte: sie ent- 
setze sich ror einer Uebertretnng dieses Verbotes. Aber Heinrich 
sagte weiter: „Wir wollen eine Strafe bedingen. Wenn Du gehor- 
sam bist, wirst Du von mir vierzig Mark erhalten; wenn nicht, 
zahlst Du mir vierzig Mark.*' Und sie erklärte sich damit ein- 
verstanden. Der Bitter stellte, ohne dass sie es merkte, Leute auf, 
welche den Mistpfnhl immer im Auge behalten sollten. Wunder- 
lich! Von nun an konnte die ehrbare, sittsame Frau nie über den 
Hof gehen, ohne auf jenen Pfuhl einen verstohlenen Blick zu werfen; 
so oft sie aber ein Bad nahm, kam die Versuchung über sie, und 
als sie eines Tages die Badstnbe verlassen hatte, sagte sie zu 
ihrer Dienerin: .,Ich sterbe, wenn ich nicht durch diesen Pfuhl 
wate." Dat ei blickte sie um sich, ob niemand sie beobachte. Nach- 
dem sie ihre Begleiterin fortgeschickt, zog sie Schuhe und Strümpfe 
aus und watete bis an die Knie in das kothige Wasser; um ihrem 
Gelüste Genüge zu thun, ging sie sogar ein paarmal in demselben 
auf und ab. Dies wurde sofort dem Bitter gemeldet, der sich 
höchlich darüber freute. Als er ihr begegnete, frug er sie: „Wie 
gehts, liebe Frau? Bist Du heut im Bad gewesen „„Jawohl,"** ent- 
gegnete sie verlegen, — „In der Badewanne oder vielleicht gar 
in unserm Pfuhl?" HOchst betroffen gab sie hierauf keine Ant- 
wort, da sie merkte, ihr Ungehorsam sei ans Tageslicht gekommen. 
„Wo ist nun, liebe Frau," fuhr der Ritter fort, „wo ist nun Dein fester 
Wille, Dein Gehorsam, Dein Tugendstolz? Deine Versuchung ist 
eine weit geringere gewesen, als die der Eva, und doch hast Du 
schwächer widerstanden und Du bist schmählicher gefallen. Jctüt 
zahle mir aber auch, was Du mir schuldig bist" Da sie jedoch so 
viel nicht hatte, nahm er ihre kostbaren Kleider weg und vertheiite 
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sie, indem er aie auf diese Weise, für einige Zeit wenigstens, Strafe 
leiden liess^).* 

17. Von eiDem Dieoer, welcher gegen das Verbot 
seines Herrn einen Becher Öffnete und dadurch die 
Gnnst des Herrn verscherzte (lY, 25). Ein Herr besass 
einen treuen Diener, welcher ihm bei Verwaltung seines Vermögens 
die nützlichsten Dienste leistete. Es kam einmal zwischen ihnen 
auf den Ungehorsam des Adam die Rede, der sregen den Willen 
Gottes vom Apfel gegessen, uud der Diener iiusserte sieh höchst 
missbilligend über Adams Uuenthaltsamkeit: „Ich will von Gott 
schweigen; käme mir nur von Euch ein Verbot zu, ich würde das- 
selbe nicht übertreten.'* Der Herr erwiderte nichts darauf; ein 
paar Tage nachher aber, als der Diener an die Sache und sein 
Urtheil über Adam nicht mehr dachte, reichte ihm jener einen 
zugedeckten, jedoch nicht verschlossenen Becher und sprach : „Ich 
empfehle diesen Becher deiner Obhut. OefTnest Du ihn, so kommst 
Du um Deinen vollständigen Lohn und hast Dich für ewig um 
meine Huld gebracht.*^ £r schärfte ihm dies mehrere Male ein, 
und der Diener begab sich mit dem Becher in seine Kammer. 
Da fing er schon an zu tiberlegen» bald stellten sieh auch Ver- 
suchungen ein und das Verlangen, zu erfahren, was wohl in dem 
Becher stecken möge. Er drehte denselben hin und her, dann 
schaute er sieh um und sagte bei sich: „Wie, wenn ich ihn doch 
öffnete? Ich bin ganz allein, niemand sieht es; fragt man mich, 
so leugne ich. Es ist kein Zeuge da, der mich ubcrführeu könnte." 



1) Ein anderes an eine bestimmte Oertlichkeit geknüpftes Beispiel da- 
für, dass Verbote xnr Uebertretung reizen, ist uns schon in Nr. 10 der Ab- 
theilung „Von Aachen bis Köln*' begegnet. Wir erlauben uns zwei ver- 
wandte £n»hlnngen, welche ortlich ohne nfthere Bestimmung geblieben sind, 
in Nr. 17 und 18 anzureihen. Das Magn. speoul. exempl. entlUUt 
unsere Erzählung s. v. inobedientia} richtiger stiinde sie unter vetitum, 
denn es bandelt sich in erster Reihe um das nitimur in vetitum und erst 
in zweiter um den Ungehorsam. Aus diesem Grunde sind auch die bekann- 
ten Schwanke von der Halsstarrigkeit der Frauen (vgl. Geiler von Kaisers- 
berg: „Genährt und geschoren", Euch. Eyrings Sprichwörter, Pauli's Schimpf 
uikI Ernst. Gellnrts letztes Wort", Montanas, Vorzeit I, S. 1^1 u. a.) hier 
niclit uumitteibar beizuziehen. Vgl. übrigens Dunlop-Liebrecbt, Gesch. 
der Prosadichtungen S. 543 f. 
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Ueberwnnden durch die Versuchung, öffnete er den Becher und 
heraus flog ein Vöglein, welches der Herr darin verborgen hatte. 
Nun merkte der Diener, was »lerHerr mit diesem geheiainiss\ oll on 
Verbote bp;il»sichtigt liatte; zerknirscht warf er sich zu den Füssen 
seines Herrn und bat um Verzeihung, erlangte sie jedoch nicht. 
„Du bös^, ungehorsamer Knecht, der über den Ungehorsam unseres 
Stammvaters so scharf geurtheilt und mir seinen Gehorsam so ge- 
rühmt hat: Du selbst hast Dir dein Urtbeil gesprochen. Weiche 
von mir und lass Dich nie mehr vor meinen Augen sehen" 
Dies hat mir ein Stiftsberr von St. Severin in Köln erzählt, ein 
alter frommer Mann und wahrhaftig in aUen seinen Reden. 

18. Von einem reumflthigen Ritter, welcher dnrch 
einen Apfelbaam in Versachnng geftthrt zwar starb, 
aber nicht besiegt worden ist (IV, 77). Wie ich von einem 
frommen Manne gehört habe, lebte irgendwo ein Ritter, welcher 

viel Unrecht bedangen hatte. Endlich von Keue getroffen, ging 
er zu einem Priester, beichtete und erhielt eine Busse, konnte die- 
selbe aber nicht erfüllen. Als sicli dies mehreremale wiederholt 
hatte, sagte der Priester: ,,So kommen wir nicht vom Fleck. Sagt 
mir, giebt es nichts, was Ihr als Busse für Euer Vergehen erfüllen 
könntet?" Hierauf entgegnete der Ritter: „,,Auf einer meiner Be- 
sitzungen steht ein Apfelbaum, dessen Früchte so bitter and so 
schlecht sind, dass ich sie durchaus nicht gcniessen kann. Ist es 
Euch recht, so bestehe meine Busse darin, dass ich nie von diesen 
Aepfeln essen darf." " Da der Priester wnsste, wie der Reiz des Ver- 
botes oder vielmehr der Teufel in Versnchong führe, so sprach er: 



1) In dieser und verwandter Gestalt findet sich unsere Erzählung noch 
heute in vielen deutschen und ausländischen Schul- und Kinderbüchern, und 
diese Fassung dürfte wohl die älteste, ursprünglichste sein. Woher mag der 
Stiftsherr von St. Severin die Geschichte erhalten haben? Sie ist ganz im 
Tone der ältesten Novellen vorgetragen und dürfte wohl morgenländischen 
Vrspmngs sein. In orientalisoli^ wie in öccidentaUschen Märchen (in Tausend 
und einer Nacht [Geschichte vom dritten Kalender], im Blanbart, Marien« 
kind u. a.) kehrt der Zug wieder, dass ein bestimmtes Zimmer oder sonst 
ein Ranm ohne schwere Strafe nicht betreten werden darf. Vgl. W i l b. 
Grimmas Anmerkung tarn „Marienkind'' im 3. Bd. der Kinder- und Hans- 
märchen Aufl. ?j (1856) 8. 5 ff. Obristlichen Ursprungs ist selbstverständ- 
lich die Anknüpfung an die Uebertretung des göttlichen Gebotes durch 
Adam und Eva. 

Aimal«& des hist. y«reis« Uli. 10 
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„Ich lege Dir als Basse für alle Deine Sttnden anf, dass Du wissent- 
iieh nie eine der Früchte dieses Apfelbaumes geniessestU' Der 
Bitter verabschiedete sich nnd erachtete diese Bnsse fUr eine 

Kleinigkeit. Der Baum befand sich oben an einem Platz, an 
welchem der Ritter, ging er aus oder ein, stets vorüher koramen, 
also auch ihn sehen miisste. Jedesmal aber, wenn er ihn sah, 
kam ihm das Verbot in Erinnerung, mit der Erinnerung stellte 
sich aber auch die Versuchung ein. Als er eines Tages wiederum 
an dem Baume vortiber ging und die Aepfcl daran be trachtete, 
wurde er von demjenigen, welcher die ersten Menschen durch deu 
verbotenen Baum versuchte und ins üugUtck stürzte, so heftig ia 
Versuchung geführt, dass er zu dem Apfelbaum ging und bald 
die Hand nach einer der Früchte aasstreckte, bald sie wieder 
zurttck zog; 80 ging es fast den ganzen Tag lang. Endlich siegte 
er mit Gottes Hfilfe und widerstand derBegierlichkeit; der Kampf 
in seinem Innern aber war ein so heftiger, dass er endlich unter 
dem Banme niedersank und seinen Geist aufgab. 

19. Von einer Dame, welche, vom Teufel befreit, 
durch Ungehorsam wieder in die Hände desselben ge- 
riet Ii iX, 10). Eine Edelfrau in Sachsen war vom Teufel be- 
sessen und wurde durch ihn entsetzlich gequält. Um ihr Erlösung 
zu verschaffen, brachten ihre Dienstmanuen sie an verschiedene 
Stätten der Heiligen. Da geschah es, dass ihnen eines Tages ein 
unscheinbarer, aber von Gott i>egnadigter Gfisiiicher begegnete und 
mit den Qualen der Unglücklichen Mitleid empfand. Er wandte 
sich mit inbrünstigem Gebete an Gott und stellte die Edelfrau voll- 
ständig wieder her; er befahl ihr jedoch, dreissig Tage lang an 
einem und demselben Orte zu verweilen, täglich die h. Kommunion 
zu empfangen und den kanonischen Tageszeiten dieser dreissig 
Tage beizuwohnen. Als sie dieses neun Tage lang gethan hatte, 
machten die Ihrigen sich mit ihr wieder auf den Weg, weil sie 
glaubten, es sei nunmehr genug geschehen. Unterwegs aber er- 
griff sie ein heftiger Sturmwind und der Teufel zerfleischte, die 
ünglflckliche derart, dass die Glieder ihres Kdrpers nur wie eine 
Masse zerrissener Eingeweide aussahen^). 



1) Unser Autor erinnert hierbei an ähnliches, was der h. Gregor in 
seineoi Dialogus II, 16 von einem besessenen Geistlichen und dem h. Bene- . 
dikt erzählt. 
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20. Von einem säehsi sehen Juristen, dem, als er 
4itarb, die Zunge fehlte (XI, 46). Ein Ptiester aus Sachsen 
hat mir Tor einigen Monaten erzählt: ,Jn unserem Lande starb 

ein berühmter Dekretist. Als man seinen Mund aufmachte, fand 

sich in demselben keine Zuu^e vor, und mit Recht hatte der im 
*Tod keine Zunge mehr, welcher sie im Lebeu so oft verkauft hatte." 
Dabei fällt mir ein ironischer Ausspruch über solche Sachwalter 
•ein. Um dieselbe Zeit, da in Köln Heinrich Ratio aus diesem 
Leben schied, starb auch Meister Folco zu Trier, und gleich- 
zeitig starben mehrere Edelleute in der dortigen Gegend. Da 
sagte ein Stiftsherr: „Es ist klug von diesen Edelleuten, dass sie 
ihre Sachwalter mitnehmeii; sie werden sie drUben gut branehen 
Jcönnen." . 

21. Von einer Schaubühne in Sachsen, in welche 
'der Blitz eingeschlagen hat (X, 28). Ein Priester aus Sach- 
aen hat mir uuUüigst ein entsetzliches Wnnderereigniss mitgetheilt 
„In diesem Jahre," so erzählte er, „sind bei uns !n einer Schan- 
•btthue^) zwanzig Menschen vom Blitz erschlagen worden; nur der 



1) S. üb«r ihn Dial« TI, 28. Was Cäaarius von den Bechtflgdlehrt^ 
'gehalten hat» ist bei Unkel a. a. 0. S. 59 ff. eingehend besprocbea worden. 

2) „In qxiodam theatro." Es dürfte eine Graakterbude gewesen sein. 
Der Ausdruck Theater bezieht sieh auf Schaustellungen verschiedenster Art, 
selbst auf Gerichtsx-erhandlungen und Gerichtslokalitäten (Grimm, Rechts- 
alterth. II, S. ^OG). und an ein Schausplellians in unsereni Sinne darf nicht gre- 
dacbt werden ; draTnatische Auiführuugen (Mysterien) fanden meistens in Kirchen 
statt, sodann auf öffentlichen Plätzen und Strassen, iu Thiergärten, wohl auch, 
wie z. B. in England und Spanien, in grösseren Höfen von Wirthshäusern. 
„Apud Isiuacb iu orto ferarum" wuide 1322 das berühmte Mysterium vou den 
klugen und thöricbten Jungfrauen aufgeführt, diese „grossartigste deutsche 
'Opera teria alter Zeit' (L. Be ob et ein). Heber die Ränmlicbkeiten fürAuf- 
znge und Spiele handelt eingebend Wackernagel, Gesch. d. Deutsch. Litt. 
Nene Ausg. von £. Martin, I, S. 881, wo «aeh unser Kapitel heigezogm 
wird. — <- Der Tadel, welcher den Geistlichen trifft, besagt schon, daas es sich 
^nin weltliche und vielleicht gemeine Schaustellungen banddte, die bisweilen 
von Obrigkeits wegen verboten und bestraft werden. AVer zu Regensburg 
• ein Spielhaus, theatrum ludi, hält, soll nach Urk. des Königs Philipp vom 
9. März 1207 (Mon. Boic.XXIXa, S. 532) geächtet wurden ; vgl. auch Lex er 
■8. V. spilhns. — Theatra ludeorum hicssen bisweilen auch die Synagogen der 
Israeliten als Versammlungsplätze, nicht, wie mau vielleicht glauben könnte, 
mit einem spöttischen Nebenbegri£f. 
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Priester blieb verscbont, da er weglief, als er die andere brennen 
sah/' Bs war recht, dass die Freunde der Leichtfertigkeit durcb 
Fener, das leichteste und flüchtigste Element, bestraft worden sind; 
nnr mnss man sich darttber wundem, dass der Priester, der doch 
mehr als die übrigen gesündigt haben dürfte, nicht der Strafe- 
verfallen ist. 

22. Vou einem schweren Woikeiibruch in Sachsen^ 
durch welchen viele Menschen ums Leben jrekommen 
bind (X, 41). In dii scui Jahre (1222) ist in Sachsen zwischen 
zwei Bergen ein Woikenbruch j^efallen, der sowohl an Menschen, 
als an Sachen grossen Schaden verursacht hat. So gewaltig ist 
die Wassermenge gewesen, dass sie ein im nächsten .Thale ge- 
legenes Kloster vollständig überschwemmte und alle lebenden 
Wesen darin bis auf das Vieh ertränkte. Die Werkstätten warf sie 
um; sie führte das Haasgeräthe weg und vernichtete alle Zäune* 
Nur fünf Manche, welche sich auf einen Thurm geflüchtet hatten^ 
blieben am Leben. Es heisst aber dieses Kloster Wimmeis biirg 
(Winendenburg) und gehi)rt dem schwarzen Orden an. Dann stürzte- 
sich die Fluth auf die benachbarte Stadt Eis leben (Islebe) und 
hat in derselben ähnliches Unglück angerichtet. Sie drang ge- 
waltsam in alle Kirchen und Wohnhäuser der Stadt, so dass Men- 
schen und Thiere ertranken. Alle diejenigen aber, welche, nach- 
dem sich das Wasser verlaufen, in Kirchen oder Häusern gefunden 
wurden, glänzten in schönem Weiss; die Leichen der andern je- 
doch, welche den Tod in Zelten ') oder Wirthshäusein gefunden 
hatten, waren schwarz wie Kohieu. So hat Gott die Guten und 
die Bösen, um sie zu uoterscheideu, gezeichnet 

23. Von einer Ketzerei des Landgrafen Ludwig 
bezüglich der Vorherbestimmung (I, 27). Durch einen 
frommen Mann hab' ich in Erfahrung gebracht, Landgraf Ludwig')^ 



1) „In tentoriis sive tabernis." Nach anderer Lesart „in Schaubühnen'^ 
oder „Spielhäusern'* (theatris). Es könnte ein Jahrmarkt oder eine Kirch- 
weihe stattgefunden haben, bei welchen Anlässen sich die Gaukler und Spiel- 
leute mit ihren Buden einzustellen pHcgten; vgl. die vorhergehende Nummer. 

2) Landgraf Ludwig der Eiserne (1 MO— 1172), der energische Begrün- 
der der thüringischen Ilausraaclit, \vas er freilich ohne Härte und Gewalt- 
samkeit nicht werden konnte. Bekannte Sagen deuten auf letzteres hin. 
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<ier Vater de« vor zwei Jahren versterbt non Landü:rafen Hermann'), 
sei in eine nicht blos für die eigene Seele, sondern auch für das 
Wohl der Untcrthanen höchst gefährliche und verderbliclie Ketzerei 
verfallen. Er war aber ein Räuber und grosser Tyrann, der sein 
Volk oft mit den härtesten Auftagen bedrückte und viele Kirchen 
ihrer Besitznngen beraubte. Als ihm wegen dieser und anderer 
ünthaten fromme Leute Vorwurfe machten und ihm in der Beichte 
die Strafe der Bösen and die Herrlichkeit der Erwählten vorstell- 
ten, gab er die schmähliche Antwort: «Wenn ich vorher bestimmt 
hin, vermögen keine SUnden mich nm das Himmelreich za bringen ; 
-wenn nicht, so vermag keine gute That, mir in dasselbe zu ver- 
helfen" 2). Wie mir unser aus Thüringen stammender Mönch Kon- 
Tad öfter gesagt hat, pflegte er den Vers des Psalmisten: „Der 
Himmel des Himmels ist des Herrn, aber die Erde hat er den 
Menschenkindern gegeben*' (Ps. CXIH, 16), wie ein Sprichwort im 
Munde zu führen und jenen zu seiner Rechtfertigung entgegen zu 
halten; denn er besass einii^e gelehrte Kenntni^sf und war eben 
darum in seinen Behauptungen nm so hnrtuiiekiger. ^Sprachen 
aber gottesfürchtige Leute: „Herr, sorget für Euer Seelenheil; 
höret auf zu sündigen, damit nicht der Herr, durch Eure Vergehen 
herausgefordert, den Sünder inmitten seiner Vergehen tödte/' 
dann erwiderte er: „Wenn die Stunde meines Todes gekommen 
ist, dann muss ich sterben; ich kann diese Stunde weder durch 
gutes Leben hinausschiehen, noch durch böses Leben beschleu- 



1) Hermann L, der Tielgepriesene €lDimer der hofischen Dichtung, starb 
«m 25. oder 26. April 1217; s. Knoche nhaner, Oesch. Thäriogens, her- 
aus<;e<r. von Menzel S. 288 Anm. Cäsarius hätte deivmach dieses Kapitel im 
Jahre 1219 niedergeschrieben oder vielmehr io diesem Jahre mit der Abfossung 

des Dialogus begonnen? 

2) Wie verbreitot in der Zeit unseres Autors fatalistische Anschauungen 
gewesea sind, zeigen die vielen Dichterstellen, welche J. Grimm in der My- 
thologie- II, S. 821 gesammelt hat. Die Häresien jeuer Zeit und der leb- 
hafte Verkehr mit dem Orient, mit den Bekennern des Islam erklären zum 
Theil diese Erscheinung; vgl. II, Prutz, Kulturgesch. der Kreuz züge S. 273, 
und meinen Cäsarius S. 112, 113. Ich habe daselbst u. a. ein interessantes 
Oedicht Reinmars von Zweier über die falschen, nur eigene Halt- und 
"Sittenlosigkeit beschönigenden Anffassnngen der begriffe Schicksal und Yor« 
lierbestimmnng mitgetheUt. Der fibliche mhd. Ausdruck fUr: mir ist vom 
iBcMcksal bestimmt» war: mir ist beschaffen; vgl auch Lex er s. v. veige, 
was denselben Begriff hat. 
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nigen." Gott aber in seiner Barmherzigkeit, um ihn von dieseni 
ketzerischen Irrtbum zurückzubringen und wieder auf den richtigen 
Weg zu fuhren, schlug ihn mit einer gefährlichen Krankheit, Sein 
Arzt wurde g-erufen, ein braver und gewissenhafter, nicht blos in 
der Arzueikunde, sondern auch in der Gottes*;elehrtheit wohlbe- 
wanderter Mann. Der Fürst sprach zu ihm: -Wie Du siehst, biu 
ich krank; gieb Dir Mühe, dass ich genese." Der Arzt, jener 
Ketzerei gedenkend, entgegnete: „„Herr, wenn die Stunde Eures 
Absterbeng da ist, vermag meine grösste Sorgfalt nicht, Euch dem 
Tode zu entziehen; ist es jedoch bestimmt, dass Ihr an dieser Krank- 
heit nicht sterben sollt, so ist auch meine Arznelknnde überflüssig."" 
Hierauf sagte der Landgraf: «Wie kannst Dn mir eine solche 
Antwort geben? Wird mir keine sorgfältige Pflege nnd richtige 
diätetische Behandlung zu Theil, so werde ich sowohl von mir 
selbst, als von uner&hrenen Personen vernachlässigt, und muss 
vor der Zeit sterben.* Diese Antwort kam dem Arzte höchst 
gelegen; er ergritf die Gelegenheit und erwiderte: „,Herr, wenn 
Ihr glaubt, durch Wirkung einer Arznei könne Euer Leben ver- 
längert werden, warum sperrt Ihr Euch, das gleiche von der Reue 
und den Werken der Gerechtigkeit, diesen Heilmitteln der Seele, 
zu erwarten ? Ohne diese stirbt die Seele, ohne sie gelangt nie- 
mand zur Gesundheit im künftigen Leben."" Auf den Landgrafen 
machten diese Worte Eindruck; er sah ein, dass der Mann ver- 
nünftig gesprochen habe: „Gut; sei künftig auch der Arzt meiner 
Seele, weil durch das, was Du als Arzt meines Leibes gesprochen 
hast, Gott mich von einem grossen Irrthum befi:eit hat.^ Aber 
nur mit Worten hat er dies vvrsprochen, an der That Hess er es 
fehlen. Wie sein £nde gewesen, mit welcher Last von Sttnden 
er gestorben ist, das wird sich zeigen, wenn auf seine Strafen im 
Jenseits die Rede kommen wird. 

24. Von einem Geistlichen, welcher ins Kloster 
trat, nachdem er die Höllenstr af eu des Landgrafen 
Ludwig gesehen hatte (1,34). Von unserem alten Mönch 
Konrad, der fast hundert Jahre alt ist, habe ich öfters gehört, 
was ich jetzt erzählen will. Er weiss sehr viel von jenem Land- 
grafen Ludwig, über welchen ich schon oben Kap. 27 mancherlei 
mitgetbeilt habe. Als derselbe starb, hinterliess er zwei Söhne als 
£rben : Ludwig, der in dem Kreuzzug in der Zeit des Kaisers 
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Friedrich gestorben ist^), nnd Hermann, welcher Naehfolger dieses 

Ludwig wurde und erst vor kurzem aus diesem Leben schied. 
Dieser jüngere Ludwig, der ziemlich umgänglich und menschen- 
freundlich oder eigentlich nur ein weniger achlimmer Tyrann, als 
die übrigen, gewesen ist, erlicss folgenden Aufruf: „Kann mir je- 
mand ans ganz sicheren Anzeichen über die Seele meines Vfiters 
Wahrheit verschaffen, so werde ich ihm zur Belolinung ein ischönes 
Uofgut schenken." Solches hörte ein armer Ritter, der einen 
in der Kigromantie bewanderten geistlichen Bruder hatte; diesem 
machte er Mittheilung von jenem fürstlichen Erlass. Der Geistliche 
aber erwiderte: „Lieber Bruder, ich habe manchmal den Teufel 
durch Beschwörungen herbeigerufen und erfuhr von ihm alles, was 
ich wollte; seit längerer Zeit habe ich jedoch die Unterredungen 
mit ihm» sowie die magische Kunst Überhaupt angegeben." Der 
Ritter aber drängte in ihn, er möge seiner Armuth und jener ihm 
zugesagten Belohnung gedenken; da gab der Geistliche endlich 
nach und rief den Teufel. Der gerufene stellte sich ein nnd frag 
nach seinem Begehren. „Es ist mir leid," hub da der Geistliche 
an, ,dass ich so lange Zeit keinen Verkehr mehr mit Dir gehabt 
habe ; ich bitte Dich, sage mir jetzt, wo sich die Seele meines 
Herrn, des i^andgrafen, befindet." Willst Du mit mir gehen,"** 
antwortete der Teufel, „„so will ich ihn Dir zeicen."" „Das wäre mir 
sehr lieb," sagte der Geistliche, „wenn ich ihn ohne Gefahr für mein 
Leben sehen könnte." Da leistete ihm der Teufel folgenden Eid. „„Ich 
schwirre beim AUmächtigea und seinem schrecklichen Gerichte, dass, 
so Du Dich meiner Treue anvertraust, ich Dich unversehrt zu- 
rückbringen werde.'' Aus Liebe zu seinem Bruder überliess sich 
nunmehr der Geistliche den Händen des Bösen, bestieg den Kücken 
desselben und wurde binnen kürzester Frist vor dem Thore der Hölle 
abgesetzt. ' Er warf einen Blick hinein und erschaute grausenhafte 
Orte, auch Strafen verschiedenster Art; auf einem zugeschlossenen 
Brunnen sass ein Teufel von schrecklichem Aussehen. Den Geist- 
lichen erfasste Entsetzen bei diesem Anblick; der Teufel aber rief 
seinem Träger: „Wen schleppst Du da auf Deinem Rücken? Her 
mit ihm!" „j,Ks ist ein Freund von uns,"" erwiderte der Träger; 
,,ich habe ihm bei Deiner Macht geschworen, ihn nicht zu ver- 



1) Landgraf Ludwig der Milde oder Fromme. Erwachte nebst seinem 
Bruder den Kreaszng von 1189/90 mit und starb im heiligen Lande den 16. 
Oktober 1190. 
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letzen, sondern ihm die Seele des Landgrafen JauIwi^, zu zeigeu 
lind ihn ddun unversehrt zurückzubringen, (iauiit er allen verkün- 
dige, wie gewaltig Deine Macht ist."'' Der Teufel aber entfernte 
den feurigen Deekel, auf welchem er sass, und blies mit einer 
ehernen Trompete so entsetzlich in den Brunnen, dass es dem 
Geistlichen war, als tobe und brülle die ganze Welt. Nach einer, 
wie es ihm schien, sehr langen Stunde, während der Brunoea 
Schwefelflammeu auswarf, stieg der Landgraf mit den Glutbea 
empor nnd zeigte Bich dem Geistlichen bis an den Hals: „Siehe 
da bin ich, jener unglückliche Landgraf, einst Bein Herr. — O 
dass ich nie geboren wärel^^ Der Geistliche entgegnete: ,y„lch bin 
von Eurem Sohne geschickt, um Nachricht Aber Enren Zustand 
einzuholen. Wenn Euch irgendwie geholfen werden kann, so 
mttsst Ihr es mir sagen/'*' „Du siebst, wie mein Znstand ist," er- 
widerte der Landgraf, „doch wisse: wenn meine Söhne jene Kir- 
chengttter/ — er nannte sie mit Kamen, — „die ich unrecht- 
mässig an mich gerissen und ihnen als Erbgut hinterlassen habe, 
zurückerstatten würden, so wäre das für meine Seele in hobt^m 
Grade heilsam." Da warf der Geistliche ein: „„Herr, werden, sie 
mir aber auch Glauben schenken?"" „Ich will Dir ein Wahrzeichen 
geben, von dem niemand weis^ ausser mir und meinen Sohaen." 
Dieses Zeichen empfing- der Geistliche, und der Landgraf wurde 
vor den Augen desselben wieder in den Brunnen versenkt; jenen 
aber brachte der Teufel wieder nach Hause. Obwohl er nicht 
um's Leben gekommen, war er doch so blass und hinfällig, dass 
man ihn kaum wiedererkannte. Er theilte dem Sohne die Worte 
des Vaters mit und gab ihm auch jene Wahrzeichen an, aber es 
hat nicht viel genützt, und die Söhne wollten von einer ROcker- 
stattnng jener Gitter nichts wissen; doch erklärte der jüngere 
Landgraf Ludwig dem Geistlichen: .Die Zeichen erkeiine ich an 
und zweifele nicht, dass Du meinen Vater gesehen hast; auch 
gebe ich Dir die zugesagte Belohnung." „„Herr,"" entgegnete 
der Geistliche; „„Ihr könnt Euren Hof behalten: ich denke nur 
noch daran, wie ich meine Seele errette."** Er liess alles das 
seinige im Stich und trat als Novize in den Orden von Cisteri^), 
alles irdische vergessend, um der ewigen Strafe zu entgehen-). 



1) Nach späterer Angabe za Yolkeroda. Mau will auch» der Ort der 
Erscheinung sei der Hörselberg (korrumpirt Hörseelberg) gewesen. 

2) Vielfach nacherzählte Geschichte, so bei Echte (Chrou. Tharing. ap. 
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25. Von der Strafe des Landgrafen Ludwig (XII, 2). 
Landgraf Ludwig, von welchem schon oben (Nr. 24) die Bede 
gewesen ist, war ein sehr grosser I^rann. Als er am Sterben lag, 
gab er seinen Freunden den Befehl : „Sobald ich todt bin, kleidet 
mich in die Kutte eines Gisterziensers ; aber gebt wohl acht, dass 
es nicht eher geschieht, als bis ich wirklieh todt bin/* Sie gehorchten ; 
er starb, und wurde ihm ein solches Gtewand angelegt. Als ein 
Kitter dies sah, bemerkte er ironisch (yronice): Wahrlich, keiner 
ist meinem Herrn an Tugend gleich; als er Ritter war, ubertraf 
er alle an Tapferkeit; Möuch geworden, ist er für alle ein Muster- 
bild in der Zucht; seht doch, wie streng er das Stillschweigen 
beobachtet! Nicht ein einzic^cs Wort spricht er"^). Als die Seele 
des Landf^-rafeu vom Körper schied, wurde dieselbe, wie jemandem 
wahrhaftig oflenbart worden ist, dem Teufel vorgeftihrt. Dieser 
sass auf einem feurigen Brunnen, hielt einen Becher in der Hand 
und begrüsste den Ankömmling mit den Worten: „Er sei willkom- 
men, hoch willkommen, unser lieber Freund! Zeigt ihm unsere 
Speisesäle, unsere Apotheken, unsere Keller und bringt ihn dann 
ivieder zu mir!'* Nun führte man den Unglttcklichen an den Ort 



iilencken, Scr. rer. Germ. II; neue Ausg. von Lilienoron 1859), Bange (Thü- 

rino^. Chron.), Gerstenborg-er (bei Schinincke Mon. Has5. I) n. v. a. Ge- 
hörte wohl der Berichterstatter unseres Autors, der alte Kourad von Thü- 
rinjsren, einer joner „widerspenstiofen" Adelsfamilien an, mit welchen der eiserne 
Landgraf in Fehden und Streitigkeiten lagV — Nach Ludwig Bechstein, 
Mythe, Sage, Märchen und Fabel IH, S. 109, hat man in der Zeit, da der 
amerikanische Klopfgeister-Humbug auch in Deuischlund sein Unwesen trieb, 
in einem Tische den Geist eines alten thüringischen Landgrafen entdeckt und 
über allerlei befragt — ist das wohl det Landgraf unserer Gresohiolite ge- 
'wesen? Sehade, dass Be<^stein so kurz über die Sache weggegangen ist. 

1) Bei Bohte, Bange, Winkel mann findet sich nodi eine andere 
ISage vom Tode Ludwigs des Eisernen. Im Jahre 1172 befiel dha Landgrafen 
■schwere Krankheit. Er lag auf der Neuerburg, Hess seine Bitterschaft vor 
•sich und spradi: „Ich weiss, dass ich sterben muss, und mag dieser Krank- 
heit nicht genesen. Darami so gebiete ich Euch, so Heb Euch Euer Leben 
ist, dass Ihr mich, wenn ich gestorben bin, mit aller Ehrerbietigkeit begrabet 
und auf Eueron Hälsen nach Reinhardsborn traget." Solches mussten sie ihm 
<^elf>lH:;u bei Eiden und Treuen, und als er gestorben war, leisteten sie ihr 
Oeiiibde und trugen ihn auf ihren Achseln weiter denn zehn Meilen Weges. 
Vgl. Grimm, Deutsche Sagen IL S. 339. — Die „ironische" Aeusj^eruog des 
Kitters ist unserem Autor vielfach nacherzählt worden, so z. Ii. iu M. Haders 
Bavaria sancta I, 138a und a. a. 0. 
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der Strafe, wo nichts ist, als Henleii \\m\ ZHhnekuirschen, und als 
man ihn von dort zarUckgebracht, sprach der Fürst zum Fürsten: 
nJetzt trink aus meinem Becher, Freundchen!" Jener wehrte sich, 
aber umsonst ; als er jedoch, dem Zwange nachgebend, trinken mnBSte, 
srli lugen ihm SchwefelÜammen aus Ohren, Augen und Nase. Der 
Teufel aber sprach: „Jetzt betrachte Dir auch meinen BmnneD^ 
der von unergrflndHcher Tiefe istl'' Der Deckel wurde wegge- 
schoben und der Teufel stttrzte den Landgrafen hinein. Das ist 
derselbe Brunnen, in welchem ihn nach dem oben augegebenen 
Kapitel der Geistliehe gesehen hat. 

26. Von der Strafe eines deutschen Fttrsten (XII, 3). 

Es ist noch nicht lange her, dass der Sohn des eben genannten 
Landgrafen Ludwig, Laudgraf Ilermauu, gestorben ist. Als nach 
seinem Tode ein Priester, dem er viel Gutes erwiesen hatte, Tag 
und Nacht unter Thränen und Senfzern flir die Seele des Ver- 
storbenen betete, erschien ihm rin Ih ilim r und s])rach : „Warum 
mühest Du Dich so um einen iMeuschen, der verdammt ist? Es 
wird ihm nichts uützcu, vielmehr schaden, da seine Seele in die 
Untiefen der Hölle verdammt ist." Der Priester erwiderte: „„Herr^ 
er hat mir doch viel gutes gethan; ich bin ihm zu grossem Danke 
verpflichtet"" Der Heilige fügte noch bei: „Hör Auf für ihn zu 
beten, denn er ist schon ein Jahr, bevor er beerdigt wurde, ge- 
storben, . und es lebte in seinem Leibe statt der Seele ein böser 
Geist." Dieser Hermann war ein ebenso grosser Tyrann, wie sein 
Vater, und machte sich nichts ans Baub, Unrecht und jedem andern 
Verbrechen 



1) Wilmanns in seiner oben schon angeführten Schrift über Walther 
von der Vogelweide äussert sich S. 07 wie folgt: „Der sanfte liebliche Schein,, 
den die moderne Kunst um das Leben und den Hof des Tiandgrafen geworfen 
hat, verschwindet, wenn man die Eealität der Geschichte aufsucht. Da tritt 
uns ein unruhiger, leidenschaftlicher Fürst entgegen und ein armes Land, 
das theils durch das Unglück des ganzen Vaterlandes, mehr aber noch durch 
die Schuld seines Fürsten unter den Greueln des Bürgerkrieges wie kein an- 
deres zu leiden hatte" u. s. w. Selbst Walther hat am Leben und Treiben 
des thüringer Musenbofes vielerlei auszusetzen, so die niMslose Yerichweii- 
dnDg und den entsetzltchen Lärm, weloher den Aufenthalt am Hofe uner- 
träglich mache: 

„Der in den oren siedi von ongesfihte si, 

daz ist min rat, der läze den hof ze Düringen fri.*' 
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XTL Westfalen. 

1. Von der Konversion des Herrn Bischofs Adolf 

von Osnabrück (I, 22). Der edle Jüngling, Herr Adolf i), welcher 
jetzt Bischof von Osnabrück ist, war vorher Domherr in Köln. 
Als er eines Tages in unserni Ordenshause Camp nach Beendigung 
der Messen noch in der Kirche blieb, um zn beten, sah er, wie 
die MöTicbe, sowohl die alten als die jungen, zu den verschiedenen 
Altären gingen, nm die Disziplin tu empfangen ihre Rücken cnt- 
blössten und ihre Sünden bekannten. Wie mir eine dein Bischöfe 
nabestehende Person mitgetheiit hat, machte dieser Anblick einen 
solchen Eindruck auf den jungen Mann, dass er von dort nicht 
mehr scheiden konnte, sondern, allem weltlichen Glanz entsagend, 
das Ordenskleid nahm, um gänzlich dem Herrn zu leben ; er 
machte darin solche Fortschritte, dass er bald nachher nm seines 
Adels, aber auch nm seiner Frömmigkeit willen in der oben ge- 
nannten Kirche den bischöflichen Stnhl bestieg. 

2. Von der Strafe eines Abtes von Corvey (XII, 40). 
Während des Zwiespaltes zwischen den römischen Königen Otto 
und Philipp kam ein Pilger aus dem Morgenland und versetzte 
seiuen Mantel^), um trinken zu können; denn in der Gegend, wo 



In Fr. Ködiz' vou Saalfeld Lebersetzuag des lat. Lebens Ludwigs des 
Heiligen, herausgeg. von H. Rückert, heisst ea: „Her (Landgraf Hermann) 
was uz maze gestrenge uDda heftig weder ame viende . . Derselbe lant- 
grave reizte di vorgenanten zwene gekome fceiaere (Philipp und Otto) wedir 
ein andir za strite^ eto. etc. a. a. 0. S. 6. Ebendaeelbst heisst es S. 15 b«' 
saglieh sdnes Todes: „Von sinem tode ist uanchirleie wan aade sage, daz 
iz bezzir ist geswegia wi her sin ende neme wanne daz man da von freve- 
liohin schrebe nnde wüsche" {wasche* d. h. unnützes Gerede mache, klatsche). 

1) Sohn des Grafen Simon I. von Tecklenburg, Bischof von 1216— 1 225, 
in seiner Diözese als Heiliger verehrt. „Seiner Regierung, so kurz dieselbe 
auch gewesen ist, gedenkt man immer mit Bahme." Moser, Osuabr. Ge- 
schichte III, 33 £f. 

2) Schivinia, mhd. slavenie, afrz. esclavine „ein rauher, aus grobem 
WoUenstoft' gefertigter Mantel, vielleicht den .Sehift'erkutten der Slavonier 
nachgebildet. Die Sclavinia trugen Vornehme wie Geriuge; ich denke mir 
sie ahnlich unseren Flaus- oder Friesmänteln," A. Schultz, Höfisches Leben eto. 
I; 8. 22a. 
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sich dieses zuf!:etra<;eu, ist der Wein sehr stark. Von diesem 
Weine trank er so lange, bis er vollständig berauscht wie ein 
Todter dalag. Während dieses Zustandes wurde sein Geist an 
den Ötrafort entrückt, und er sah dort den Fürsten der Finsterniss 
auf einem Brannen sitzen, der mit einem feurigen Deekel ver- 
schlossen war. Inzwischen kam neben andern Seelen auch die 
des Abtes von Corvey (Corbeya). Diese begrüsste der Höllenfürst 
äusserst Terbindlleh und reichte ihr einen Schwefeltrunk in feu- 
rigem Becher. Kachdem der Abt getrunken hatte, wurde der 
Deckel geöffnet und die Seele in den Brunnen gestlirzt. Der Pilger 
stand indessen, von Todesangst gequält, vor der Schwelle der 
Holle. Da schrie der Teufel: »Bringt mir doch jenen Herrn, der 
draussen steht und sein Kleid versetzt hat, um sich zu betrinken.* 
Als der Pilger dies hörte, blickte er flehend nach dem Engel, 
welcher iliu hingebracht hatte, und versi)rach ihm, er wolle sich 
nie mehr berauschen, wenn er nur in dieser Stunde der ihm dro- 
henden Gefahr entrissen w^ürde. Da kam ( i w ioder zu sich, merkte 
sich Tag und Stunde, und als er in seine ideimath zurückge- 
kommen war, erfuhr er, dass zu dereelben Zeit jener Abt gestorben 
sei. Ich habe diesen Abt in Köln^) gesehen; er war ein sehr 
weltlich gesinnter Mann und mehr Kitter, als Mönch. 

y. Von einem Laienbrude r, welcher durch sein Ver- 
langen nach der h. Kommunion den Sehergeist erhielt 
(IX, 45). Ein Laienbruder von Marienfeld»^) (Campus Sanctae 



1) Abt Witikind? Er gehört« zu den Wählern Otto's (1198), Böhmer, 
Heg. Stau! S. 39, and mag um diese Zeit in Köln gewesen sein. 

2) (Hstercienser- Abtei unweit Sassenberg« 1186 duroh Bernhard II. von 

der Lippe u. a. gegründet. Bernhard selbst trat als Konventuale dort ein 
(bald nach 1197) und blieb bis 1211, in welchem Jahre er nach Livland ging. 
Im Lippiflorium de«; ^lag. Jostinos heisst es bezüglich Bernards Eintritt in 
dieses Kloster v. .{72 ff. : 

„Mansio sacra placet, (juae Camjuis Virginis almae 
Dicitur; hic floret religionis apex. 

Hic habitum miles mutat, fit corpore, mente, 
Vita, nüii suluiu vcstibus, alter humo." 
Ueber die Gründung von Marienfeld s. Janauschek, Origg. Cist. I, S. 185; 
A. Tibus, Grändungsgeschiehte der Stifter etc. im alten Bisth. Münster 
(1867 ff.) I, S. 503i 530; Fr. Znrbonsen, Das Chronioon oampi s. Marias 
in seiner ältesten Gestalt (1186— 14S3), Mfinsterisohe Beitr. f. Geschichts^ 
forschg.- 5 (1884) ; Scheffer-Boichorst, Bernhard v. d. Lippe n. a. 
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Mariae) bat seineu Meister um Erlaubniss, bei einer gewissen kirch- 
liehen Feierlichkeit ins Kloster gehen zu dUrfen. Der Meister ver- 
weigerte jedoch die Eriaubuiss, und der Bruder ninsste, währeml 
die übrigen girieren, traurig auf dem Hole bleiben. Sein Ver- 
langen nach der h. Kouimunion war ein tiberaus gTos<>es. In der- 
selben Nacht aber und am darauf folgenden Tage wurde ihm von 
Gott alles oÖeabart, was sich im Kloster zatrug. Obwohl leiblich 
abwesend, war er geistig zugegen und komronDicirte geistlich, wenn 
auch nicht sakrameataL Als die Brüder zurtlckkameD, gab er ihnen 
der Reihe nach an, wer das Hochamt gehalten, wer die Epistel, 
wer das Evangeliam gelesen habe; endlich zählte er zu ihrem £r- 
stanneD auf, welche Mönche bei den Yigilien die Lektionen und 
Responsorien gesungen hätten. 

4. Von der Hand eines Schreibers zn Arnsberg^ 
(XII» 47). Za Arnsberg (Arinsbnrgk), einem Främonstratenser- 
Kloster^), lebte, wie ich von einem Priester dieser Kongregatioa 
gebOrt habe, ein Schreiber namens Bicbard, von Gebnrt ein Englän- 
der. Dieser hatte in dem genannten Kloster viele Blicher mit eigener 
Hand geschrieben, jedoch so, dass er den Lohn für seine Arbeit 
im Jenseits erwartete. Er starb und wnrde au hervorragender 
Stelle beigesetzt. Als man aber naeb zwanzig Jahren sein Grab 
öffnete, fand man die rechte Hand so unversehrt, als ob sie einem 
Lebenden augehöre, während alles übrige Fleisch vermodert war. 
Als Zeugniss für solch ein Wunder bewahrt mau diese Uaud uock 
heute. in jenem Kloster. 

5. VonderSnssigkeit, welche Frau AieidiSr 
die Äbtissin zu Münster, beim Empfang der hei- 
ligen Kommunion empfand (IX, 40). So oft Frau Alei- 
dis, die erste Äbtissin zu Mttnster in Westfalen^), den Leib des 



1) Wedinghauseu bei Arnsberg, uni 1170 durcb Grafen Heinrich I. 
von Arnsberg gestiftet. Näheres über dieses Kloster findet sich bei U. U Uff er, 
Bheinisch-Westfötische Zustände etc. in den Annalen des bist. Vereins fur 
den Niederrhein XXYI, XXVH, S. 29 ff.; vgl. auch Bär seh, Nachr. über 
Klöster des Prämonstratenser-Ordens, bes. in Rheinl. und in Westf. in den 
genannten Annalen Jahrg. II, 1. Eft. 3. Abih. 8. 106. Richard soll um 1190 
gelebt haben. ^Die Hand wurde im Kloster bis zum Jahre 1583 aufbewahrt^ 
"WO sie im Truchsessischen Krii 20 verloren gino:" (Barsch). 

2) Ueber die ^b. Adelheidis, Monasteri« Westphalorum prima abbatissa»^ 



Digitized by Google 



158 



Cäsarias, Wunderbare Geschicbtea. 



Herrn empiing, so war es ihr nicht, als ob sie Brod schmecke, 
sondern ah ob das Sakrament wie süssester Honig ihr ganzes 
Innere durchdringe. Als sie iicstorhen ist, liat der Herr Abt Flo- 
riüus von Marienfeld^), der ihr geistlicher Vater gewesen ist, bei 
der Beerdigung allen, welche sich daza Tersammelt hatten, öffent- 
lich über diese Gnade gesprochen. 

6. Von dem Mönch Adam, wie er durch die h. Maria 

von einem Ausschlag geheilt worden ist (VII, 24). Der 
Priester und Möncb Adam von Loccum (Lucka), dessen icli obcu 
bereits gedacht habe, der meine Freude an wunderbaren 
Ereignissen kennt, hat mir in seiner Liebe eine Geschichte 
erzählt, welche ihm selbst berregnet ist. Als ich, so lautete die 
Erzählung, noch Knabe war, litt ich an einem solclien Kopfaus- 
schlage, dass sich meine Schulgenossen des üblen Greruches halber 
weigerten, neben mir zu sitzen oder mit mir aus einem Buche zu 
lesen. Das erste Gebet aber, welches ich gelernt und als Knäbehen 
jschoo gerne gebetet hatte, war der englische Gruss. Ich kam nach 
Münster in Westfalen zum Studium und musste dort, wenn ich 
mich zur Schule oder zum Morgengottesdienst begab, durch eine 
Konventualkirche gehen, wo ich dann vor einer der heiligen Mutter 
•Gottes geweihten Kapelle^) niemals versäumte, drei Kniebeugungen 



«. P. Michael Strunoks Westphalia sancta eto.i ed. 6. E< Giefem (Paderborn 
1354) P. I, S. 163 f.; vgl Tibus, Stadt Müsater S.91ff. und desselben For^ 
ediers Schrifbchen uhet das Grab Bischof Dietrichs III. von Isenburg im Dom 

zu Münster S. 40—44, 

1) Dürfte Abt Florentius sein, der nachweisbar zwischen 1201 und 1211 
regierte. Das Aegidii-Kloster war von Marienfeld abhängig. 

2) Auf meine Anfrage bezüg^lich dieser Kapelle hatte Herr Domkapiiular 
Tibus in Münster die Güte mir zu erwidern, wie folgt: „Im 13. Jahrhundert, 
wo Cäsarius v. ileisterbach schrieb, existirte in Münster nur eine Mutter- 
gottea-Kapelle. die mit einer Kon\ entualkirche zusammenhing. Es ist dies 
die noch vorhaudeue, später Ludgeruskapelle genannte Kapelle auf der 
Nordseite der Ueberwasserskirche. jDiese Kapelle ist vom hl. Ludgerus ge- 
gründet. In ihr var auch aeine Leiche anageBtellt, bevor sie nach Werden 
abgeführt wurde. Ludger weihte sie der hl. Muttergottes. Seitdem aber im 
J. 1040 an dieser Kapelle das Ueberwasserskloster mit Klostorkirche ge- 
gründet war, die auch die hl. Muttergottes zur Patronin erhielten, fing man 
nach und nach an, jene erste yom hl. Ludgerus gegründete Muttergottes* 
.kapelle, behufs Unterscheidung von der Klosterkirche, LudgeroskapeUe zu 



I 
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ZU macben mit ebensovielen Begrüssungen. In einer Nacht, als ieb 

glaubte, es habe scbon zur Messe geläutet, stand ich ängstlich auf, 
nnd aU ich au das geuannte Kloster kam, die Kapelle aber ver- 
schlossen fand, machte ich dennoch meiue Kniebeu^^ungen und be- 
grtisste unsere liebe Frau mit dem englischen Grusse. Als ich mich 
erhob, war pl^ltzlich die Kapelle offen, und es strahlte in derselben 
ein Glauz, als schiene die Mittagssonne. Nachdem ich erstaunt ein- 
getreten, sah ich vor dem Hauptaltar sieben wunderschöne Frauen 
und eine in der Mitte» welche glän /.ender leuchtete als die sechs 
andern, die ihr zur rechten und linken sassen; die mittlere aber 
rief mich, und als ich mich ihr genähert, sagte sie: ),Gutes Kind, 
warum trägt man keine Sorge deines Kopflibels wegen Ich er- 
widerte: „Herrin, meine Freunde haben sieb schon viele Mühe 
damit gegeben; aber es bat nichts geholfen." " „Weisst Du, wer icb 
. bin?** frag sie weiter, y^i^ein, Herrin/*" entgegnete ieb. „Ich bin 
die Matter Cbristi/* erfolgte zur Antwort, „nnd die Herrin dieses 
Gotteshauses. Weil Da so fleissig meiner gedenkst, will ieb Sorge 
fttr Dich tragen. Nimm die Früchte von harzigem Holze ^) und 
lass Dir damit heute vor der Messe dreiuial den Kopf waschen 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes; Du wirst 
sofort geheilt sein." Dann sagte sie: „Tritt zu mir heran!*' und 
ich gehorchte. Während ich vor ihr uiedcrkuiete, legte sie mir 
die Hand aufs Haupt und sprach: ,.Von dieser Stunde an bis zur 
Stunde Deines Todes wirst Du niemals an Kopfschmerzen leiden." 
!Nach an demselben Morgen erzählte ich dies alles der Frau, welche 
meine Pflegerin war. Sie ging in ein benachbartes Thal, sammelte 
jene Fruchte und wusch mir in der angegebenen Weise den Kopf 
— sofort war mein Ausschlag verschwunden. Von jener Stunde 
an habe ich auch niemals an Kopfschmerzen gelitten, was in un- 
serem Orden etwas sehr merkwürdiges ist'). 



nennen. Im 13. Jahrhtmdert aber wird diese Benennung noch nicht allge- 
mein gewesen sein, sumal das Yolk ja Kloster und Klosterkirdie Ueberwassera" 
kloBter und üofaerwasserskirche zu benennen pflegte/* 

1) „Aocipefraetusl^nifusiltB.'* lieber die ▼erschiedeneni zomTheil von 
einheimiaohen Bäumen herrührend«i Harze, die gegen den Grind angewendet 
wurden, s. Fedacii Dioscoridis ErSuterbudi, übers, von Peter Uffen- 
bach, {Frankfurt 1614), S. 42. 

2) Vgl. die Anmerkung zu „Heisterbach" Nr. 15. — Bei Stadler- 
Ileim, Fleil.-Lox. J, S. 31 ist ^y\c auch bei anderen Hagiographen Lucka, 
Loccum mit Lucoa in Italien verwechselt worden. 
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7. Wie Bernard von Münster, der seineu .Schwnger 
getödtet hat, gestorben ist (XII, 54). Vor kaum zwei 
Jalireu ist ein Bürger zu Mlinster gestorben. Derselbe binterliess 
t^tiiiein einzigen Sohue ein Haus und viel Geld; dieser lebte jedoeb 
verschwenderisch mit öffentlichen Dirnen und brachte mit diesen 
und in den Schenkpii alle seine bewegliche Habe durch. Das 
Haus verkaufte er dann an einen Schwager, aber der Kaufpreis 
dafür war in kürzester Frist verjubelt. lu seiner Noth begab er 
sich zu seinem Schwager, und dieser behielt ihn theils aus Rück- 
sicht auf seine Frau, theils jenes Verkaufs wegen bei sieh. An- 
fangs behandelte er den Bernard ziemlich gut, nachher veraacb- 
lässigte er ihn, worauf dieser in Zorn gerieth nnd den Kauf rück- 
gängig machen wollte, weil er dabei betrogen worden sei. Da er 
aber weder beim Gericht, noch dnrch Drohungen etwas erreichen 
konnte, schlug er den Schwager auf dem Harkt mit einem Beile 
todt. Sofort rannte der Verbrecher in die St. Paulskirche ^) and 
rief den Geistlichen, die eben darin sangen, zu: »Ihr Herren, ver- 
theidigt Euere Freiheit!* und diese tbaten es auch. Da erschienen 
ehrbare und mitleidige Männer, um zwischeu ihm und den Freun- 
den des Getödteten eine Sühne zu stiften; sie wollten ihn auf ihre 
Bürgschaft hin aus der Freiheit hinausführen. Anfangs ging er 
darauf ein, besann sich jedoch eines andern und erklärte: „Ich 
gehe nicht fort; Ihr seid der zugesagten Bürgschaft enihoben." 
Kurz nachher erschien einer seiner Kameraden und riet : „Konam* 
heraus, Bernard, komm' heraus I In der oder der Schenke wird ein 
ausgezeichneter Wein verzapft.'' Er sofort mit; aber bald nachher 
wurde er verrathen und gefangen genommen. Als man ihn frag, 
weshalb er die Kirche verlassen habe, antwortete er: „Das Pflaster 
in der Kirche schien mir unter den Füssen zu brennen, so dass 
ich es nicht mehr darin aushalten konnte*^ Er kam aufs Rad 
und als am Morgen einige Schüler erschienen nnd ihn frugen: 
„Bemard, bist Du noch am Leben?*' antwortete er: „Ja, ich lebe 
noch** Dann fflgte er noch hinzu : «In der vergangenen Nacht sah 



1) Der alte Dom, welcher dem b. Paulus geweiht war. Die „Frei- 
heit" ist das Äsylredit innerhalb des kircblicfaen Immunitatsbezirks. 

2) „Itamiht ardere videbatur pavimentum sab pedibns meis, ut sustinere 

non possera." 

3) Cäsarius fügt hier bei: „Fueral enim literatus." Vielleicht wollte «r 
durch diesen Zasatz das Interesse der Stadeuten an Bernard erklären. 



Digitized by Google 



Westfalen. 



161 



ich das ganze Feld voll Teufel/ Weder in seinem Benehmen , noch 
in seinen Worten bemerkte man die geringste Reue^). 

8. Von einem Geistlichen in Soest, der auf 
d i c A n k 1 a g e eine r 1-^ Ii e h r e c h e r i n v e r b r a n u t wo r- 
d e n ist {IV, 99). Vor nicht gar lans^er Zeit l)efaii(l sich in Soest 
(Susacia) ein litnnler Geistlicher Namens Heriuauu, ein aulfiiUend 
schöner und i;iit gewachsener junger Mensch. Auf ihn hatte die 
Frau eines Bürgers ihre Augen geworfen nnd entbrannte /n ihm 
in so beitiger JJebe, dass sie zu ihm sprach: „Thust Du meinen 
Willen, so ist alles Deinj was mir gehört." Aber der junge Mann, 
der Keuschheit Josephs eingedenk, wies ihre verlockenden Heden, 
wie ihre Versprechungen von sich. Da die Frau sah, auf diesem 
Wege werde sie ihren Zweck nicht erreichen, ging sie vor Gericht 
und klagte den Geistlichen an: er habe ihr Gewalt antbun wollen. 
Er leugnete; man glaubte ihm aber nicht nnd setzte ihn in das 
für die Verurtheilten bestimmte Mauergefängniss. Die Frau, immer 
noch von Leidensehaft für ihn entflammt, jedoch voll Zorn, weil 
sie sich verschmäht sah, kletterte mit einer Leiter Uber die Mauer 
des Gefängnisses und sprang hinab; sie warf sich dem Jüngling 
au den Hals und bestürmte ihn nochmals, er möge ihr zu Willen 
sein. Wiederum ohne Krfolg. Als die Ilichter hiervon Kunde er- 
halten, nalimen sie den unschuldigen, jungen Mann aus dem Ge- 
fjiugniss und verurtheilten ihn als Zauberer-) zum Feuertode. Schon 
so brennend, dass man durch die Kippen seine T.nnge sehen konnte, 
sang er noch, wie alle hören konnten, den englischen Gruss, das 
heisst das Ave Maria. Da ergriff einer der umstehenden, ein Yer- 



1) Dass Geräderte noch längere Zeit lehteu, wird öfter erwähnt, s. Xr. 
4() unserer Abtheilung „Köhl". Rudolf von Wart, einer der Verschworenen 
gegen Köni^ Albreoht, soll nach JohanneB Yitoduranus noch drei Tage 
auf dem Rade, gelebt haben; seine Frau blieb die ganze Zeit über bei ihm 
und betete. 

2) „Malefious et magus." AIb einer der ältesten Zaubererprozeise in 
Deutschland ist dieser Vorfall • zu Soest in hohem Grade beachtenswerte 

Schade, dass Cäsarius die Motive der Anklage auf Zauberei nicht angegeben 
bat. Behaupteten etwa die Verwandten, der junge Mann habe die Frau durch 
magische Mittel zu ihrer heftigen Liebe entflammt? Liebeszauber kommen 
bei Cäsarius öftpr vor: vgl. Dial. XII, 27 (Xr. 11 unten). — Ich erinnere mich 
nicht, dass in neuoreii bchriften über Hexeu- und Zauberwesen dieses Pro- 
zesse^ Erwäjinun;,'' ircthan wird. 

AQualeQ des Mst. Vereins LIII. 11 
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wandter jenes Weibes, ein brennendes Scheitholz und stiess es dem 
Unglücklichen in den Mund: „Ich werde Deinem beten ein Ende 
machen." Damit war der JUogJing erstickt Was aber begab sich 
weiter? Das Gebein des Verbrannten warde auf dem offeneo Felde 
eingescharrt. Man sab aber bei der Stätte häufig Lichter brennen, und 
es ereignete sich dort allerlei wunderbares. Hierdurch erschreckt, 
warfen sich die Verwandten der £hebrecherin vor den Stiftsfaerm 
von St. Patroklus auf die Knie, flehten um Gnade und erboten sieb, 
fttr den Tod des Gerechten Genugtbunng zu leisten. Auf dem 
Grabe desselben wurde eine Kirche errichtet^). 

9. Von einem Ritter Thiemo, welchen der Ten fei, 
nachdem er in der Nacht mit ihm Würfel gespielt, zer- 
rissenhat (V, 34). In der Stadt Soest im kOlner Sprengel wohnte 
ein Ritter Thiemo, der so dem Spiel ergeben war, dass er bei 
Tag und Nacht nicht davon abliess. Stets trug er ein Säckchen 
voll Geld bei sich, um gleich mit jedermann, der Lust hatte, ein 
Spiel zu machen. £r spielte aber so geschickt und mit solchem 
Glück, dass niemand ohne Verlust davon kam. Um aber den 
Kachkommen ein Beispiel zu hinterlassen, wie verhasst Gott solche 
Spiele seieil, durch welche nur Zorn, Neid, Hass, Schaden nnd 
andere Sttnden hervorgerufen werden 2), ist es dem Teufel erlaubt 
worden, mit dem zu spielen, welcher andern so oft mitgespielt, 
und dem das Eingeweide auszureissen,' welcher die Beutel so vieler 
anderer ihres Inhalts beraubt hatte. In einer Nacht ^u)^ der 
Teufel, als ob er ein Spiel macheu wolle, in das Haus des Thiemo; 
ein Säckchen voll Münzen unter dem Arm. setzte er gehörig ein 
und warf bald gute, bald schlechte Au-* n. Als er mit immer 
gröpiserem Glücke spielte, und dem Kitter das Geld auszugehen 
anfing, rief dieser endlich aus: ^Du bist wohl gar der leibhaftige 
Tcnfell" „ „Es ist für jetzt genug"", erwiderte dieser; „„bald bricht 
der Morgen an, wir müssen fort."'' Mit diesen Worten ergriff er 
den Kitter und fuhr mit ihm durch das Dach, an dessen Ziegeln 



1) Im neili;,'en-Lexikon von Stadler kommt dieser Hermann von Soest 
nicht vor. Nähere Nachrichten über ihn durch einen Ortskundigen wären 
mir sehr erwünscht, 

2) Vgl. dnn Spruch des Freidank: 

„Voa spüe hebt noh manege zit 
fluoch, coro, schelten, sweres, st^t.^ 



Digitized by Google 



Westfalen. 



163 



-die Eingeweide des Unglücklichen hängen blieben. Was mit dem 
.Xöiper desselben geschehen und wotiin der Teafel ihn geworfen, 
■das ist weder dem Sohne Tbiemos, noeh einem 7on dessen' Be- 
kannten jemals knnd geworden. Die Eingeweide fand man au 
•den Ziegeln und begrab sie auf dem Kirchhof^). 

10. Von einem Tänzer zu Soest, welcher vom Tenfel 
geholt und zerrissen wurde (V, 35). In derselben Stadt 

Soest, wie mir Magister Gozmar, ein frommer Stiftsherr aa 
St Patroklus daselbst, erziibii liai, kam einmal ein Fremder und 
bot sich an: er wolle, um sich mit diesem KuDststtick etwas zu 
verdienen, von dem sehr hohen Tliurni von St. Julian herabtanzen. 
Die Bürger als kluge Leute erklärten ihm: »Wir werden Dir nichts 
•^dafilr geben, dass Du Dich umbringst." Da erwiderte der Mann: 
.„„So werde ich zu Ehren der Stadt tanzen."" Eine Menge Volkes 
rStrömte auf dem Marktplatze zusammen, in dessen Nähe die Kirche 
steht; andere Leute schauten aus den Fenstern zn, wie der Tänzer 
den Thurm bestieg. Da rief jemand dem Manne zu: «Sage mir, 
Mensch, mit welchem Teafel bringst Da das zu Wege?** and als 
ihm der Tänzer irgend einen, ich weiss nicht welchen, Teafel 
.nannte, fahr der andere fort: «Du kannst überzeugt sein, der wird 
.Dich betrügen^ denn er ist ein sehr böser Teafel Da hättest 
Dich der Treue des Oliver anvertraaen sollen! Der wSrde Dich 
nicht täuschen; denn er ist höflich und treu'^). Der Tänzer er- 
widerte: „„Auch der andere wird mich nicht betrügen; denn ich 
habe seine Treue schon oftmals erprobt."" — Ich glaube dieser 



1) Sagen, weldie vor dem Spiele warnen, giebt es in Menge ; man lese 
jLiir den Absatz Lusus im Magn. apeo. exempl. Einige durch individuelle 
Züge bemerkenswerthe finden sich bei Thomas Cantimpratanus; vgl. auch 
Bial. V, 8. Ueber* Hasardspiele und im besonderen das Würfelspiel s. A. 
Schultz, Höfisches Leben I, S. 411 ff. — Eine Zeitg^omn nnaeres Antors, die 
•Gemahlin Otto's IV, Maria von Brabant, war nach dem Chron. Sanpetrinum 
■eme aleatrix publica. Ygl. Böhmer, Beg. Stauf, S. XX der Einleitung. Das Spiel 
galt übrigens nicht bloss den strengen Moralisten aus dem geistlichen Stande, 
sondern auch ernsten Leuten aus d-r Welt ah eine Erfindung des Teufels: „l^or 
tievel schuof daz würfelspil," heisst es ■/.. B. hei Reinmar von Zwt-ter. Dies 
mag von Mercurius-Wuotan, der als Gott des Spieles und Erfinder der Würfel 
galt, auf den mittelalterlichen Teufel übertragen worden sein. Vgl. Grimm^ 
.Mythologie 2 I, S. 163; II, S. 1».')8. 

2) S. Nr. 17 unserer Abtheilung „Mosel und Eiiel." 
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Oliver ist derselbe, von welchem ich schon oben gesproehei» 
habe. Aber weiter. — Der Mann stieg auf den Thurm nnd machte- 
seinen Tanz; nachdem er ihn jedoch beendigt, konnte er nicht wie- 
der an&teben. Die Leote wanderten sich darüber; da er aber» 
nm den Wind zn fangen, einen weiten Mantel trug, wusste man 
nicht, warum und wie er gestorben; als man jedoch näher trat 
und ihn aufhob, sab man aus dem Leibe des Maimes die Einge- 
weide herausgerissen^). 

11. Von einem Bürs^er zn Soest, welcher, dnrch den I 
Teufel in (iestalt eines Weil)es hinwe;j:geführt und auf 
einen Weideplatz niederi;e setzt, um seinen Verstand 
gekommen ist (III, 11). In IS o est lebte ein Bürger Namens 
Heinrieb, mit dem Zunamen Gemma. Er war seines Berufes ein 
Weinverkäufer und besass eine Schenke nicht weit von seiner 
Wohnung. Als er nun einmal wie gewi^bnlich ziemlich spät ii^ 
der Nacht, seinen Erlös bei sich tragend, von jener Schenke Bach i 
Hause eilte, sah er auf einer Berathungs- und Gerichtsstätte der ' 
Bürger eine Frau in einem weissen Linnenkleide. £r dachte dabei 
an nichts schlimmes; die Frau aber zupfte ihn am Kleide und 
sagte: „Lieber Freund, wie lange habe ich schon auf Dich gewartet; ! 
jetzt musst Du mir zu Willen sein!** Er entzog sich ihr und er- 
widerte: „„Lass mich une^eschoren. Ich bin nicht da ftlr deine sünd- 
haften Absichten, sondeni gehe nach Hause zu meinem Weibe.''*' 
Jene wurde ininicr /.lulriuglicher und verlangte Befriedigung ihrer 
Lust. Ahs ihr Dräugen aber nichts fruchtete, sehhing sie plötzlich 
ihre Arme um ihn, drückte ihn fest an sieh und erhob sich mit 
ihm in die Luft. Sie trug ihn über das sehr hohe Münster des 
h. Patroklus und setzte ihn dann auf einem Weideplatze nieder. 
Hier lag er ohne jede Besinnung; nach uugefähr einer Stunde 
kehrten jedoch die Kräfte wieder ; er stand auf un^ schleppte sich,, 
auf Händen und Füssen kriechend, bis vor sein Haus, das in der 
Nähe jenes Klosters liegt Nachdem er angepocht, stand die Fa- 
milie auf» um Licht zu machen ; er aber rief : „Macht kein Licht 
— es ist mir nicht gut, wenn ich Lieht sehe^)." Sie brachten 



1) Vgl. A. Schultz, Höfisches Leben I, S. 4420"., wo über die verscliic- 
deüPn Künste der Jongleurs gehandelt wird. Unser saltator dürfte docli 
wohl ein Seiltänzer gewesen sein? 

2) „Xolite lumen accendere, nou enim mihi expedit illud videre." In 
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ihn zn Bette, da er sowohl geistig, wie körperlich vollständig her- 
hinter war. Während dreier Näehte aber klopfte am Mittemacht 
jene dämonische Erscheinung an der Thflre, nnd jedesmal rief der 
Unglttckliohe: „leh weiss, sie kommt meinetwegen; ich weiss, sie 
klopft meinetwegen an der Thttre/' Er lebte ungefähr noch ein 
Jahr lang schwach und blödsinnig. Dies erzählte mir unser Mönch 
Dietrich von Soest nnd bemerkte dazn, der Vorfall sei ia der 
Stadt sehr ruchbar gewordcü. Ein Bruder vuu ihm lebt noch als 
^tiftsherr au St. Patrukius^). 

12. Von d em Konversen Dietrich, welchen derTeu fei 
weit über die Stadt Lübeck eutflihrt hat (V, 27). Als 
unser Konverse Dietrich yoq Soest, wie ich von ihm selbst gehört 



^der Erzählung von dem*Brader, 'Welchen der Teufel aus Lfiheck entführte 
>(DiaI. V, 22), heisst es: »Mox ut Inmen aspexit, secnndo in exoeesiim ruit.** 
Ygh auch y, 28 die Ersählung von dem Novizen Albero zu Heisterbach, wo 
'CSsarios eine Erklärung dieser Erscheinung versucht, und die Elbeneage von 
Altenahr 82, Nr. 3 der Abtheilung «Von Linz bis Koblenz". Dass der 
Anblick der Dämouen den Augen schädlich ist, gaben wir in dem Kapitel 
4iber die Visionen des Abts Hermann von Marienstatt, DiaL V, 5 »Himme- 
rode" Nr. 7, oben S. 10. 

1) "NVolf in den Deutschen Märchen und Sn^ren S. ISO stellt obige Er- 
zählunrir zu der Sage von der weissen Frau in Stainmheim (Dial. XI, 63), 
■welche wir iu der AlHhoiluiig ,,Von Aachen bis Köln'' mitj^ot heilt haben, 
doch tragt die Soester Erscheinung den (Jhurakter einer liebübcdürftigen 
Elbin, welcher Charakter dem todbringenden Gespenst in Staruiuhuini gänz- 
lich abgeht. Dagegen äussert sich Wolf, Beitr. II, S. 238 über unsere Sage : 
^,Die alba vestte et linea" bezeidinet deatlieh die weisse Frau, die s^nanchts- 
voll auf den Geliebten harrt und ihn gewaltsam mit sich fort in ihr Beich 
reissen will. Dass er nicht mehr Jüngling, sondern Ehemann ist, rührt von 
•dem christlidien Umbildner her, dw den heidnischen Sinn jener Sehnsucht 
nach Erlösung durch den keuschen stwhlichen Mann nicht mehr verstand. 
Dass Heinrich ein Jahr spater stirbt, beweist, dass er sich der Elbin verband, 
imd es bezeichnet die Sehnsucht nach ihr, die ihn durch den Tod in ihr 
Heich führt." Wolf theilt dann noch die verwandte Erzählung aus Dial. V, 
33 mit, in welcher sich ein Konverse einer Elbin ergeben hat, nach drei 
Tagen jedoch stirbt, ihr in's Mlbenreich folgt. — Hier wie in der iolgen- 
den Nummer begegnet uns wieder eine Entrückung, das eine Mal durch eine 
Elbin (weisse Frau), das andere Mal durch einen Teufel. Erzählungen von 
Entrückuiigen durch Engel gingen noch im sechzehnten Jahrhundert unter 
-dem Volke um; einige Beispiele finden sich bei Janssen, Gesch. d. deutscheu 
Tolkes TI| S. 431; vgl. S. 486 (Mantelfahrt). 



Digitized by Google 



166 C^sarius, Wunderbare Gescbiohten. 

habe, noch ein junger Mann war, da warb für ihn ein anderer 
junger Mann seiner Zasage nach um ein Mädchen in der Stadt 
Lübeck (Lubecb). Das Mädchen war bereit und Dietrich freute 
sich schon der Hoffnung, bald ihre Liebe geniessen zu können«. 
Sein Gefährte aber betrog ihn nnd besuchte selbst das Mädchen. 
Hierüber heftig erzürnt, brach Dietrich in die Worte auA: „Der 
Teufel, der mich hierhergeftthrt hat, mag mich auch von hier wieder 
wegbringen^)!" Im Nu war der gernfene da, fasste ihn und. 
erhob sich mit ihm in dieLttfte; er trug ihn Uber die Stadt hinans- 
und liess ihn dann am Ufer eines Sees höchst unsanft nieder,, 
wobei er sagte: Hättest Du Dich nicht bekreuzigt, so würde ich 
Dich umgebracht haben." Dietrich hatte sicli iiaiiilicli wälirend 
des Fluges, wenn auch nur lialb und halb und mühsam zu be- 
kreuzigen versucht Sein Fall auf die Erde aber war so schwer,, 
dasf^ er bewusstlos dalag und Blut /spie. Endlich wieder etwas 
zu Kräften gekommen, kroch er auf Händen uud Füssen zum 
Wasser, trank davon, wusch sich das Gesicht und schleppte sich 
zur Herberge. Als er bei seinem Eintreten ins Haus Licht sah, 
verjpr er wieder die Besinnung 2). Man rief einen Priester, welcher 
den Anfang des Evangeliums Johannis Uber ihn las und ihn noch 
durch andere Gebete gegen den Teufel zu schützen suchte. Noch 
ein ganzes Jahr lang blieb er so schwach, dass er beim trinken- 
kaum den Becher zu halten Termochte. Er behauptet, während 
jenes qualvollen Fluges, da der Mond geschieuen, die Kirche des- 
h. Nikolaus^) und andere Gebäude deutlieh gesehen zu haben. 

13. Von einem Bürger zu Soest, an dessen Kleid,, 
als es verbrannte, das Kreuz wunderbar erhalten blieb 
(X, 32). In der Nähe von Soest hatte sich beim jüngsten Kreuz- 
zuge ein gewisser Bürger mit dem Kreuze zeichnen lassen. Um 
diese Zeit liess Gott, der seinen Kämpfer versuchen wollte, wie 
einst den Job, es zu, dass das Haus des Mannes in Brand geriet h. 
Das Feuer wurde gelöscht, aber alles brennbare im Hause war 
zu Asche geworden ; nur der geringe Theii des Kleides, an wel- 
chen das Kreuz geheftet war, fand man unversehrt inmitten der 



1) D. h. znrHok nach Soest 

2) S. Aiim«rkimg 2 zar vorhergehenden Nummer. 

S) Oder Kapelle, bekannt durch ihre Wandgemilde, welche nach Lübke 
dem erst^ Drittel des dreisehnten Jahrhundert« angehören. 
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Asche. Alle waren darttber bOchst eretannt und Terbreiteten überall 
hin die Kunde Yon der wanderbaren Kraft des h. Krenzes. Meister 
Jobannes, der Dekan zn Aacben^), bat mir erzählti äbnlicbes 
habe sieb aueb anderwärts begeben 2). 

14. Von der Inklnse Bertradis (V, 47). Beim Schloss 
Volmarstein (Volmnntsteine), das in Westfalen liegt, wobnteine 
Klausnerin Bertradis, eine beilige und fromme Frau, welebe durcb 
die OflfenbaruDgen, mit denen Gott sie erleucbtet, sebr bekannt 
ist. Sie bat, wie ieh vernommen, in ibrer Arglosigkeit längere 
Zeit hindurch einen Engel der Finstcrniss als einen Engel des 
Lichts bei sich aufgenommen. Der Teufel pflegte, von trügerischem 
Glänze umllossen, durch ein Fenster ihrer Klause bei ihr einzu- 
treten, ihr künftiges vorauszusagen und ihre Fragen zu beantworten. 
Wenn also jemand zu ilir kam, um sich nach dem Zustande eines 
verstorbenen Freundes oder Verwandten zu erkundigen oder tiber 
eine verborgene Sache Klarlieit zn erlangen, so bat sie ihn, er 
möge bis zum andern Morgen warten, und befrug dann ihren an- 
geblichen Engel; sie wurde aber mancbmal ron ihm getäuscht, so 
das sie falsches statt, des wahren aussagte. Als dies Bruder Her- 
mann, der Inkluse von Arnsberg, dessen in Dist IV Kap. 87 
gedacbt worden ist*), in Erfabrnng gebracbt hatte, gab er, mit der 
Bosbeit des Teufels bekannt, folgenden Rath: „Sei rorsicbtig, 
Scbwester, denn der Engel des Satan verkleidet sieb bäufig in 
einen Engel des Liobts, verfllbrt nicbt wenige und hat schon die 
heiligsten Männer auf Irrwege geleitet Thu also was Ich Dir 
sage: mache ein Kreuz von geweihtem Wachs und befestige das- 
selbe irgendwo an dem Fenster, durch welches er zu kommen 
pflegt: stösst er sich nicht daran, so ist er ein Engel des Herrn; 
andernfalls ist er ein Engel der Finsterniss." Sie that so; und 
als bei Nacht der Teufel wieder in seinem Glänze erschien, al)er 
nicht zu ihr bineiu kam, sprach die Frau: „Warum kommst Du 



1) S. über ihn Nr. 2 der .Abtheilnng „Aachen**. 

2) Zwei fernere Erzählungen an» Soest (Dial. III, 29 nnd 40) eignen 
sich nicht zur Veröffentlichung. 

3) Es wird hier eine Geschichte erzählt, wie ihm der Teufel in der 
Gestalt eines Bekannten ein Gericlit Fiscli»'3 g'ebraclif, die sich dann in Pferde- 
koth verwandelten, eine oft erwähnte saubere Bescherung des Herrn mit 
dem I'ferdefuss, Wolf hat diese Sage als Nr. 811 („Die verwandelten Fische") 
in seine Deutschen Märchen und Sagen aufgenommen. 
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nicht herein?" „„Ich kann nicht eher,"" erwiderte der Teufel," als 
bis Du jenes Wachs zuui Fenster hinausgeworfen hast.''" Da wusste 
jene, dass sie getäuscht worden sei, spie unter Scheltworten gegen 
ihn aus und beschwor ihn unter Anrufung der h. Dreifaltigkeit, 
nie mehr ähnliches zn wagen 



1) Kineu interessanteren Fall von Erscheinung- des Teufels ia Gestalt 
eines Kni^els bietet Dial. III, 14, Nr. 1 der Abtheilung „Kheinische Geschich- 
ten, bei welchen keine bestimmte Oertlichkeit angefreben ist": s. auch Dial. 
VII, 2ü. — Bertrade iu ihrer Klause ist eine Art christlichen Gegenbildea 
zur heidnischen Yeleda auf ihrem Thurm im Lande der Bructerer. — Dass 
es dem damaligen Westfalen nicht an Prophetinnen gefehlt bat, beweiset aach 
dn sagenhafter Vorfall, welchen Thomas Ton Chantimpr6, Bon. nniv. II, 
c. 57, §.61, erhalten hat: „In Westfalen lebte ein Edler, welcher ein tüchtiger 
Eriegsmann und bei seinen Standesgenossen hoch angesehen war. Als der- 
selbe einst bei Nacht durch einen schaurigen Wald ritt, Temahm er die 
Stimme eines in der Nähe singenden Weibes und sprach zu seinen Begleitern : 
„Will nicht einer von euch mit mir gehen, damit wir erfahren, wer die sin- 
gende ist?" Alle weigerten sich und versuchten den Ritter von seinem Vor- 
hallen abzuhalten: so ging er denn allein und fand unter einem Baume eine 
schwarze Nonne, weiche die Arme pfepjen Himmel erlioben mit lauter Stimme 
sang. Auf seine Frage, was sie hier mache, antwortete die Nonne: „ich lobe 
hier meinen Gott." Da der Ritter erlaubte, er habe irgend eine Heilige vor 
sich, frug er weiter: „Ich bitte Dich, sage, wie es mir noch ergehen wird!" 
Sie entgegnete: „„Du hast viel böses gethan, Du wirst noch weiter böses thun; 
dann aber besiegest Du Deine Feinde, wirst das Krenz nehmen, nm ftber Heer 
zu fahr^ und wirst im Dienste Christi sterben.'"' Hoch erfreut kehrte der Edel- 
mann zn den seinigen zurück, und wie jene vorausgesagt, besiegte er seine 
Feinde in einer Schlacht, welche vielen Menschen das Leben kostete; mit 
der Kreuzfahrt sog es sich jedoch hin. Da wurde der Edelmann von einem 
heftigen Fieber befallen; die berathenden Aerzte wie die semigen baten ihn, 
w möge, da Gefahr vorhanden, Heue erwecken, beichten und die h. Sakra- 
mente empfangen; er aber weigerte sich und erklärte, mit dem sterben sei 
es nnch nicht so weit. Hierüber wunderten sich die Aerzte und liessen einen 
Bruder von ihm kommen, der Geistlicher war und ein ausgezeichnotor Mann. 
Sie theilte^ii ihm die Gefahr des Bruders mit und baten ihn dringend, er möge 
für dessen Seelenheil Sorge trao;eii. Der Geistliche begal» sich zum Krauken 
und redete ihm zu, weil die Gefahr eine höchst dringende sei. Da erwiderte 
ihm der Bitter : „Auch Du bist so dumm wie die andern und lässt mir keine 
Buhe; ich weiss bestimmt, dass ich noch nicht sterben werde." Unter ThriLnen 
sprach der Geitliche: ,.„Woler weisst Du das, lieber Bruder?"" Datheilte dieser 
endlich mit, wie ihm verkündigt worden sei, er würde das Kreuz nehmen 
nnd im hdligen Lande als Streiter Christi den Tod finden. Bei diesen Worten 
seufzte der Geistliche tief auf und sprach; „Wahrlich, lieber Bruder, der 
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15. Vom F e g f e n e r einer Dame, welche ma- 
gische Künste getrieben hat (Xil, 27). Zur Scliwcster 
fiertrada, der luklose von Volmarstein, kam, wie Abt Daniel 
Ton Schönau aus deren eigenem Munde gehört und uns selbst er- 
2äblt hat, ein Ritter und bat um ihr Gebet fitlr die Seele seiner 
verstorbenen Fran. Ais nun die Schwester für sie betete, zeigte 
«ich ihr dieselbe und klagte sehr Uber die Strafen, die sie jenseits 
leiden müsse. Die Inklose erkundigte sich nach der Ursache 
dieser Strafen, denn man hatte die Verstorbene stets fKr eine ehr- 
bare und brave Frau gehalten. Da erwiderte diese: „Ursache 
ist die Kunst der Magie, die ich betrieben habe. Ich ffirchtete 
nämlich för meinen Mann, er möge, wenn er mich ungern sähe, 
zu andern Frauen geben und ich würde so die Schuld tragen, dass 
er ein Ehebrecher gewurden. Darum habe ich ihm durch ver- 
schiedene Künste, die ich gelernt hatte, Liebe zu mir einzuflössen 
gesucht 1). W eil aber hiebei nicht Wollust, sondern eine gute 



Teufel, lieftet sich an Deine Ferse und sacht durch seine Lügen und Fall- 
stricke Dich in der Stunde Deines Todes zu verderben. Sorge also für dein' 
Seelenheil, thuo Busse und erfülle unsere Wünsche!" Da bat der Kranke 
um eiueii Priester, erweckte I'eue und Leid, bekannte seine Verln-ecben, machte 
sein Testament und empfing den Leib des Herrn; dann ei'hieit er auch die 
heilige Oelung und o;ab den Geist auf, wie wir glauben, frei von den Nach- 
stellungen des Teufels; der geistliche Bruder trat bald nachher in den Tre- 
digerorden." Wolf, Deutsche Märchen und Sagen S. GOO, vermuthet, jene 
Waldfrau und falsche Prophetin sei „eine eingekuttete Nome''; sie kdnnte 
•eitte Klausnerin gewesen sein, welche ihre näohtliche Andachtoi yerriehtete 
und die Tielleicht als eine Fatidica oder „weise" Frau angesehen wurde. 

1) Liebeszaoher müssen sehr verbreitet gewesen sein. Dial. XI, 59 in 
der üeberleiiang zum folgenden Kapitel bemerkt Cäsarius: »Qnia huinsmodi 
mulieres" — es war voil einem leichtsinnigen Mädchen die Bede — »saepe 
magicis insistunt artibus, ut v^wentius possint amari, contra idem vitium 
•atia horrendura tibi proferam exemplum," Kapitel 60 handelt jedoch nicht, 
■wie man erwarten sollte, vom Liebeszauber, sondern von einem alten Weibe, 
das sich dem Bösen «ergeben hat. Nach Buch I, c. 1 der Vill lihv. mir.ic. 
(in meinem ('äsarius v. H. S. li)7 Ü.) nahm eine Frau zu Hasbain (im 
Sprenrrel von Lüttich) eine konsekrirte Hostie iu deu Mund und gin<r dann 
zu ihrem Lierjhal>er, „spcraus", wie sie später bekannte, „quod virtute sacra- 
menti ex hoc me amplius amaret." Wie lieblich ist gegenüber solchen Ko- 
ketten die Zauberin Walthers von der Yogelweide, die nur durch ange- 
borene Schönheit, Tugend und Anmuth bezaubert: 

f,JAi iu sagen, Ytiez umbe ir souber stät« des si wunder treit: 
Sist ein wip, diu scboene und ^ hät d& bi liep und leit." 



Digitized by Google 



170 Cäsarius, Wunderbare Geschichten. 

Absicht zu Grunde lag» kann mir noch geholfen werden." Da 
dies dem Ritter gemeldet worden, fühlte er tif^f^tes Mitleid mit 
der Verstorhenen und suchte durch Gebete, Fasten und Almosen 
ihre Pein abzukürzen; zugleich empfahl er, wo er nur konnte^ 
ihre Seele dem Gebete der Gläubigen. 

16. Von einem westfälischen Kloster, wel« 
ohem Gott doppelt ersetzte, was es fttr die Ar- 
men aasgegeben hatte (IV, 67). Brader Godesehalk von 
Volmarstein 1), nnser H5nch, bat mir erzählt, er sei nach der 

^^rossen Theueruug im Jahre 1107 dem Kellner eines westfölischen 
Cistercienser- Klosters be^c^^in t ; auf die Frage, wohin er gebe^ 
erhielt er die Antwort: „Znm weehseln; vor der Ernte haben wir 
der Noth der Armen wegen unser Vieh getödtet, haben wir unsere 
Kelche und Bücher verpfändet; jetzt aber hat der Herr uns einen 
Helfer gesandt, der uns soviel (iold gegeben hat, das^ das 
doppelte dessen beträgt, was wir verausgabt haben. Darum eile 
ich jetzt, das Gold in Silber umzusetzen, um das verpfändete ein- 
'zntösen nnd unseren Viehstand wieder zu ergänzen.^ 



XYII. Das Königreich der Niederlande. 

1. Von dem Unglück, welches über Fries- 
land gekommen, weil der h. Leib des Herrn beiei- 



In das Gebiet magischer Erotik fällt auch cino von Thomas Cantim- 
p rat an US (TI, e. 30, § 38) erzählte tieschiclite: Ein schlechtes altes Weib 
hat eine junge Person in ihre Netze p;elockt und bereits au verschiedene 
Männer verkauft; durch Zauberkünste al)»'r Iiatte die alte Malefica bewirkt, 
.,ut iuvencula unicuique cognoscenti illam mviuluta penitus videretur." Wiesich 
gebührt holt der Teufel die Hexe, das Mädchen aber thut Busse. — Nicht 
blou Weiber, aneh Männer bedienen sich der magicae artes, um bei Frauen 
Liebe za entzSnden, so DiaL IV, 42; vgl. auch S. 161 Anm. 2. 

1) Der nnter „Heisterbach*' öfter genannte fromme Mönch nnd Priester. 
Ueber die Thenerung von 1197 s. aueh die Abiheilungen „Himmerode'* Nr. S 
und „Heisterbaeh" Nr. 4. Sie ist weit verbreitet gewesen. Reiner von Lüt- 
tich hat sie in seiner Chronik, wie Böhmer, Fontes II, S. XXXVIII der 
Vorrede sagt, „ergreifend** geschildert. 
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digt worden war (YII, 3J. Im Jahr des Heiles 1218 trat ia 
Friesland das Meer ans seinen Grenzen nnd tiberschwemmte grosse 
Strecken Landes. Ortschaften wurden vernichtet, steinerne Kirchen 
stürzten zusammen, und über hunderttausend Menschen gingen zu 
Gründe. So gewaltig erhoben sich die Finten des Meeres, das» 
sie Thurmhöhe erreichten, nnd die sieh drängenden Stflrme dem 
ganzen Lande eine Sintflut zu drohen schienen. Unserem . Abt, 
welcher in dem genannten Jahre der Visitation wegen nach Fries* 
land gegangen war, erzählte man, die wttthenden Fluten wttrden 
bis'Köln gekommen sein, hätte nicht derjenige, welcher sie erregt, 
auf Bitten seiner Mutter, wie gleich berichtet werden soll, Stillstand 
geboten^). Es lebte nämlich in Friesland ein I\Iaim, seines Ge- 
werbes öffentlicher Kauipfer (arte pngil) 2); er war ein Trunken- 
bold und so oft er beraitstdit aus der Schenke nach Hanse kam, 
sehlug er seine Frau und uiissliaudidit- sir in jeglicher Weise. 
Aus Furcht vor ihm stellte sich die Frau einmal krank, und um 
weniger bemerklich zu macheu, dass die Krankheit nur eine ver- 
stellte sei, begehrte sie, man möge ihr die h. Kommunion reichen 
lassen. Als der Priester kam, begegnete ihm der trunkene Klopf- 
fechter, eine Kanne Bier in der Hand, und nötbigte ihn zu trinken. 
Der Geistliche erwiderte: „Ich kann jetzt nicht trinken, denn ich 
trage den Leib des Herrn^. Da wurde der Friese zornig und 
schlug mit seiner Kanne so heftig auf den Speisekelcb, dass die 
Hostien herausfielen nnd auf dem Fussboden umher lagen. Die 
Weiber, die der kranken Frau Gesellschaft leisteten, erblickten 
auf jeder Hostie etwas glänzendes wie kleine Sterne. Tief er* 
schlittert nnd seufzend sammelte der Priester die Hostien und ent- 
fernte sich. Der Friese wurde vor den Dekan geladen und mit 
dem Banne belegt; er kümmerte sich jedoch nicht viel daruiii. 
Endlich aber wurde er dazu bestinmit, für ein so grosses Verbre- 
chen das Kreuz zu nehmen, und er kam mit jenem Priester, weicher 



1) Cässxrius kommt Dial. X, 41 noch eiumal, aber kurz auf die Ueber- 
schwonunungen in Friesland zu spreeh^. Ueber die grosse ▼om Jahre 1170, 
in wdcher Stavorea unterging, s. meine Quellenangaben und Bemerkungen 
S. Iff. 

2) Ein nach dem Sachsenspiegel I, 38 § 1, (S. 67 bei Horn eye r> 
nnd dem Scbwabenspiegel § 41, (S.38 bei Lassberg) rechtloser kempe 
(campio); vgl. auch Kogge» Gerichtswesen S. 207 ff. nnd Bncange s. t. 
campio. 



Digitized by Google 



172 



CSsarius, Wunderbare Geschichten. 



dasselbe gleichfalls f^enommen halte, nach Rom. Als er daselbst 
dem Herrn Papst Honorius gebeichtet, legte dieser ihm die Busse 
aui über Meer zu fahren nnd drei Jahre lang uoter Christi Fahnen 
zu dienen. Er fuhr mit jenem Priester iiber Meer, und beide 
starben vor Daniiette. Als nach ihrem Tode, wie oben erzählt 
wurde, der Herr ihr Geburtsland mit einer so entsetzlichen Plage 
heimsacbte, dem Volk aber die Ursache einer solchen Helmsachang 
noch unbekannt war, da zeigte sich einer frommen Dame, welche 
dem Herrn mit Fasten, Beten, Wachen nnd Almosen diente, einer 
Tante des Herrn Abtes Witbold von St Bernard die b. Mntter 
Gottes, welche hiezn durch die ThrSnen der frommen Dame und 
den Jammer des Volkes bestimmt war, und sprach so zu ihr: ^Um 
der Beleidi^uug willen, die meinem Sohne im Sakrament seines h. 
Leibes zugefügt worden ist, bat die Ueberschwemmung Euer Land 
lieimgesucht, und os werilen noch ärj^ere Plagen über Friesland 
kommen, wenn keine entsprechende Sühne erfolgt." Aus diesen 
Worten der h. Jiin<;fraii iasst sich der Sclilass ziehen, dass nicht 
bloss die Vergehungen jenes Fechters, sondern die Sünden des ge- 
samraten Volkes die Schuld der Heimsuchung gewesen sind. Die 
Mutter der Barmherzigkeit aber fuhr fort: „Erhebe Deine Augen 
dem Meere zu!" Als die Frau dies that, siebe, da erblickte sie 
weit auf den Fluten jenen Kelch schwimmen, welchen der Mann 
getroffen hatte, und als der Kelch so nahe gekommen war, dass 
man ihn genauer sehen konnte, sprach die h. Jungfrau: »Siehe, 
da ist der Leib meines Sohnes. An der Stelle, wo ihm die Schmach 
widerfahren ist, soll eine Kirche gebaut und wie das Grab des 
Herrn geehrt werden. H($re nun auch, dass beide todt sind, der 
Fechter wie der Priester; der erstere aber, weil er ohne Reue 
gestorben ist, liegt in der Hölle begraben; der andere betindet 
sich im Keinigungsort." Es hat uns zwar der Prior Dietrich von 
Yesse erzählt, der Verbrecher habe, als er die Reise angetreten, 
linsserlich Zeichen grosser Keumiithigkeit an den Tag gelegt; es ist 
jedoch der h. Mutter Gottes mehr Glauben zu schenken. Als Herr 
Bischof Dietrich von Münster, zu dessen Spreugel der grösste Theil 
Frieslands gehört, von jener Vision Nachricht erhalten, sandte er 
durch den Kellner des b. Bernard, Ydida, wie uns dieser selbst 
erzählt hat, Briefe aus und gebot darin eine feierliche Landesbusse. 



1) Bei Groningen; 8. näheres darüber in unserer Anmerkung zu Nr. 6 
dieser Abtheilung. 
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Dass sie aber nicbt genügt bat, ergibt sieb daraus, dass im verflos- 
senen Jabre wiedemm eine Heimsacbang Uber Friesland gekommen 

ist und abermals viel tausend Menschen durch Ueberschwemmungen 
zu Grunde gegangen sind. — Eine leiehc Frau hat die Wohnung 
jenes Kämpfers in eine Kirche umbauen lassen. 

2. Von wunderbaren Lnfterscbeinnngen, welche 

sieb in Friesland gezeigt haben (X, 37. 38. 39). Als der kölni- 
sche öcholaster Oliver, dessen eigener Worte ich mich hier bediene^), 
in Friesland, Diöcese Münster, im Dorfe Bedum (Bedian) das 
Kreuz predigte, zeigten sich im Mai, am Freitag vor Pfingsten, 
in der Luft ilrv'i Kreuze, ein weisses gegen iMitternacbt, ein zweites 
von gleicher i-arbe und (Icstalt gegen Mittag und ein drittes von 
unbestimmter Farbe. Dieses dritte aber zeigte den Kreuzbalken 
•und daran die Figur eines Mannes, mit erhobenen und ausge- 
streckten .\rmen, Nägel an Händen und Füssen, das Haupt ge- 
senkt. Dieses dritte Kreuz befand sich zwischen den beiden an- 
dern, an welchen sich kein äbnlicbes Bild wahrnehmen Hess. — 
Ein anderes Mal und an einem anderen Orte, im friesischen Dorfe 
Suurhusen (Sntherhnsen) erschien während derselben Predigt 
neben der Sonne ein Kreuz von bläulicher Farbe. Die dritte Er- 
scheinung zeigte sieh im Sprengel von Utrecht, im Dorfe Dokknm 

1) Unserem Autor hat Olivers Hist. Dami&tma vorgelegen, wo sich c. VC 
eine Schilderung dieser in das Jahr 1214 fallenden Lnfterscheinungen findet. 
Ausführlicher als hier schrieb Oliver darüber an den Grafen und die Gräfin 
von Namur. Vgl. C. P. Bock im niederrhein. Jahrbuch von Lersch I, » 

S. 95, 98 ff. Ueber das Aufsehen, welches jene Erscheinungen gemacht 
haben, und wie viel darüber gescbrioben worden ist, s. die Dissertation von 
F. L. Malz II er de .hicobi Vitriaceusis vita et rebus gestis (r^Iünster, is<;;5) 
S. 40. AubiÜlirlicli Ijesprichf sie auch Wijbrands in seiner schon oft er- 
wähnten Abhandlung- liber den Dialogus S. 45 ff. Mau erlaube hier in Bezug 
auf letztere eine Xebeabernerkung. Prof. Moll Kerkg. v. Nederlandll, 1. S. 2, 
hat in Bezug auf die Monographie von Dirks, Noord-Nederland en de- 
kruistochten (De vrije Fries 2. Theil), den Wunsch ausgesprochen, es möge 
jemand den CSsarius für die Greschichte der Ereuzzuge gründlicher ausbeu* 
ten als bisher geschehen sei. Abschnitt II bei Wijbrands ist bestimmt 
diesem Wunsche nachzukommen. S. 27 ff. gibt er darin eine Charakteristik 
des Magisters Oliverius, der uns in dieser Abtheilung noch öfter begegnen 
wird. Vgl. über letzteren nun auch H. Hoogeweg, Der Kölner Domscholaster 
Oliver als Kreuzprediger 1214 — 1217, AVestdeutsche Zeitschr. f. Gesch. und 
Kunst, Jahrg. YII, S. 235C, und ders. Deutsche Zeitschr. f. Geschichtswissen^ 
sch. ly, S. 54 ff. 
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<Docbejin)i wo der h. Bonifiitias mit dem Martyrtam gekrönt 
worden ist. Als sieh am Tage dieses Bitttzeiigen (Jani 5) viele 
tausend Menschen an der bestimmten Predigtstätte (statio) einge- 
funden hatten, erschien ein weisses grosses Kreuz, dessen Stamm 
mit dem Querbalken künstlich zusammen gesetzt zu sein schien, 
lind wir alle sahen dieses Zeichen, — so lauten Olivers eigene 
Worte. Es bewegte sich allmiihlig von Norden nach Süden. Bei 
dieser Erscheinung waren unser Abt Heinrich und dessen Mönch 
Winand zugegen uud beide haben sie gesehen. 

3. Von einem Kaufmann, welchem eine Dirne einen 
Arm des h. Johannes des Täufers verkauft hat (VIII, 53). 
Es ist noch nicht lange her, da fuhr ein Kaufmann aus unserer 
Oegend tiber Meer und entdeckte in einem Hospital des h. Jo» 
liannes des Täufers einen Ann dieses Heiligen. Er trog grosses 
Verlangen, in Besitz dieses Armes zu kommen, und da er wnsste, 
4ler Huter des Schatzes unterhalte sträflichen Verkehr mit einer 
^schlechten Frauensperson, ging er, weil Frauen solcher Art über 
•die Männer alles vermögen, zu jener Person und sagte: Wenn 
Da mir die Keliquien des h. Johannes verschaffst, welche unter 
der Obhut deines Liebhabers stehen, so zahle ich Dir dafür hnn- 
dertundvierzig Pfund Silber," Die Dirne, ^^ieri^^ nach diesem Gelde, 
drängte den Spitalmeister so lange, dass er endlich jenen Ami 
hergab, i Sie Uberlieferte ihn alsbald dem Kaufmanne und eiiiit it 
dagegen die zugesagte Summe. Weich ein höhnisches vSpiel des 
Zufalls! Wie einst das Haupt des h. Johannes durch Herodes als 
Lohn für den Tanz eines leichtfertigen Mädchens hergegeben 
wurde und durch das Mädchen an dessen ehebrecherische Mutter 
gelangte, so kam der Arm des Heiligen als Dimenlohn durch 
jenen Spitalmeister, einen gleich schlimmen Herodes, an ein schänd- 
liches Weib und wurde von diesem an einen Kaufmann verhandelt 
Aber der Kaufmann fibergab ihn nicht der Erde, sondern hflUte 
ihn ein in Purpur; er entflob damit bis zu den äussersten Grenzen 
seiner Heimath und kam bis zur Stadt Groningen, welche beim 
Eingang in das Land der Friesen gelegen ist Hier kaufte er 
sich ein Haus, verbarg in einer Säule desselben seine Heilthttmer 
und wurde bald sehr reich Als er einmal in einer Schenke sass, 



1) Reliquien vermehren und sichern den Besitz. Als der Mann die 
fieiaigen verloren, wird er arm } vgl. Grimm, Mythologie - 11, S. 1130; „Re- 
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kam jemand zu ihm und sagte: „Es brennt in der Stadt, und das 
Feuer nähert sich schon deiner Behausung." Da entgegnete ihm 
der Kaufmann: „Um mein Haus bangt mir nicht, icli habe einen 
lauten Hüter darin." Er stand jedoch auf und begab sich heim; 
}\]^ er dort die Säule noch ruhig stehen sah, kehrte er in die 
Schenke zurück. Man wunderte sich über diesen Gleichrauth 
und frug, wer denn der Hüter seines Hauses sei? Er gab eine 
ausweichende Antwort ; da er jedoch bemerkt hatte, wie diese 
Antwort seine Mitbürger stutzig gemacht, kam ihm die Furcht, 
man könnte ihm Gewalt anthun, nm hinter das rechte zu kommen. 
' Da nahm er nnbemerkt den Arm aas der Säule und gab ihn einer 
Inklase in Yerwahrnng. Diese konnte jedoch nicht reinen Mond 
halten, Terrieth jemanden, vrelQhe Beliquien bei ihr hinterlegt 
worden seien, dieser jemand aber machte den Btirgern Hitthetlung 
davon. Die Bürger holten alsbald das kostbare Heilthnm nnd 
brachten es zur Kirche, obwohl der Eigenthttmer desselben nnter 
Thränen um Rückerstattung bat; ja, sie fuhren ihn darum noch 
hart an. Als mau ihn iiug, welchem Heiligen die Reliquie an- 
gehöre, wollte er den Namen nicht kundgeben, sondern behauptete, 
er wisse das nicht. In tiefster Betrlibniss verliess er die Stadt 
und gerieth wieder in Armuth. Er wurde binnen kurzem auch 
von einer schweren Krankheit befallen, und als er zu sterben 
liirchtete, bekannte er seinem Beichtvater, von weichem Heiligen 
jene Ueberreste seien und wie er in Besitz derselben gekommen. 
Als die Bürger dies erfahren hatten, liessen sie ein silbervergol- 
detes Behältniss in Form eines Armes verfertigen nnd mit edlem 
Oestein ausschmücken: In diesem Bebältniss wnrde sodann der 
wirkliche Arm geborgen. Vor zwei Jahren habe ich ihn gesehen: 
er besitzt noch Haut und Fleisch. Dort sah ich auch ein kleines 
goldenes Kreuz, das Reliquien enthält und Eigenthum des Kaisers 
Friedrich gewesen ist; jener Kaufmann hatte es zugleich mit dem 
Arm erhalten. HOchst besorgt um den letzteren, errichteten die 
Bürger hinter dem Altare ein aus festen Bretteiü gezimmertes kleines 
Haus, über welchem jede Nacht ein Priester schlafen sollte^). In 



liquien heilen nicht allein, sondern bringen Glück, liuhe und Fruclitbarkeit, 
ungefähr wie Kleinode der P^lbe und Zwerge in ein:^elnen Geschlechtern " 

1) „Predicti vero cives reliquiis saucti lühauuit» timentes reiro altare 
{eooimt doimmoalain tabulis satis fiirmam, in cuius cacumine noctibus 
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der ersten Nacht wurde jedoch das Hänschen so erschttttert, das» 
der Priester von tiefem Grauen beüiLllen wurde; in der folgenden 
Nacht Würde er auf den Boden hinab geschleudert. Als einer der 

städtisclieii Machthaber erkrankte, und auf Ersuchen desselben 
Dietrich, der Triester der Kirche, den Arm des Heiligen in die 
Wohnung de?? üerrn gebracht hatte, da fand man sowohl den 
Arm, als auch den Purpur, in welchen derselbe gewickelt war, 
voll frischen Blutes. Das hat mir jener Dietrich selbst erzählt 
Derselbe hat auch einmal ein Stückchen Fleisch von dem Arme 
weggeschnitten; als er es jedoch heimlicher Weise forttragen 
wollte, verspürte er eine solche Glut, als ob er Kohlen in der 
Hand trüge. Durch die Verdienste jenes Heiligen und dessen 
Ueberreste ereignen sich in der genannten Stadt noch viele Wunder 
nnd Heilungen. 

4. Vom Bilde der h. Maria zn Tesse (VII, 46). Beim 
Eingang in's Land der Friesen nahe hei der Stadt Grconingen 
(Graningen) liegt ein neuerbantes Nonnenkloster unseres Ordens, 
Namens Yesse. Was ich aber jetzt erzählen will, habe ich durch 
den Prior dieses Ortes vernommen und um dieselbe Zeit auch das 
Bild gesehen, vor dem ich eine Messe gelesen habe. Es ist ein 
Schnitzwerkj schiin als ob es von Engeln gearbeitet wäre, und 
stellt die h. Jungfrau vor, wie sie das Kind im Schosse hält. Als 
eines Tages nach Beendigung der Messe die Küsterin die vor 
dem ijilde brennende Kerze ausgelöscht hatte, kamen ein paar 
Zinimerleute einer Arbeit wegen in das Gotteshaus und sahen, 
dass die Kerze wieder brannte. Sie gingen zum Prior und sagten: 
„Herr, wenn ihr die Küsterin nicht ermahnt, vorsichtiger mit dem 
Lichte umzugehen, so kann dies euerer Kirche den Untergang 
bringen, denn alles darin ist von Holz, die Altäre, die Leuchter, 
die Wände/* Die Küsterin wurde gerufen und gescholten; sie 
leugnete, löschte jedoch die Kerze wieder aus. Als aber die Zim- 
merleute in die Kirche zurückkehrten, sahen sie das Licht wieder 
brennen und machten dem Prior abermals hiervon Anzeige. Jetzt 
wurde dieser zornig und schalt heftig auf die fahrläs^sige KQsterin; 
nachdem er sich jedoch Uberzeugt, dass sie wirklich das Licht aus- 
gelöscht hatte, befahl er ihr, die Kerze brennen zu lassen, in dem 



sacerdüliuii flormiro frcorunt.'* Gab es auch an. lorswo Vorrichtungen ähnlicher 
Art, um die iieiiquieuschätze behüten zu lassen? 
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er in Erfjihriinjr briugeu wolle, welche IJewiindtniss es mit der 
Sache habe. So \)rannte die Kerze jenen ganzen Tag und die 
darauf folgende Nacht; am Morgeu aber war sie kaum so viel 
kurzer gebrannt, als ein Fingergelenk ausmacht. Am Festtage 
des h. Apostels Andreas wohnte einer jener Ziramerleute, ein ein- 
facher, aber frommer Mann, jetzt Laienbruder im Kloster, der hei^ 
ligen Messe bei; da sah er, wie nach Beginn des Evangelinrns 
das Bild des Heilands vom Schosse der Matter sich erhob, der- 
selben ihre Krone nahm und dann sich aufsetzte; bei Beendigung 
des Evangeliums aber, als die Worte desSjmbolum kamen: „Und 
er ist Mensch geworden,'' gab der Heiland seiner Matter die Krone 
znrttck und setzte sieh wieder. Als der Mann dies gesehen, war 
er erschrocken über die sonderbare Erscheinung, dachte jedoch 
bei sich: „Es ist besser. Du schweigst darüber: mau wird Dir 
doch keinen Glauben schenken." Am Tage des h. Nikolaus 
zeisrte sich aber dieselbe Erscheinung- da fürchtete der Mann 
Gott zn beleidigen, wenn er läup,-er schwiege, und meldete dem 
Prior alles, was er i;eselien hatte; den Zeitpunkt al)er, wann das 
Kind der Mutter ihre Krone wieder aufgesetzt hatte, wusste er 
als Laie nicht genau anzugeben; er antwortete dem Prior auf dessen 
bezügliche Frage nur: „Es geschah als der Name Maria genannt 
wurde." Sofort fiel dem Prior ein, dass die Kirche an Tagen der 
Bekenner das Credo in unum Deum nicht zu beten pflegt. Er rief 
daraufhin seinen Helfer: „Hast Do am Nikolaustage im Konvent die 
Messe gelesen?" Er selbst war nämlich an diesem Tage nicht 
zu Hanse gewesen. „Ja," erwiderte der angeredete. „Hast Du in 
der Messe das Credo gebetet?" — „ „Das hab' ich getban."" — „Dann 
h^st Du nicht recht gethan, denn der h. Nikolaus war kein Apostel." 
„„Ich habe sicher geglaubt, er stehe vielen Aposteln gleich."" Nun 
war der Prior von der Wirklichkeit jeuer Erscheinung überzeugt. 

5. Von einem Mädchen, welches Neid empfand über 
das Studium einer Mitschwester (IV, 25). Im verflossenen 
Jalire befanden sich in einem friesischen Kloster unseres Ordens, 
welches Yesse heisst, zwei noch ziemlieh kleine Mädchen, um die 
Wissenschaften zu erlernen i). Beide lernten mit grossem Eifer 
und strebten um die Wette es einander zuvorzuthun. Da wurde 



1) Sie waren also keine KlosteraBpirautinnen, sondern PeoBionärinnen, 
welche eine klösterliche Töchterschale besuchten. 

Annalen des bist. Yereins LIll. 12 
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das eine der beiden Mädchen krank, und in der Furcht, die Mit- 
schülerin könne einen Vorsprunj^ gewinnen, Hess das Kind die 
Prioriu rufen und sagte zu ihr: „Gute JTrau Priorin, kommt meine 
Mutter, so will ich sie um sechs Pfennige bitten, und die schenk' 
ich euch, wenn ihr Sorge traget, dass meine Mitschwester, bis ich 
wieder gesund bin, nichts weiter lernt, denn ich fürchte sehr, sie 
wird mich sonst ttbertrefien/^ Die Priorin lächelte bei diesen 
Worten, bewunderte aber doch den Lerneifer des kleinen Mädchens'). 



1) Erzählt unser Autor eine Scbulanekdote aus dem Leben, so bringt 
tine Thomas von CbantimpVe eine anmutfaige und naive SchuUegende. 
Er kannte nach Bon. nniv. I, o. 23 § 3 in Brabaut eine fromme Inkluse, die 
ein ebenso lernbegieriges Kind gewesen ist, wie das Haddien in Yesse. 
„Sie war die Tochter eines sehr armen Mannes; als sie aber noch nicht volle 
eieben Jahre alt war« wurde sie plötzlieh von einem seltsamen inneren Geistes» 
dränge ergriffen uud hat ihren Vater, er möge ihr doch einen Psalter an- 
schaffen. ,V/ie kann ich Dir einen Psalter anschaffen", erwiderte der Vater, 
„da ich nur mit Mühe das tägliche Brot für uns erwerben kann^** Da wandte 
sich die Kleine in ihrer Einfalt an die h. Mutter Gottes und betete 7.u ihr: 
„0, liebe Mutter Gottes, jrib Du mir den Psakor, welclion mein armer Vater 
mir nicht anscbait'en kann, und ich werde ewig Deine dankbare Magd blei- 
ben." So ])etete fie unverdrossen ein volles Jahr lang. Siehe, da erschien 
ihr während eines Traumes diu Ii. Jungfrau uud hielt, wie es dem Kinde 
vorkam, zwei Psalter in der Hand : „Nimm, mein Töchterlein, eines von diesen 
Büchern.^' Rasch wählte sich die Kleine eines der beiden Bücher, und die 
Erscheinung war versehwunden. Erwacht fand das Kind seinen Psalter nicht 
und fing bitterlieh za weinen an, weil es von der h. Mutter Gottes so ge> 
tauscht worden sei. Der Yater lachte über die Kleine und um sie zu be- 
ruhigen sagte er: »Geh nur an Sonn- und Feiertagen zu der Meisterin, welche 
die Kinder tler reichen Leute den Psalter lehrt. Lerne erst einmal lesen, und 
dann wird die Mutter Gottes schon für einen Psalter sorgen.** Das Mädchen 
hielt in seiner Einfalt dies für wahr und ging wirklich zu jener Meisterin, 
bei welcher die Töchter der Reichen Unterricht erhielten. Kaum hatte iedocli 
die Kleine einen Blick in den Psalter oeworfen, so konnte sie auch schon 
lesen, und sd hatte die Mutter Gottes ihr Versprechen vollständiger gehalten, 
ah man hätte erwarten können. Die vornehmeii und reichen Fi'auen des 
PfaiTspreugels kauften nun dem Mädchen einen Psalter uud als sie im Laufe 
der Zeit die Frömmigkeit der heranwachsenden Jungirau bmerkten, liessen sie 
ihr neben der Kirche ein kleines Inklusorium bauen.'' Eine SchOdernng dieses 
entsetzlichen Aufenthalts haben wir in der Anmerkung au Nr. 29 unserer 
Abtbeilung «Köln** mitgetheilt. Man bedauert, das^ die jedenfalls sehr be- 
gabte Jungfrau nicht in einem gelehrten Kloster Novizenmeisterin geworden 
ist. — Noch ein drittes lernbegieriges Mädchen werden wir in der kleine 
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Ii. \ um Tode des A b ts G erb rand zu Clarcamp (XT, 30). 
Ais vor vier Jahren der Abt Gerbrand von C 1 ;i r e a m p (Claruseanij)iis) 
mit unserem Abt vom General-Kapitel heinireiste, erkrankte er unter- 
wegs imd konnte nur mit grosser Mlihe bis Foigny (Foniacum)^) 
gebracht werdeu. In der Stunde seiues Todes wurde eine Nonne 
TOD Syon, einem Hause unseres Ordens, das zu Clarcamp gehört, 
io Ekstase versetzt und sah, wie Engel die Seele des Abtes in den 
.Himmel brachten. Sie gab auch an, in welchem Hause derselbe 
verschieden sei, den Ort der Beerdigung und das Kleid, in wel- 
chem man ihn beigesetzt hatte. Sie erblickte ferner, wie dem 
Nachfolger des Abts, Herrn Wido, zwei Hirtenstäbe dargeboten 
wurden, von denen er den einen ablehnte, den andern jedoch an- 
nahm. Dieser Wido war in Clarcamp Prior und wurde von 
dort als Abt in das Kloster St. Bernard 3) berufen. Als nun bald 
nachher der vorgenannte Gerbrand, ein hochbetagter, gerechter 
und Ordnung liebender Mann, mit T(tde abgegangen war, ist jener 
Wido in unseres Abtes und meinem Beisein zum Abt in Clnreanip 
gewäldt worden. So hat er jenem VOrgesichte nach den eiuen 
Stab abgelehnt, den andern besitzt er noch gegenwärtig. 

7. Vom Fegefeuer der Maria ausFrieslaud (XII, 26). 



Jüdin Bachel kennen lernen, deren höchst merkwürdige Geschichte wir in 
der Abthetlang „Belgien" nach Cäsarius und Thomas mittheilen werden. 

1) Glaercainp, Klaarkamp. üeber dieses in den sechziger Jahren des 
zwölften Jahrhunderts entstandene, unweit Dokkum gelegene Kloster s. Ja- 

nauschek a. a. 0. S. 154. 

2) Fusniacum iti der Picardie, Jana u sehe k a. a. 0. S. 10, 

3) Zu Aduard, Adwert, Diözese Münster, bei Groningen, Janauschek 
a.a.O. S. 191. Nach den Vitae ac g'e^'tn abb. Adwert. fed. Kopp) waren eininre 
Mönche darin „tantae simplicitatis, ut uonimn'juam supra soiares radios cu- 
cnllos suspenderent, arbitrantes pciticarti ubse." Ks ist dies nicht, wie Moll, 
Kerkg-. V. X(.'d.;rlund II, 4 S. 213, auniniint, ein Beweis für die besitudure sim- 
plieitas der Müuclie von Aduard, sondern ein auf dieselben ihrer ausserge- 
wÖhnlichea Frömmigkeit wegen übertragener legendarischer Zug, welcher 
von der h. Kunigunde, dem h. Goar u.v.a. eraählt wird. In meinen Quel- 
lenangaben und Bemerkungen S. 194 f. hahe ich eine Beihe Parallelen aus 
den Rheingegenden, aus Franken, Tirol und der Lausitz auammengestellt, 
die sich noch bedeutend vermehren liessen. Das Aufhängen von Kleideru an 
Sonnenstrahlen wird schon im Pantsch at antra, ed. Benfey II, S. 282 erwähnt 
nnd von den frommen Brüdern Ekata, Dvita und Trita berichtet, — Der Abt 
'Witbold von St. Bernard ist uns in Nr. 1 dieser Abtheilung begegnet. 
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Als vor drelJabren unser Abt Heinrich in der Fastenzeit zaClar- 
camp Visitation gehalten hatte, besuchte er auch die Schwesteri^ 
zn Nazaretb. Während er sich nach Beendigung der Matntin 

ein wenig zurücklehnte, sah er folgende Erscheinung. Es war 
ihm, als befände er sich in einem von Wänden umschlossenen 
Orte, in welchem er schweres seufzen und stöhnen vernahm; 
er sah sich näher in diei>em Räume um, gewahrte aber niemand, 
von welchem das stöhnen hätte kommen können. Der Abt erschrak 
hierüber und rief: „Bei unserem Herrn Jesus Christus beschwöre 
ich Dich, dass Du mir zu erkennen giebst, wer Du bist!'' Als keine 
Antwort erfolgte, erneuerte der Abt die Beschwörung. Da war 
ihin, als näherte sieli etwas; er konnte jedoch nichts erblicken. 
Endlich erhielt er die Antwort: „Ich bin eine arme Seele." Da 
spmch der Abt: ,y„Dn seufzest so jammerroll ; ich weiss nicht, was 
die Ursache Deiner Qual ist."" — „Ich befinde mich in den ent- 
setzlichsten Qualen/' lautete die Antwort. — „Was ist die Ursache 
derselben?"" — »Ich habe meine Keuschheit nicht bewahrt." — 
„„Warst Du Mann oder Weib?"" — „Ich war ein Weib." — „„Und 
wie hiessestDu?*" — „Maria," — „ „Kann Dir irgendwie geholfen 
werden?** Hierauf erfolgte keine Antwort ; dann aber bat die arme 
Seele: „Beim aihnäehti<2,en Gott flehe ich zu euch: betet wenigstens 
einen Psalter für mich und leset auch einige Messen! ' Der Abt ver- 
sprach dies gerne und sagte dann: „„Kann ieli Dich nicht sehen?"" 
Und siehe da, kaum hatte er das gesprochen, so erblickte er vor 
sich eine schinie Jungfrau in schwarzem Gewände und nach Art der 
Nonnen geschoren. Als er sie nun sowohl über ihren eij2:enen Zustaiidr 
als über den einiger anderer Personen befragen wollte, erwachte 
er. Nach der Prim erzählte er dem Abte von Ciarcamp, etlichen 
Möuclien und auch mir, da ich gerade zugegen war, seine Erschein 
nung, aber niemand verstand sie. Sie wurde auch den Schwestern 
von Nazaretb erzählt, aber man wusste dort nichts von einer Schwester 
Maria. Der Abt wusste jedoch, dass sich ihm eine so offenbare 
Vision nicht ohne Grund gezeigt hatte, und als er nach Syon 
kam, welches gleich Nazaretb ein Frauenkloster unseres Ordens 
ist, da erzählte er, kaum nachdem er die Ermahnungsworte ge- 
sprochen, seinen Tranm und forschte nach jener Maria. Und siehe- 
da. unter den Nonnen befand sich eine Tante derselben; kaum 
hatte sie mit Erstaunen von der Sache vernommen, so rief sie den 
Abt bei Seite und sprach; „Herr, diese Maria war eine Schwester- 
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tochter von mir und Nonne im friesischen Kloster Bredehorn^) 
schwarzen Ordens. Vor acht Jahren ist sie gestorben. Als sie 
-sich auf einem der Klosterhöfe befand, bat ein Geistlicher sie 
Terfttbrt und geschwängert. In der Stande der Geburt Hess sie 
Yater^ Mutter und zwei verbeirathete Schwestern rufen, wie auch 
ihre Verwandte vonSyon und bekannte unter grossem seufzen ihr 
Vergehen. So starb sie. Ihre Angehörigen verzweifelten am Heil 
der Seele uud thateii nichts dafür. Als der Abt diesen Beriebt 
vernommen, dankte er Gott dem Herrn, welcher die Seelen seiner 
Bekenner nicht den Raubthieren tibergiebt mid die Seelen seiner 
ArnioH nicht verj2:isst (Ps. 73 (74), 19); er ^^ u^-tc jetzt, dass sich 
an jener Maria der Satz erfüllt habe : „In welcher Stunde der Sünder 
geseufzt hat, in derselben Stunde ist er gerettet." Auf seine Er- 
mahnung gewannen auch die Verwandten wieder llolinung und 
fingen nii für das Heil der armen Seele zu wirken ; unserem Abte 
jedoch gelang es, sowohl die Klöster in Friesland, als auch die 
Ordensbäuser unserer Provinz zu bestimmen, dass flttr die Kuhe 
jener armen Seele Messen gelesen und Gebete nebst mehreren 
Psaltern dargebracht wurden, nicht gerechnet dasjenige, was er 
selbst ihr zuwandte^). 

8. V 0 u e i n e ni Friesen, ^v e 1 e Ii e r t r o t z d c r I^'. r- 
mahnungen seines Sohnes ohne Sakramente ge- 
storben ist, undvoueinem auderenFriesen, der auf 
den Tod verwundet vor seinem sterben noch alle 
Sakramente empi äugen hat (XI, 21, 22). In Friesland 
wurde unläiiiist ein reicher Mann schwer krank. Er besass einen 
Sohn, welcher zu C 1 a r c a m p , einem Hause unseres Ordens, 
Mönch und Priester war. Der Mann schickte nach demselben, um 
des Heils seiner Seele willen, ist aber, ich ^veiss nicht nach welchem 
Bathschlusse Gottes, ohne Beichte, ohne Wegzehrung und ohne die 



1) Friesland. 

2) Wijbrands kommt S. ti2 auf diese ErzüKlun;:;: /u sprechen und 
macht dabei die ailgemeiiie liemerkuno;: „üver't j^-ehei l schijnt de zonde der 
ontucht in de dasren van Caesar ins bij alle kloosteroiden mer tot de uitzon- 
deringen te hebbeu behoord." Vorher hat er von den ivämpfen der Kloster- 
linge gegen fleischliche Versuchungen gesprochen und bemerkt, „dat velen 
dier klosterlingen aanspraak hebben op iiw ftchtiog ea «erbied om de kracht, 
welche zij in dien etrgt hebben betoont-' vgl. oben S. 87 Anm. 1. 
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letzte Oelimg gestorben. — Im gleichen Lande und um die gleiche 
Zeit wurde ein anderer Friese, welcher seinen Feinden begegnet : 
war, von diesen auf den Tod verwundet, seine beiden Söhue aber 
wurden niedergemacht. Da die Mörder glaubten, auch der Vater 
8ei todt, machten sie sich fort Als der Gutsverwalter von Beth- 
werde von der Unthat Kunde erhalten hatte, kam er mit einem 
Wagen znr Stätte des Verhrechens, legte die Todten hinauf, und 
da er heim Vater noch Leben zu verspüren glaubte, rief er: »Lebt 
ihr noch, Herr?** Dieser gab jedoch keine Antwort, indem er glaubte, 
. die Feinde seien noch da. Hierauf sagte der Laienbruder: „Ich 
bin es; fürchtet euch nicht." Hierauf erwiderte der andere : „Ja, ich 
bin noch am Leben." Er wurde nun auffrcboben und m den Kloster- 
hof gebracht. Hier beichtete er, eniplin«;; das h. Abendmahl nebst j 
der h. Oelung und gab den Geist auf*;. j 

9. Vom Stifts h er rn Rudolf zu Oldenzaal, dent 
weissgekleidete ^lännerdic kanonischen Hör cd 
sangen (VIII, 97). Zu Oldenzaal (Aldinsele)*) lebt ein hoch- 
betagter Stiftsherr, Namens Rudolf, der besonders um den Gottes- 
dienst besoi^t ist. Niemals bat er, wenn ihm nur möglieh war zu 
gehen, eine Stunde im Chor versäumt, wie unser Kovize Allard,, 
einst Hitstiftsherr Rudolfe, bezeugen kann. Als er einmal in einem 
Anfall von Schwäche nicht fortkonnte, sondern wenn auch ohne 
Schmerzen im Bette bleiben musste, wollte er s^ine Hören beten, 
war aber vor Entkräftnng nicht im Stande dazu. Da sah er zu 
gewissen Stunden weissgekleidete Männer in Pelzgewändern und 
mit der Tonsur der Geistlichen in seinem Gemach erscheinen, und 
sie sangen ihm alle Hören vor, Waren sie damit fertig, so sj)racheu 
sie untereinander: ..Jetzt wollen wir gehen und ihn rulieu lassen." 
Der Kranke sah diebc Erscheinung- häutig; da er jedoch bemerkte^ 
seine Wärterin, eine Schwestertochter von ihm, nehme nichts wahr,. 



1) Die erste Erzählung ist höchst unbetlentend und wohl nur um des 
Gegensatzes zu der anderen Geschichte willen iu den Dialogus aufgenommea 
worden. Die zweite gibt wenigstens ein Bild dessen, was iu jenen wilden Zeiten 
einem klösterlichen Hofverwalter begegnen konnte. lat,g dem Mord wohl die 
Blanche der Friesen 2n Grande, gegen wdche nach Thomas von Chan- 
timpr^, Bon. nniv. II, c. 1 $ 15, der Predigermönch Dodo so energisch an^ 
gekämpft hat ? 

2) Oldenzaal» Prov. Overijssel. [vgl. oben*$.5d Anm. „Himmerode*' Nr. 46]* 
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SO kam er zu der Ueberzeni;ung, es wären die Geister von Mit- 
stiftsberrot cleuen er im Lebeu gutes erwiesen liatte. 

10. \' () 111 Priester Adolf, welcher in der Hostie 
die Jungfrau mit dem Kinde, sodann das Lamm 
und endlich den Gekreuzigten erblickt bat (IX, 3). 
Nachdem unser Herr Abt auf einer Visitationsreise nach Friesland 
einem Ritter die merkwürdige Vision Godeschalks von Volmar- 
stein mitgetbeilt hatte, erzählte dieser Kitter sie dem Priester zu 
Dieveren (Dyefeme)^), der Adolf hiess. Bei Anhörung des ge- 
nannten Vorfalls seufzte der Mann tief auf: «Warum lässt der liebe 
Gott nur heiligen und im Glauben festen . Männern solche Erschei- 
nungen zu Theil werden? Fttr mich Stlnder nnd Leute meines- 
gleichen, die oft am Sakramente zweifeln, wären solcherlei Offen- 
barungen und Erscheinungen." Als nun selbiger Adolf eines Tages 
die Messe las und vor dem Agnus Dei die Hostie zum brechen in 
die Höhe hob, erblickte er in ihr die hl. Jungfrau auf einem 
Sitze, das Kind in ihrem Schoosse. Neugierig zu sehen was sich 
auf der andern Seite zeigen würde, drehte er die Hostie rasch um 
nnd erbliekte das Lamm. Noch einmal die Hostie umwendend sah 
er wie durch ein Glas Christum mit geneigtem Haupt am Kreuze 
hängen. Der heftig erschrockene Priester blieb eine Weile stehen 
und Uberlegte, ob er die heilige Handlung unterbrechen oder das 
Sakrament vollenden sollte. Durch des Priesters Keuethränen ver- 
söhnt, gab der Herr dem Sakrament seine frühere Gestalt wieder, 
und Adolf las die Messe zu finde. Weil sich aber das Volk über 
die lange Dauer derselben wunderte, bestieg der Priester die Elanzel 
und berichtete den Leuten «unter heissen Thränen, was er gesehen 
hatte. In dieser Stunde wurden von ihm fünfzig Personen mit dem 
Kreuze gezeichnet, denn es war in der Oktav der Apostel Petrus 
und Paulus. Ich wundere mich aber nicht, dass dieser Adolf nicht 
so klar nnd freudig wie Godeschalk denjenigen sehen konnte, 
welchen er tUglich sich zum Gerichte opferte und genoss, denn er 
unterhielt eine Konküblae. Neulich liorte ich jedoch, er habe, wohl 
in Folge jener Erscheinung, angefangen sich zu bessern und den 
Entschluäs gelasst, die genannte Frau in's Nonnenkloster Hunen- 



1) Dml. IX, 2. Er hielt beim MesMlesen statt der Hostie das Kind 
Jesus in der Hand, s. ^^Heisterbach" Nr. 23. 

2) Prov. Drenthe. 
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gen ZU entlassen. Alles dies hat mir unser Mönch Bernard er- j 
zählt, der es aus Adolfs eigenem Munde erfahren hat. I 

11. Vom .Schüler H e r t w i g, der zu R i j s s e u Blut 
im Kelche sah, u n d v o n d e in P r i e s t e r H i ! d e b r a n d z n 
M e s t e d e , der ra i t z w e i R i 1 1 e r u l e i c b e s g- e s e b e u 
hat (IX, 20,21), Johannes, der Pfarrer von Rijssen (Ri:^c^e)^), 
der Rruder unseres Mönchs Bernard, his einmal di(3 Messe, und es 
diente ihm ein schon herangewachsener Schüler namens Hertwig. 
Als derselbe, nachdem der Priester Fleisch und Blut des Herrn 
genommen hatte, den Wein in den Kelch goss, erblickte er darin 
offenbares Blut. Der Pfarrer konnte es nicht sehen, vielleicht weil 
er sttndenfrei und ohne Schuld war. Der Jtingling gab den geist- 
liehen Beruf anf nnd ist Soldat geworden. £r vergiesst noch heute, 
indem er viele beraubt und niederwirft, das Blut Christi. — Als 
Hildebrand, der G eistlich ezuMestedebeiCoevorden (Co vardia)^), 
eines Tages die Messe las, erblickte er nach erfolgter Wandlung sa- 
kramentales Blut im Kelch. Um Zeugen ftir dieses Wunder zu haben, 
rief er zwei Ritter aus seiner Gemeinde, welche der Messe bei- 
wohnten, und als auch sie i;leicb dem Priester nicht die Gestalt von 
Wein, soüdern von Hiut sahen, erschraken sie in hohem Grade, 
wurden aber doch im Glauben gekräftigt." 

12. Von einer Alten, welche nach drei T a e n 
s t a r l> , als sie durch e i n e n T a n z die K r e u z ]) r e d i i;- 1 
des Meisters Arnold gestört und verspottet hatte 
(IV, 11). Als Meister Arnold, ein Schüler des Scholasters Oliver, 
Pfarrer zu Burgende war, einer Stadt in Twenthe (Duentia), ver- 
anstalteten seine Gemeindeglieder am Tage der Apostel Petrus nnd 
Paulus (Juni 29) ein jährlich stattfindendes Spiel mit Tanz nnd Musik. 
Da nahm Arnold, welcher bereits die Befugniss zur Predigt besass^), 
das Kreuz, trat zu den tanzenden und ermahnte, hat und befahl, 
das Teufelsspiel aufzugeben. Dann begann er seine Predigt. Einige 
leisteten Gehorsam und hörten sie an; andere gaben wenn auch 
ärgerlich das tanzen auf; noch andere beharrten in ihrer Wider- 



1) Prov. Twenthe. 
'2) Prov. Drenthe. 

3) Ueber diese auctoritas, dt ren Wesen nnfl Bedeutung handelt Ma+zner 
a.a.O. S. 22 ff. DeuAruold von Bürgende bespricht auch Wijbr ands S. di, 

V 
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setzlichkeit und tauzten weiter. Unter diesen befand sich eine 
Alte, ein dummes und hoclifabrendes Weib^): so oft sie wHhrend 
des Tanzes in die Nähe des Priesters kam, schaute sie ihn frech 
an und verhöhnte ihn durch Spottlieder. Binnen der nächsten drei 
Tage ist die Alte gestorben, und der fromme Priester weinte dar- 
ttber, als wenn er ihren Tod veranlasst hätte 

13. Wie Eyerwach zn den HöUenstrafen gebracht 
worden ist (XII, 23). Der Bischof Dietrich von Utrecht» der 
ans dem Schlosse Nürburg (Nnreberg) stammt^), hatte einen 
Diener, Namens Everwach. Dieser verwaltete an verschiedenen 
Orten die Güter des Bischöfe, denn er war zuverlässig^ in Besorgung 
von Aufträgen, äusserst brauchbar in Geschäften, thätig unfl nm^ 
sichtig. Darum liielt sein Gebieter grosse Stücke aufibu; aus 
demselben Grunde aber beneideten ihn andere Beamte, redeten 
übel von ihm und verklagten ihn endlieh beim Bischof: „Herr, 
dieser Everwach verwaltet Euere (jüter iiieht so trefflich wie Ihr 
glaubt. Wir rathen Euch, lasst ilni einmal lieehnung able<}:en." 
Dies geschah ; die Pveehnung stimmte so genau, dass beim Bischof 
jeder Argwohn verschwand. Die Ankläger erkundigten sich, wie 
die Sache abgelaufen, und als der Bischof erwiderte: „Die Kech- 
nung hat ganz genau gestimmt,** da sprachen sie: ^Dem ist nicht 
so. Lasst ihn einmal in unserem Beisein die Rechnung vorlegen, 
und wir ttberfUhren ihn, dass er Euch grossen Schaden zugefügt 
bat.** Als ihm der Bischof dies mittheilte, fürchtete sich Everwach 
sehr vor den Ränken und Listen seiner Gegner, zumal er das 
Papier, auf welchem jene Rechnung gestanden, verloren hatte. Er 
dachte bei sich: „Gerathe ich irgendwie in Verlegenheit, so werde 
ich entweder auf den Tod gefoltert oder bis zum Ende meines 



1) Tu mein eilt Cäsarius S. 12*2 habe ieh zu dieser Geschichte au die 
tolle Alte bei Neithard von ilcueutlial erinnert: 

„Ein altiu vor den reihen trat, 
diu laer dan tusent runzeu hat." 

2) Uehcr die Ausgelassenheit des niederländischen Volkes bei seinen 
Festen, namentlich den Kirohweihen, wird in meinem Buche über Thomas 
CantimpratanuB im Absats „Volksleben^ ausführlich gehandelt werden. 

3) Bischof Dirk van der Are; Nureberg ist das bekannte Schloss in der 
Eifel. Vgl. Gr Upen, Orig. Germ, oder das älteste Teutschland III, 8. 190 
(in der Abhandlung: „Von der Lippischen Stammmutter Hedewigis Gomitisss 
de Are«). 
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LebeiLs in i iiieiü sclimutzigen Verliess gekreir/ig:t werden.'' Vom 
Teidel getrieben, auf dessen anstiften ihn aber auch seine Neben- 
buhler so ungerecht verfolgten, begab er sich auf ein Feld, rief 
den Bösen and sprach zu ihm : „Herr, wenn Du mir in der Noth- 
läge, worin ich mich befinde, beistehst, werde ich Dir haldigen 
und in allem Gehorsam leisten." Der Teufel entgegnete: f,,,Ent> 
sagst Du dem Höchsten und dessen Matter, so nehme loh Dich 
bei mir aaf, and Du wirst zur Beschämung deiner Nebenbuhler 
von allen Dir drohenden Gefahren befreit werden."" Der Elende 
schwort Christo ab, huldigt dem Bösen und die Rechnungsablage 
ging glücklich von statten. Von dieser Zeit an begann Everwacb 
die Macht des Teufels zu preisen, Christum dagegen zu lästern, 
so dafes er sich unter anderem äusserte, diejenigen, welche Gott 
dienten, seien elend daran und lel)ten in Dürftigkeit, die aber, 
welche auf den Teufel ihre Hoifnung setzten, erfreuten sich in 
allem des glücklichsten Erfolges. Wie mir unser Mönch Bernard, 
der um jene Zeit mit Everwach bekannt war, erzählt hat, warf 
sieh dieser so ganz auf magische Künste, dass er jedem dieser 
Künste Betiissenen, von dem er gehört hatte, theures Geld zahlte^ 
um von ihm zu lernen. Als er in diesem gotteslästerlichen Zu- 
stande elf Jahre gelebt hatte, da geschah es, dass Meister Oliver, 
der Öeholaster von Köln, in der Diözese Utrecht das Kreuz 
predigte. Dieser Predigt widersetzte sich jener Everwach so sehr 
in-That und Wort, dass Oliver eines Tages aufbrauste und im 
Beisein des Volkes zu ihm sagte: ,,Schweig endlich einmal, unse- 
liger Mensch ! Du bist ein Geföss des Teufels, und der Teufel 
redet aus Deinem Munde." Oliver wusste nichts von Everwachs 
damaligen Verhältnissen; dieser aber im Glauben, er könne seinem 
Herrn keinen grösseren Dienst erweisen, als wenn er den Feind 
desselben aii.s dem Wege schaffe, foly^te dem iMcistcr drei Tage 
laug auf ilie verschiedenen Stationen und trug ein langes Messer 
bei sich, um den Meister, wenn er ihn einmal aUein treffen sollte, 
damit /m durchbohren. Aber siehe, am dritten Tage erkrankte er 
plötzlieh und starb nach wenigen Tagen ohne Rene und l.eid. 
Derjenige, welchem er sich ergeben hatte, führte ihn an den Ort 
der Strafen. Zuerst, wie er nach seiner Auferweckung von den 
Todten meinem Gewährsmann, dem Schotasticus Johannes von 
Xanten, erzählt bat, wurde er in ein Feuer von so unerträglicher 
Glut geschleudert, dass er behauptet, wenn man aus allem Holz 
der gesammten Erde ein Feuer mache, wolle er lieber in diesem 

\ 
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l)it'uiieu bis zum jüngsten Gericht, als in jeueiii nur eine einzige 
Stunde. Aus dieser Hitze gezogen wurde er in eine f?o entsetz- 
liche Kälte geworfen, dass er wünschte, ins Feuer zu dürfen. 
Dann kam er in einen greifbar finsteren Raum voll .solchen Grau- 
sens, dass er zu sich selbst sagte: ,,Wenn Du hundert Jahre lang^ 
Gott gedient hättest, so würdest Du hieftir belohnt, wenn J)vi 
wieder in die Kälte zurück versetzt werden könntest." In dieser 
Weise machte er anch die sechs übrigen Strafen durch, welche 
die b. Schrift anfftthrt. Als er sich in der höchsten Qual befand, 
da gedachte der Herr der früheren gaten Werke Everwacbs nnd^ 
damit dieser den lebenden verkündige was er drüben erlitten, 
sandte er seinen Engel zn ihm, der also sprach: ,,Siehe, welch 
ein Lohn jener wartet, die sich dem Tenfel dienstbar machen! 
Wenn es Dir erlaubt würde, in's Leben zurückzukehren, wolltest 
Du für Deine Vergehen Busse thun und Genugthuung leisten?" 
Bei diesen Worten seufzte Everwacli tief auf und erwiderte: „„Herr, 
wenn das möglich wäre, würde ich vor keinerlei Art der Genug- 
thuung ziniiekscbrecken."" Da sprach der Engel: ,.Der Herr will, 
dass Du in den Körper zurückkehrst. Weil Du aber gegen das Kreuz 
gesündigt hast, sollst Du auch durch das Kreuz büssen/' Plötzlich 
erhob sich Everwach im Sarge und entsetzte die anwesenden so, 
dass alle die Flucht ergriffen mit Ausnahme von zwei beherzten 
jungen Männern. Zu diesen sprach er: „Fürchtet Euch nicht — 
ich bin es.'* Augenblicklich wurde ein Priester geholt; Everwach 
beichtete ihm seine Vergehungen, nahm das Kreuz und führ über 
Meer und zwar mit Herrn Bischof Otto, dem Nachfolger des oben ' 
genannten Dietrich^). Unterwegs fastete er täglich bei Wasser 



1) Der NacMolg^er Dietrichs von der Are vtzr Otto 1. von Geldern, der 
aber vor dem Kreu2zag, um welchen es rieh hier handelt, bereits gestorben 
war; an diesem Kreaxxag, nämlich dem von 1318, betheiligte sich dagegen 
Otto II. von Lippe, und nur dieser kann hier gemeint sein. Die Bischofs- 
würde Otto*8 I. war indessen keine allgemein anerkannte, sondern wurde von 
einer bedeutenden Partei liest ritten, weshalb Cäsarius (Dial. VII, 22, Nr. 3 
unserer Alitlieilung .,Vom Klevischen südwärts bis Aachen") von Otto I. 
sagen konnte: „Wegen dieses Otto ist später im Bisthum Utrecht ein Schisma 
entstanden, und er hat zw vielem b '»sen A eranlassung gegeben." W'ijbr an 
a. a. 0., S. 53 stellt darum die Vermutliung auf, Cäsarius habe die Ansichten 
der Gegner Otto's getheilt und darum diesen nur in seiner rechtmässigen 
Stellung als Propst von Xanten vorgeführt^ und anerkannt, nicht aber in 
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und Brot; er ^iii«;- barfiissig neben dem Pferde her, welches Kleider 
und Watten tru^. Als Steine und Felsen ihm die Fiisse ritzten 
und sein Blut die Strasse röthete, machten ihm seine Gelährteii 
Vorwürfe, er a])er entgegnete: „Ich habe ärgeres ausgestanden 
als dieses." Naebdem er im Dienste Chnsti das seini<;-e last ganz 
aufgewendet hatte, begab er sieli mit dem genannten Uiscliof und 
dem Meister Johannes auf den Heimweg. Der Seiiilisherr ver- 
langte von ihm seine Bezahlung; er hesass jedoch nichts mehr 
und erklärte dem Mauue: ,,lcb werde Euch während der Fahrt 
jeden Dienst leisten, den ihr von mir verlangt.' Auf Bitten jener 
Herrn erliess ihm der Öchittäherr das Fahrgeld. Zu seiner Frau 
heimgekehrt wurde er von der Rose ergriffen. Da wurde ihm 
während eines Traumes offenbart, wenn er in die Kirche des 
b. Nikolaus ginge, würde er alsbald genesen. Als er darin yier- 
zehn Gebete gesprochen, aber noch keine Genesung verspürte, 
rief er verzweifelnd: „0 beiliger Nikolaus, warum zögerst Du so > 
lange?" Als er jedoch das fünfzehnte Gebet anfangen will, fUhlt 
' er sich plötzlich vollständig genesen ; noch bis» heute hat er die 
Farl)e der Entzündung, aber ohne jegliehen Schmerz. Die Kirebe, 
welebe im Dorf Staluni liegt, hat er von seinem Vermögen neu 
bauen lassen und dient darin im Möncbsgewand neigst i^einer Frau 
Gott und dem h. Nikolaus 

14. Von einem Manne, welelien der h. Jakobus vom 
Galgen befreit hat (VIII, oSj. Kin Bürger ans Utr(M'ht machte 
nebst seinem 8ohne eine Wallfahrt zum h. Jakobus. Da geschah 
es, wenn ich mich wohl erinnere, dass in einem gewissen Orte 
der Gastwirth irgend etwas verloren hatte und auf gewisse Ver- 
dachtgrUnde hin jenen Mann vor dem Stadtrichter als Dieb an- 
klagte. Der Mann leugnete und sprach; „Gott weiss es und der 
heilige Jakobus ist Zeuge dafür, dass ich niemals ein Dieb oder 
ein Diebshehler gewesen bin*'; der Kichter glaubte ihm jedoch 
nicht, sondern verurtheilte den unschuldigen Mann zum Galgen. 
Als der Sohn, der sich überzeugt hatte, dass auch die Bitten und 



der bestrittenen als Bischof von Utrecht: Otto IL war somit für unseren 
Antor der Xachfolgor Dietrichs von der Are. 

1) Diese Erzählung ist, wie "Wijbrands a. a. 0., S. 50 bemerkt, da- 
durch sehr bekannt freworden, <]:\«s sie In Ii. a T.eidiP in B. XXI, Kap. 5 
seiner C'hrou. com. Holl. (ed. Swurthe lüO) last wörtUch autgenommen hat. 
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r.etlieurnui^^eii der anderen Jakobshiüdfr ohne Erfolg bleiben wür- 
den, den Vater vcrnitlit'ilt sali, trat er weinend und schluchzend 
Vörden Riehter und sprach: ,,Icii tlchc Euch au, Herr, um Gottes und 
des ]ieilii;cn Jakobus willen, hän^^t mich auf, eutlasst aber meinen 
Vater. Ich weiss, dass er unschuldig ist." Den Thränen und Bitten 
des jungen Mannes endlich nachgebend spracli der Richter den Vater 
frei» liess jedoch den Sohn aufknüpfen. Tief betrübt zog der 
Vater mit den übrigen Pilgern weiter, besuchte die ircweihte 
Stätte des Heiligen und betete daselbst für die Seele des Erhängten. 
Als sie auf dem Heimwege zu dem Kichtplatz gekommen waren, 
sagte der Vater za den Pilgern: „Seht, dort hängt mein armer 
Sohn ! Ich bitte Euch, halten wir ^ne Weile, bis ich ihn beerdigt 
habe/* Als aber der Sohn die Stimme seines Vaters vernahm, 
rief er: „Sei willkommen, lieber Vater! Ich bin noch am Leben.^* 
Er wurde heruntergenommen, und auf die Frage, wie sich nur 
dieses erstaunliche Wunder /Ui;etrii«:en habe, erzählte er: „Von 
der Stunde an, da man mich aufgeknüpft, hat mich bis eben jetzt 
der heilige .lakoiHts mit seinen Händen gehalten. Ich habe nicht 
gehungert, nicht gedürstet; ja, in meinem ganzen Lehen h:il)e ich 
mich nicht so wohl gefühlt'' i). Sofort eilten Vater und 8ohu zu 
dem h. Apostel zurück, der Sohn, um sein Gelübde zu lösen, der 
Vater, um seinen Dank darzubringen; dann sind sie wohlbehalten 
wieder in Utrecht eingetroffen, und, wie mir unser Mönch Wilhelmt 
früher Stiftsherr daselbst, erzählt bat, ist das Wunder in genannter 
Stadt bekannti ja berühmt^). 

IJ So hänj^t auch Hildegund von Neuss oder Schönau, durch einen Engel 
gehalten, am Galgen, bis Hirten sie abschn» ideii ; s. Nr. 5 unserer Ahthei- 
lung „Oberrhein" (Dial. 1, 40.) Sie hört Musik und athmet Wohlnerüehe. 

2) ¥.< boq-egnet uns hier die berühmte, in zahl!o?en Schritten erzählte, 
in Eoman/en and Volksliedern i,a^[Vi<itt' spanische Lesende, aber noch in 
hüclist eiiitHf'lirr Darstelhini: nml jiftiwisisermassen in ihren Grund/.iigcn. In 
den ansp^etilhrteren l)arstelhni<,rt'n steckt ein Mädclien, dessen Liebusanträgc 
<ler Jüu^lin^ abgewiesen hat, ihm hei der Ahreise einen goldenen Becher in 
den Mautelsack und verklagt ihn dann auf Diebstahl, (Vgl. Benjamin in 
Aegypten.) Eine weiterere Ausschmückttng ist fulgcude: als man dem Richter, 
wahrend er bei Tisclie sitzt» die Nachriebt von der wunderbaren Errettung 
des gehängten überbringt, glaubt er nicht daran, sondern erklärt, eher noch 
würde das Geflügel auf der Tafel, das er eben verspeisen will, wieder lebend : 
»Da beginnt," heisst es in einer catalanischen Honianze, 

„da beginnt der Hahn zu krähen, 
aus der Schüssel steigt die Henne.*^ 
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lo. Von den Dieben, weiche zu Utrecht ein Kreuz 
gestohlen haben und an den Gralgen gekommen sind 
{X, 21). Im gegenwärtigen Jahre wurde in einer Kapelle derNiko- 
lauskirehe zu Utrecht durch mehrere Diebe ein Einbruch verübt, 

und es gelang ihnen, eine Reihe kostbarer Gegenstände, daranter ein 
mit Kdelsteinen und Gold verziertes Kreuz, zu entwenden. Da der 
einbrechenden mehrere waren, vertraute man zweien von ihnen die- 
ses Kreuz; die anderen schafften die übrigen Gegenstände wcjr. Als 
am Morjxcn die Nachricht von diesem Gottesrauh au den l)i-< hof 
nml <lie Domherren kam. waren sie tief betrübt, vorzüglieh jenes 
Kreuzes we^en, weil dasselbe Partikeln des h. Holzes enthielt. 
Sofort wurden Kriegsleute auf die verschiedenen Strassen entsandt 
um den entflohenea nachzusetzen. Die beiden Diebe, welche das 
Kreuz hatten, gingen auf der öffentlichen Landstrasse und als sich 
ihnen die Verfolger näherten, dachten diese nichts arges, sondern 
gingen an den beiden Wanderern vorbei, ohne sie anzuhalten. 
Christus aber, gegen welchen sich die Einbrecher so schwer 
versündigt hatten, verwirrte deren Sinne, so dass sie plötzlich 
stehen blieben, von der grossen Strasse ablenkten und in einen 
Sumpf geriethen, worin es kaum möglich war einen Schritt weiter 
-zii thun. Als am folgenden Tage die Kriegsleute wiederkamen und 
jene Männer sich in dem Sumpf abquälen sahen, wunderten sie sich 
und sprachen zu einander: „Das sind ja die zwei Manner, die wir 
schon gestern gesehen haben." Da rief einer ihnen zu: „Ihr guten 
Leute, warum plagt Ihr euch so auf dem schlechten Wege ; warum 

Ferd. Wolf, l'robeu portujj^iesiscber und catal.anischer Volksromaiizon S, 120 
sasft: „Dass die Quelle dieser Wundersage wahrscheinlich ein apokryphes 
Evangelium gewesen sei, scheint eine Stelle in der Chanson de geste von Ogier 
de Daneniarche par Rainibert de Paris (Paris 1842, II, S. 485) ansadeuten, 
worin ia einem Gebete Ogier*s von Herodes gesagt «drd, dass er an die 
€leburt eines Königs der Juden nur ' dann habe glauben wollen) wenn der 
Hahn, den er soeben verspeist hatte, sich wieder befiedwe und wieder- 
belebe; was denn sogleich geschah." In einem bretonischen Yolksliede: ,,Notr6 
Dame du Folgoat** (Villemarque, Barzaz-Breiz II, p. 81) kommt dasselbe Wunder 
vor, — Eine entsprechende niederländische Romnnze aus dem Antwerpener lae- 
derbuch findet sich bei ühland, Volkslieder II, Nr. 303, S. 803 ff. Heinrich 
Beringen hat in seinem Schachgedicht (herausg. v. Paul Zimmermann v. 
7945 — 8127} den Stoff hehandclt. Wie gerjcth diese Legende aber nach 
UtrechtV Hatten dortige Jakobsbrüder in ^>antjago de Compostella ein Al>en- 
tcuer bestanden, welches Veranlassung dazu geben konnte? Wir müssen eine 
Antwort auf diese F rage schuldig bleiben. 
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kommt Ihr nicht In i Miif wo Ihr die gute Strasse habt?" Jene 
erwiderten: ,,üuö i^t di( r Wcjr gut «^emipr, was kümmert es Euch, 
wo wir gellen ?" T)a sagte einer der Knegslcute niif Gottes Einge- 
bung zu seinen Gelahrten : „Das hedeutet was; vieileieht sind es die 
schuldigen; machen wir sie dingfest!*' Als sie zu diesem Zweck 
hinabstiegen, warfen die Diebe das Kreuz in den Sumpf. Ueber 
den Einbruch befragt, gaben sie zur Antwort: „Wir haben das 
Kreuz bei uns gehabt und wissen auch, wo es jetzt liegt. Sichert 
man uns nieht das Leben, so verrathen wir niemals den Ort, wo 
es zu» finden ist/' Man führt sie zum Bischof: um des Kreuses 
willen begnadigt man sie. Der Ort wird gezeigt, und das Heilig- 
thum wird in die Kirche zurflekgebracht, die beiden Diebe werden 
des Landes verwiesen. Weil aber der gerechte Bichter kein Ver- 
brechen ungestraft lässt und oft Sünde durch Sünde straft» so liess 
Oott es zn, dass die Diebe am folgenden Tage wieder in eine 
Kirche einbrachen; .sie wurden jedoch ertappt und aulgeknüpft. 

16. Vom Tode eines Mönchs zu Oostbroek, der 
nicht länger leben wollte, als man nicht den recliteu 
Abt gewählt hatte (XI, 25). Zu Oostbroek (Oesbroek), einem 
Kloster in der Diözese Utrecht, lebte ein Mönch, der streng auf 
das Recht hielt und besonders eifriu^ war in Bezug auf die Klo- 
sterzucht. Es starb der Abt, und als derjenige an seine Stelle ge- 
wählt w^urde, der in diesem Jahre gestorben ist, da seufzte jener 
Mönch, welcher ihn für einen weltlich gesinnten, leidenschaftlichen 
Mann hielt, aus tiefetem Herzen auf und sprach: ,,Ach, nun wird 
es um die Zucht dieses Hauses geschehen sein!'*') Dasselbe ge- 
hört dem schwarzen Orden an und war wohlbegiitert Der Mönch 
aber fuhr weiter fort: ,,Herr Jesus Christus, ich bitte Dich, lass 
mich nicht länger leben, damit ich nicht den Verfall dieses Hauses 
mit ansehen mnss!*' Man konnte ihn nicht dazn bewegen, jenem 
Abt seine Stimme zu geben; dann wurde er ruhigeren GemUthes 
und sagte zu dem Erwählten: „Gott weiss, dass ich Euch liebe; 
aber ich weiss auch, dass die FuMumigkeit und Zucht des Hauses 
unter Euch leiden wird." Am Morgen nach der Messe verlangte er 
vom Abt die heilige Oeluug, erhielt sie aber nur auf dringendes 



1) Kloster Oostbroek bei Utreeht war durch seine strenge Znckt be- 
rühmt; „propter arctam religioni« obsnrantiundioebatur olim career ordinis**, 
Becker, Chron. S. 45. 
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Verlangen, indem der Abt behauptete, der Bruder befinde sich 
ganz wohl. Der aber behauptete seinerseits: „Ich muss noeh heute 
sterben." Nachdem die Matte gespreitet worden, legte er sich 
darauf und Hess den Konvent durch die Tafel zusammenrufen. 
Die Gebete wurden verrichtet« er starb jedoch noch nicht Da 
stand er plötzlieh auf, legte die Stola um, worin er die Messe zu 
lesen pflegte, und sank einem sterbenden gleich vor einem Altare 
nieder. „Heilige Jungfrau Maria", so betete er dort, „wenn ich je 
mit dieser Stola eine Dir wohlgefällige Messe gelesen habe, so iiinun 
in dieser Stunde meine Seele hinweg!'' Der Gerechte wurde er- 
hört und gab seinen Geist auf. Was er aber vorausi^esagt hatte, 
ging in Erfüllung. Das llaus ist wie im geistlichen, so im 
weltlichen verfMllen. Dieses hat mir ein Abt unseres Ordens er- 
zählt, aber auch Everhard, ein Mönch und Triester aus jenem Hause. 

17. Von einer Zauberin, welche vom Teufel 
geholt worden ist (XI, 60). Zu Haslo, einem Dorfe im 
Sprengel von Utrecht, stellte sich einmal ein elendes Weibsbild 
in ein Gefass, sprang dann heraus und rief: „Hier tanze ich ans 
der Gewalt Gottes in die Gewalt des Teufels." Alsbald holte sie 
der Teufel und erhob sich mit ihr in die Luft, was viele Leute 
inner- und ausserhalb des Ortes gesehen haben; er schleppte sie 
hoch ttber die Wipfel der Wälder, und sie ist bis auf den heutigen 
Tag nicht mehr gesehen worden i). 

18. Von einer Schlange, welche aus der Wunde 
eines Soldaten den Eiter ausgesogen und so den Kran- 
ken geheilt hat (X, 70). Heinrich vonForeest (de Foresto)-}, 



1) Dass sie Zauherin, Hexe gewesen, steht in der Ueberschrift: De 
muUere maga. Die symbolische Bedeutung der Handlang ist mir nicht 
klar. — In Bestug auf den Teufel bei unserem Autor ist za beachten, dass 

im gan7:en und grossen die Macht des Bösen eine sehr begrenzte ist und dass 
er nur diejenigen holt, welche sich ihm, wie die Frau in obiger Erzählung, 
freiwilHjr übergeben haben. Personen, welche sich in Noth odor Vorzweiflnns^ 
mit ihm eingelassen, können durch Reue und Husse das VerhilKiiiss mii ihm 
lösen, wie es auch Mittol <renui4- gibt, sich gegen seine Aiitechtungen und 
Feiudsrlinfkeiteu zu schützen. Durchschnittlich erscheint der Teufel bei Cä- 
sanus als der „betrogene" Theil 

2) Wijbrands a. a. 0. S. 7 bemerkt, der Stammbaum der niederlän- 
dischen Familie von Foreest in verschiedenen genealogischen Werken könne 
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ein ehrbarer und wahrheitsliebeuder Ritter, hat mir foli;-eiulc 
merkwürdii2:c Gcj^clncUtu von einer Scbl.iu^e er/.ilhlt. Ein Kriegs- 
mann in unserer Nähe, so lautete die Hrzälilunf;^, wurde im ver- 
flosseaeü Jahre in der Seite verwuii l t und so schleeht gebeilt, 
das« ihn der fortwährend ansbrechende Eiter in Ixilipm Grade 
quälte. Eines Tages sass er auf einem abgehauenen liaumstamme, 
lehnte sich darauf zurück und entblösste die verwundete Seite, um 
den £iter auslaufen zu lassen und darüber schlief er ein. Während 
er aber schlief, kam eine Schlange herbei und saugte an der 
Wunde. Als er erwachte, schlenderte er das Thier mit Entsetzen 
weg» indem er fürchtete, jetzt vergiftet zn sein. £r fühlte sich 
jedoch bald weit besser, und so gab man ihm denKath, er mdge 
an derselben Stelle und in derselben Weise der Schlange Gelegen- 
heit bieten, noch einmal an der Wunde zu sangen; dies könne ihm 
vielleicht zu vollständiger Genesung verhelfen. So geschah es denn 
anch. Die Schlange hatte jedoch eine solche Zuneigung zn dem 
genesenen gefasst, dass sie, wo er auch schlafen nioclite, zu ihm 
an sein Bett kam. Dem Manne wurde jedoeii diese Kameradschaft 
höchst widerwärtig und besiiiunite ihn endlieh, für einige Zeit den 
Ort zu wechseln. Ein halbes Jahr laug hörte und sah er nichts 
mehr von der Schlaifge; kaum jedoch heiniL'-ekehrt wurde er wieder 
durch sie vert'üli;t. Da sie aiier in sein Sehlafgemacl! nicht ein- 
dringen konnte, legte sie sich vor die Thüre desselben, wo man 
sie am Morgen fand. Man rieth dem Manne nun, das Thier zu 
tödten; er aber entgegnete: „Ich werde docli ein Thier nicht todten, 
welches mir Heilung gebracht hat." Endlich aber wurde ihm doch 
die fortwährende Belästigung durch die Schlange unerträglich; er 
tödtete sie und machte sich dadurch frei von ihr 



nach dieser Er/ahlunj^ bei Cüsarius ergänzt und um ein Mitglied vennehrt 
werden. Das Stainnihuus la-; lici lh-tif?pel ; Cäaariug hat jedoch Reinen Bericlit- 
erstatter iu Friesiatid kennen gelernt, weshalb wir die Geschichte hier ein- 
reihen. - 

1) Die Erzählung tragt den Chftrakter des märchenhaften nnd erinnert 
an die hnihringenden Hanaschlangen, vgl. Grimm» Jfythologie^ II, S. 650 f. 
Qlsarins schliesst an diese noch zwd andere Schlangengeschichten an. Die eine 
werden wir später mittheilen, die andere mag hier folgen» weil sie sich zu 
Dulre, einem Dorfe im Utrechtischen, zugetragen haben soll. Die Amme des 
Heisterbacher Novizen Allard, wie dieser selbst unserem Aiitnr erzählt hat, 
war einmal in der Nähe eines Bienenstocks eingeschlafen. Da schlüpfte ihr 
durch den Mund eine grosse Schlange in den Leib: der Mann, welcher die 
Anmlen des bist. Vereins LIU. 13 
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19. V ( » n ei n e ni U ii / ii e h 1 1 £:c n we l c ii e n, a 1 s e r s e i n V e rc: e- 
hen gebeichtet, das p:lüheiidc Eisen iiieht verletzt, den 
jedoch, nachdem er rückfällig geworden, kaltes Wasser 
verbrannt hat. Sodann von einem Br ah dstift er, welchen 
das kalte Eisen verbrannt hat (X, 35. 36), Herr Bernhard 
von (]• i Lippe, ehedem Abt, jetzt Bisehof in Livland^), pflegte 
folgende Wundergeschichte zu erzählen. „Ich kannte," so lantet 
diese Erzählung, ,,im Bisthum Utrecht einen Fischer» der längere 
Zeit mit einer Frau in unerlaubtem Umgang gelebt hatte. Weil 
aber dieses Verhältniss allbekannt war, so lUrebtete er, als eine 
Synode bevorstand, bei derselben verklagt zu werden und sprach 
bei sich: Unglücklicher, was willst Du jetzt machen? Wenn Du 
beim Send wegen Unzucht angeklagt wirst und bekennst, so wirst 
Du alsbaiü ^ezwunj;'en jene rcrj-on zu heirathen; so Du aber 
leugnest, wird das gKihende Eisen dich bald überfübreu und Du 
bist uoeh jammervoller drau." Dann ging er m einem Priester 
und beichtete, jedoch njehr aus Furcht vor der Strafe, als nus 
Liebe zur Geveehtiiikeit. Er bat den Priester um einen guten 
Rath und erhielt solchen auch. ,,\Venn Du," sagte der Priester, 
„den festen Vorsatz hegest, niemals wieder zu sündigen, so kannst 
Du das glühende Eisen ruhig tragen und Deine SUnde in Abrede 



schlafende wecken wollte, sah noch den Schwanz etwa in t ingerslänge, konnte 
aber das Thier nicht mehr beraii^ieheii. Davurde die Frau wach undsa^'te : 
y,Ich habe sehr unruhig geschlafen." Der Mann erzählte ihr nichts von der 
Sache, weil er fürditete, die Mittbeilung könne die Schwangere, die bereits- 
ihrer Niederkunft entgegensah, auf den Tod erschredc^. Seiner Schwieger- 
mutter aber rieth er, sie möge seiner Frau viel Milch und Süssigkeiten geben, 
damit sich die Schlange, wenn sie davon geniesse, ruhig verhalte. In der 
Stunde der Gehurt aber stiesa die Frau mit dem Kinde auch die Schlange 
aus; der Mann stand mit einem Schwerte da, und wt il er \\ u>ste. solche Thiere 
seien von Natur äusserst schlau , hatte er. um die iiückkehr der SchlaiijDfo in 
den Leib zu verhüten, dio ii<)( hi^^oti Vorbereitungen 'jetroffen. So gelang es 
ihm, das lliicr zu erlegen. l>ie Frau soll noch gelebt baltea, als Cäsarius 
den Vorfall aui/.eichnete. — Ueber das mythische in diesen Schlanironge- 
schichten des Cäsarius vgl. Wolf, Beiträge II, S. 443. Die Seelen zeigen sich 
bekanntlich in Gestalt von kleinen Schlangen oder Mäusen. Ein berühmtes 
Beispiel vom erscheinen der Seelen in Schlangengcstalt ist die Sage vom 
fi^nkischen König Guntram bei Paulus Diaconus III, 34 und Äimoin 
III, 3. 

1) S. über ihn die Anmerkung zu Nr. 3 unserer Abtheilung „West- 
falen." 
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«teilen; ich hoffe, die Kraft der Beiehte wird Dich frei machen/^ 
So geschah es zum erstaunen aller, welchen sein sträfliches Ver- 
hältniss bekannt war. Also, der Mann wir4 freigesprochen. Einige 
Tage hernach föhrt er mit einem Genossen eines Geschäftes wegen 

auf dem Fluss, und als sie das Haus jener Frau zu Gesichte be* 
• kamen, sagte der andere Fischer: ,,Ich wundere mich doch sehr 
und viele mit mir, dass Dich auf dem iSend das Eiseu nicht verletzt 
hat, indem Dein Vergehen doch ein otienkundiges gewesen ist.** 
Der Älann, der inzwischen gesonnen war von neuem zu sündigen, 
rühmte sich vermessen der ihm zu Theil gewordenen Gnr^de, schlug 
mit der Hand in's Wasser und sagte: „Schan, soviel hat mir das 
glühende Eisen geschadet!" Wunderbare Gerechtigkeit Gottes! 
Er, der in seiner Barmherzigkeit den reumüthigen schlitzte, hat 
.gerecht und in wunderbarer Weise den rückfälligen gestraft. So- 
bald der Mann das Wasser berührte, wurde ihm dieses zum glü- 
henden Eisen. Mit einem heftigen Schmerzensschrei zog er die Hand 
ans dem Wasser und Hess die Haut derselben in den Fluten zu* 
rttck. Er berichtete nun seinem Gefährten den ganzen Verlauf 
der Sache, und es kam ihm die Reue, freilich zu spät." — Ein 
iähnliches Wunder ist dasjenige, welches unser Mönch Lambert 
gern erzählte. Ein Bauer, welcher mit einem andern Baner in 
Jieftiger Feindschaft lebte, bestimmte einen schlechten Kerl von 
•tler Sorte der Wanderer, wie es deren viele giebt, durch Geld 
dazu, das Haus jenes Feindes in Brand zu stecken. Der Land- 
streicher begab sich scheinbar als frommer Pilgersmann in das 
bewusste Haus und zündete es an, sobald sich Gelegenheit dazu 
bot. Nachdem das Haus wieder aulgebaut worden war, steckte 
der elende Mensch, uneingedenk der Gastfreundschaft, welche er 
darin genossen hatte, das Haus für Geld ein zweites Mal an. 
Der Bauer, bestürzt tlber den nochmaligen Schaden, der ihm zu- 
.gefügt worden, klagte nun jeden an, auf den er Verdacht hatte, 
aber sämmtliche angeklagte reinigten sich durch die Feuerprobe. 
Bas Haus wurde abermals aufgebaut, das Eisen aber in einen 
Winkel desselben geworfen. Was aber geschah weiter? Der 
falsche Pilger erscheint wiederum, verftthrt durch die alte Habgier, 
nnd wird freundlich aufgenommen. Da erblickte er jenes Eisen 
und frug, wozu man sich desselben bediene? Der Hausherr ent- 
gegnete: „Ich weiss nicht, wer ujciu Haus das zweite Mal ange- 
zündet bat; da ich aber auf gewibse Leute Verdacht hatte, trugen 
«ie dieses Eisen, nachdem es glühend gemacht worden; es hat aber 
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keinen von ihnen verletzt/ Da meinte der Pilger: man kdnnte 
es doch wohl noch za etwas benutzen» hob es anf, verbrannte sich, 
aber so die Hand, dass er das Bisen mit lautem Geschrei voxt 
sich schleuderte. Als der Hausherr dies gesehen, packte er dea 
Brandstifter und rief: «Weiss Gott, Du bist der Schuldige !^ Als- 
bald vor den Richter geschlep])t, bekannte der Verbrecher wohl 
Oller übel seiüe Schuld uud wurde zum Rade verurtlieilt^). 

20. Von dem unbussfertii^eii M ör der • II i 1 d e h ii d. 
und dessen Strafe nach seinem Tod (11,6). Bruder Beruard, 
unser Münch, hat mir eine (-leschiebte erzählt, wie der Gut>*ver- 
waiter eines reichen Herrn sieh von einem tiefen Falle nicht mehr 
erheben wollte; er wollte vielleicht nicht, weil er nicht konnte,, 
und in Wahrheit konnte er nicht, weil ihm die Gabe der Reue 
nnd Zerknirschung nicht innewohnte. Dieser Mann nannte sich. 
Hildebrand und wohnte im Dorfe Ellekoro (Holcheim)^j Utrechter 
Sprengeis. Eines Tages ging er mit einem seiner Ortsangehörigen ioi 
einen Wald nnd als sie weit entfernt nnd ganz allein waren, tödtete 
er den Mann auf Eingebung des Teufels; denn es hatte einmal 
Feindschaft unter ihnen bestanden, jetzt aber war der Streit vollstän- 
dig beigelegt g ( wesen. Als Hildebrand in sein Dorf zurückgekommen 
war, erkundigten sich die Angehörigen des Ermordeten, wo der- 
selbe geblieben sei? Der Mörder erwiderte: „Ich weiss es nicht. *** 
Jene warteten noch bis '/um anderen Ta^e ; als jedoch auch da der 
vermisste nicht heimkam — der freilich nicht mehr heinikonuueu. 
konnte, — da stieg in ihnen jeuer alten Feindschaft wegen der 
Verdacht auf, Hildebrand konnte ihm ein Leids angethan haben. 
Sie klagten ihn also vor Gericht als den Mörder an. Er leugnete 
zwar, jedoch höchst befangen, und auch sein Gesichtsausdruck 
verrieth ihn. Als man stärker in ihn drang, machte er das Ge- 
ständniss seiner Schuld und wurde sofort zum Tode durch's Bad 
Temrtheilt. Als er zur Eichtstätte geführt wurde, nahmen ihn,, 
weil er doch ein angesehener Mann gewesen war, der Ortsgeist* 
liehe, der Bertolf hiess, noch ein anderer Priester, Namens Johannes, 
der Bruder des obengenannten Bernard, und der Vogt des Ortes- 



1 j Ueber die Gottesurtbeile bei Cäsarius s. die Anmerkung zu Nr. 2 
der Abtheilune ^I^ranlceu, Schwaben'' etc., Dial. IX, 48. 

2) Nach Wijbr ands Vermuthung a. a. 0., S. US. Der alte Name von. 
EUekum lautete Elcheim. 
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bei Seite und ermahnten ihn dringend, er möge Reue ervveckeu 
und beichten. Weil sich aber der ÜDglückliche nicht aus eigener 
Kraft zu erheben vermochte und in sich selbst keine hlilfreiehe 
Hand fühlte, gab er die schmähliche Antwort: „Was soll mir das 
nützen? Ich bin ja ein Verdammter !^ Dies war die Antwort eines 
Verhärteten und Verzweifelnden, welcher jenem ähnlich war, der 
sagte: „Heine Missethat ist zu gross, als dass ich Verzeihung ver- 
diente.^ (Gen. 1, 18.) Da sprach der Priester zn ihm: „Ich be- 
schwöre Dich im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
•Geistes, dass Du mir binnen der nächsten dreissig Tage erscheinst 
und mir ohne Gefahr für mein Leben Nachricht bringst, wie es 
mit Dir steht.*' Iliidebrand erwiderte: ^,,Wenn es mir erlaubt ist, 
werd' ich es thuen."" So wurde er denn gerädert und ging aus 
den Kiu perqualen in die Qualen der ewigen Verdammnias hinüber. 
Als nun einmal w<nhrend jener Frist Bertolf zu Bette lag, erhob 
sich plötzlich um sein Haus ein solches kraehen der Bäume, ein 
so gewaltiger Sturm, dass selbst die Thiere in Schrecken gerie- 
then und kaum in ihrem Stalle gehalten werden konnten. Bertolf 
•erwachte, sah nach der Hausthttrc und siehe da, wie durch die 
■Gewalt des Sturmes aufgestossen öffneten sich alle Thüren, und 
«r sah den Hildebrand, wie derselbe in einem Glutofen sitzend auf 
ihn zukam. In höchstem Grade entsetzt machte Bertolf das Zeichen 
des Kreuzes und befahl unter Anrufung des göttlichen Namens 
-der Erscheinung Halt zu machen. „Siehe, hier bin ich, wie ich 
Tersprochen habe,** begann nun Hildebrand, und als der Priester 
frug, wie es um ihn stünde, fuhr er fort: „Ich bin in alle Ewigkeit 
verdammt und hauptsächlich meiner Verzweiflung wegen. Hätte 
ich Deinem Käthe folgend Busse gethan, so wlirde ich durch eine 
zeitliche Strafe der ewigen entgangen sein, denn Gott straft ein und 
dasselbe nicht zweimal. Das aber wisse : hättest Du mich nicht, als ich 
noch lebte, liesehworen. Dir als Todter nicht zu schaden, so war' 
ich zu Deinem Unheil hiehergekonimen. Ich rathe Dir Dein eige- 
nes Leben zu bessern, damit Du nicht im Jenseits Qualen zu er- 
dulden hast." Denn Bertolf war mehr Priester dem Namen, als der 
Sache nach und hatte bis zu dieser Zeit die höheren Weihen noch 
nicht erhalten, dennoch aber Messe gelesen. Als er den Unglück- 
lichen noch iuehr fragen wollte, entgegnete dieser: „Ich darf nicht 
länger hier verweilen, denn vor der Hansthttre erwarten viele 
Teufel meine i^ttckkunft/ Weggetrieben unter entsetzliebem toben 
und heulen entfernte sich die Erscheinung, und als sie am Stalle 
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vorbeikam, erregte sie wie früher den Schrecken und das Entsetxeo 
der Thiere. Bertolf, tief erschüttert durch die grässliche Vision, 
entsagte der Welt nnd Hess sich in eines unserer Ordensbänser, 
welches Hardehausen (Hersethnsin) genannt wird, aufnehmen. 
Da der Abt dieses Hauses bemerkte, Bertolf sei ein gelehrter und 
beredter Mann, so bemttbte er sich bei Papst Innocenz zu erwir- 
ken, dass er zu den Weihen zu «gelassen werde, jedoch ohne £rfolg» 
Vor zwei Jahren, wie mir der Prior von Camp erzählt hat, wurde 
Bertolf an der Hand, welche er vermessen nach der Arche des 
Herrn ausgestreckt hatte, durch ein fressendes Geschwür (anthrax) 
bestraft. Als man, um ihn zu retten, weil dieses Uel)cl ein schlei- 
chendes ist, die Hand abnahm, Imlt die Operation nichts; vielmehr 
gesellte sich neuer Schmerz zum alten, und der Tod Bertolts ist 
dadurch beschleunigt worden. Wie ich hotfe, wollte Gott ihn schon 
im gegenwärtigen Leben strafen, um ihn nicht im künftigen strafea 
zu mfissen''^). 

21. Vom Wucherer Godeschalk, welcher den ihm in 
der H(>lle bereiteten feuerigen Stuhl gesehen hat (II 7). 
In der Zeit, da Meister Johannes, der Scholastikus von Xanten^ 
und Meister Oliver, der Scholastikus von Köln, in der Diöcese Üt- 
recht gegen die Sarazenen das Kreuz predigten, lebte dort, wie 
mir unser Mönch Bernard, damals Genosse und Mitprediger Olivers, 
erzählt hat, ein Bauer, der, wie ich mich gut erinnere, Godeschalk 
hiess und ein arger Wucherer war 2). Gleich den übrigen Leutea 
nahm er das Kreuz, aber nicht, wie sich später herausgestellt hat, 
aus Frönimi^^keit, sondern auf heftiges drängen der umziehenden^ 
Als die Dispensatoren aufGeheiss des Papstes Innocenz von Grei- 
sen, Armen und Kranken das Lösegeld einsammelten, da c:ab sich 
jeuer Wucherer für arm aus und zahlte einem der Sammler etwa 



1) Hartbaupen, Hardehausen unweit Warburg, Diözese Paderborn, Ja- 

nauBcliek a. a. 0., S. GO. 

2) Diese Erzählung ist in ein viel gelesenes Buch, die Expositio melli- 
flirn des Hermannus de Petra (Löwen, 1484) übergegangen und dadorch 

den Niederlanden hekannt <jfel>lieben. 

o) „Nonime Godescalcns, opere usurarius.*' Ks liep-t citi Wortspiel vor^ 
etwa doin Namen nach ein Diener (schale) Gottes, dem A\"oeen nach (oder: in 
der Tliatl ein "Wucherer. Joh. a Leidis, Chr. Com. Holl. XX, c. macht 
hieraus: „nomine GoJescalcus Open usurarius.'' Unter diesem Namen Upen 
erscheint er auch bei späteren. 
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fünf Talente^) und betrog so den Geistlichen. Seine Naebbam 
bebaapteten, er babe» wie er angab, ohne das Erbe seiner Kin- 
der zn schädigen, vierzig Mark zahlen kOnnen. Gott aber^ der 

nicht getäuscht werden kann, hat später seiner Falschheit ein 
Ende gemacht. Der Elende sass jetzt in den Scheuken nnd forderte 
die Strafe Gottes heraus, indem er die Pilger desselben verhrihnte: 
„Ihr Thoren fahret Uber Meer, verschwendet Euer Vermögen und 
setzt Euch den manehfalti<;steii Gefahren aus; ich aber bleibe ruhig 
bei Weib und Kindern zu Hause nnd um die fünf Mark, mit denen 
ich mich losgekauft habe, ernte ich den gleichen Lohn." Der Jlerr 
aber der Gerechte, der vor aller Welt zeigen wollte, wie die Müh- 
seligkeiten und Opfer der Pilger ihm gefielen, dagegen Betrug und 
Gotteslästerung miss falle, übergab den Menschen dem Satan, damit 
der Elende erfahre, dass man Gott nicht lästern darf. Als der- 
selbe eines Naehts in einer ihm zugehörigen, an sein Wohnhaus 
anstossenden Mühle bei seinem Weibe sebltef, wurde er plötzlich 
durch das Geräusch des Mühlrades geweckt. Er rief einen seiner 
Leute und frug: j,Wer bat die Mühle in Gang gesetzt? Geh' 
einmal hin und sieh zu, wer es ist/ Der Knecht ging, kam aber 
so entsetzt ' wieder, dass er kaum einen Schritt thun konnte, 
„Nun, was ist da drinnen los?" frug der Herr. Der Knecht ent- 
gegnete: „„An derThüre wurde ich von einem solchen Entsetzen 
erfasst, dass ich sclileunigst umkehren rausste."" „Und wenn es 
der Teufel wäre," sagte der Herr; ^ich cehe hin und sehe nacli/* 
Er warf, da er nackt war-), den Piock um, bej:al) sich zur Mühle 
und öffnete die Thilre: drinnen al)er l)ot sicli ihm ein entsetzlicher 
Anblick: es hielten dort zwei kohlschwarze Kappen, nnd neben 
ihnen stand ein überaus hässlicher schwarzer Mann, und dieser 
Mann sprach za dem Bauer: ,,Mach voran und setze Dich auf das 
Boss da; ich hab' es für Dich mitgebracht." Der Bauer wurde 
blass und zitterte, weil er dieses Wort des Mannes nicht gerne 
hörte, und da er nicht sofort Gehorsam leistete, rief der Teufel 
zum andern mal: „Was zögerst Du noch? Wirf den Ro^k weg 
nnd kommt'' An den Rock war nämlich das Kreuz genäht. Die 
Worte des Teufels machten einen solchen Eindruck auf den Bauer, 



1) Weit<n* unten ist von fünf Mark die Kedc, talontum und marca 
sollen hier wohl denselben Geldwerth bedeuten, vgl. Wijbrands a. a. 0. S. 41. 

2) lieber den Brauch, nackt zu Ivette zu gehen, s. die Anmerkung zu 
Nr. 8 der Abtheiiung „Franken, Schwaben" u. s. w. 
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dass er an Widerstand nicht dachte: er warf seinen Rock wes:, 

trat in die Mühle und bestieg das Ross oder vielmehr den Teufel; 
auf das andere Pferd setzte sieb der Satan, und nun wuiilcii sie 
in fliegender Eile zu den verschiedenen Straforten gebracht. Hier 
sah der Mann seine Eltern und imaU andere Personen, von deren 
Tod er nichts wusste, im jammervollsten Zustande; hier erblickte 
er auch den unlänj^st verstorbenen Herrn Helias von lilienen 
(Kininge)^), den Burggrafen zu Horst (liuorst), wie er auf dem 
Kücken einer wüthenden Kab sass, jedoch verkehrt, so dass er 
mit seinem Kücken die Hömer der Kuh berührte. In seinem hin- 
und lierrennen stiess ihn das Thier fortwährend und schmerzhaft 
mit den Hörnern. Als der Wacherer an ihn die Frage richtete: 
„Herr, warnpi müast Ihr solche Pein erdulden antwortete der 
Ritter: »Ich habe einer armen Witwe unbarmherzig ihre Kuh ge- 
raubt, und darum muss ich tou dieser Kuh unbarmherzig gepeinigt 
werden.* Dann wurde dem Manne ein feuriger Stuhl gezeigt, auf 
dem man nicht ruhen kann, auf dem man jedoch bis in alle Ewig- 
keit zur Strafe ausharren muss. Und es wurde ihm gesagt: „Bald 
wirst Du iu Dein Haus heimkehren; nach drei Tagen aber, 
wenn sich Deine Seele vom Körper getrennt hat, wirst Du an 
die.seu Ort zurückkehren und auf jenem Sitze Deinen Lohn em- 
pfangen!" Dann wurde er vom Teufel heimgebracht und lag fast 
ohne eine Spur von Leben in der Muhle. Hier fanden ihn die 
seinigen und brachten ihn zu Bette. Befragt, wo er gewesen sei 
und woher er komme, gab er zu Antwort: „In die Hölle bin ich 
gebracht worden und habe dies und jenes gesehen. Mein Führer 
zeigte mir auch einen, wie er sagte, für mich bestimmten Sitz, auf 
welchem ich nach drei Tagen meinen Lohn empfangen würde.'' 
In höchster Eile Hess seine Frau einen Priester rufen und bat ibn, 
er möge den kleinmtttbigen trösten, den verzweifelnden aufrichten 
und ihn ermahnen, an sein ewiges Heil zu denken. Der Priester 
drang in ihn, er mOge seine Vergehen bereuen und eine rechte 
Beichte« ablegen. Niemand dürfe an Gottes Barmherzigkeit ver- 
zweifeln. Der Mann erwiderte jedoch: „Was helfen mir diese 
Worte? Ich vermag es nicht, Keue in mir zu erwecken und halt' 
es für übertiüssig zu beichten. Was in Betreff meiner besuuuiii 
ist, das muss in Erfüllung gehen-). Mein Fiatz ist mir bereitet, 



1 ) Im Utrechtischen nicht weit vom Rhein. 

2) Vgl. die Anmerkung zu Nr. 23 der Abtheilung „Sachsen und 
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nach drei Tagen werd' ich ihn einnehmen und darauf den Lohn 
erhalten, der meinen Thaten entspricht.** So ist er am dritten 
Tage gestorben ohne Reue, ohne Beichte, ohne Wegzehrung und 
heilige Gelang und ist in der Hölle begraben worden. Der Prie- 
ster verweigerte anfangs das kirchliche Begräbniss, Hess sich je- 
doch durch die Witwe bestechen, und so wurde die Leiche auf 
dem Kirchhof beigesetzt. Der Priester ist deshalb beim Send zu 
Utrecht verklagt worden; ich habe jedoch nicht in Erfahrung ge- 
bracht, wie er bestraft wordAi ist. Dies hat sich vor etwa drei 
Jahren zugetragen. 



XTIII. Bas heutige Belgien« 

1. Von (Mnom Doniberrn in Liittich, der iu Fol^e 
einer Predigt des hl. Bernard in's Kloster getreten 
ist, und von einem Engel, welchen derselbe Doinlierr 
gesehen hat, wie er in Gestalt eines Mönclis beichten 
wollte (I, C). Als zur Zeit des römischen Köni-j-s Konrad der 
hl. l^ernard in Lüttich (Leodinni) das Kreuz predigte, lai; ein 
■dortiger Domherr einmal vor einem Altar im Gebet versunken. 
Da vernahm er eine Stimme vom Himmel her; «Gehe hinaus und 
höre, das Evangelium ist wieder lebendig geworden." Alsbald 
erhob er sich vom Gebet, ging hinaus und vernahm, wie der Hei- 
lige das Kreuz gegen die Sarazenen predigte: einige zeiebnete er 
mit dem Kreuz, einige nahm er in den Orden auf. Tief ergriffen 
und durch die Salbung des heiligen Geistes innerlich unterwiesen, 
nahm jener Domherr das Kreuz, aber nicht das eines Zuges Uber 
Meer, sondern dasjenige des Ordens, indem er es fttr heilsamer 
erachtete, der Seele und dem Geist ein langwährendes Kreuz auf«- 
zudrUcken, als fttr eine gewisse Zeit ein Kreuzchen an das Kleid 
zu heften. Er hatte die Worte des Heilandes gelesen : ..Wer mir 
nachfolgen will, nehme tUglich sein Kreuz, auf sich und f<)li;e iüir 
nach." Der Heiland hat aber nicht sresagt: für ein Jahr oder für 
zwei Jahre, sondern täglich. Viele werden nach der Pilgerfahrt 
schlechter und wälzen sich mehr als vorher in ihren Lastern; ü'ni 



Thüringen" (Dial. I, 27); s. auch Wijbrands a. a. 0. über den Fatalismus 
der Zeitgenossen unseres Autors. 
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gieichen jenen lliuiden, die wieder fressen, was sie ansgespieeu 
haben, und den Schweinen, die sich nach der Sehwemme wieder 
im Koth wälzen. (II. Petr. 2, 22). Das Leben eines Mönchs, 
welcher ganz nach der Regel lebt, ist ein foitwäbrendes Kreuz, 
weil er durch den Gehorsam in allen Gliedmassen gekreuzigt 
wird. Durch die Autorität der Kirche steht der Ordensstand höber^ 
als die Kreuzt'ahil;. Der Orden der Gisterzienser hat YOm aposto- 
lischen Stahle die Verwilligung« dass jemand, welcher das Kreuz 
genommen oder sich zu einer andim Wallfahrt verpflichtet hat^ 
sobald er in den Orden treten will» vor Gott and der Kirche von 
jenen Verpflichtungen losgesprochen ist. Wären jene beiden Kreuze, 
das Ordensleben nämlich und die Pilgerfahrt, gleich heilsam, dann 
würde es auch gleichgültig sein, wenn man das eine mit dem 
andern vertauschte. Ein Münch, welcher den Orden verlässt und 
das Kreuz nimmt, oder, was jedoch eher zu dulden wäre, uhne 
Befehl und Erlaubuiss sich einer Pilgerfahrt auschliesst, gilt 
nicht als Pilger Christi, sondern nh Apostat. Der Nachfolger 
des hl. Petrus, welchem die Schlüssel des Himmels befolilcn sind, 
weiss, dass es viel heilsamer ist, innerlich fortwährend gegen die 
Verführung zu Laster und Sünde, als draussen für einige Zeit 
gegen die Schlachtreihen der Sarazenen zu kämpfen. Mehreren 
jedoch, welche in den Orden treten wollten, hat der hl, Bernhard 
ihr Gesuch abgeschlagen; dagegen ihnen befohlen, sich mit dem 
Kreuze zeichnen zu lassen. Der Öfters genannte Geistliche folgte 
nun mit seinem Gefährten Walther dem hl. Bernhard nach Glair- 
vaux nnd beide sind dort Mi^nche geworden. Es geschah um diese 
Zeit, dass von Clairvaux ein Konvent nach Au Ine einem Be- 
gnlarherrenkloster, ausgeschickt warde, indem die dortigen Brttder 
beschlossen hatten, die Ordensregel von Citeaux anzunehmen. Der 
Lütticher hatte die grösste Lust, mitzugehen; er scheute sich 
jedoch, dem Abte diesen Wunsch auszusprechen, indem er tiirchtete, 
derselbe ivönne für leichtfertig erklärt werden. Er betete daher zu 
Oott und bat um eine Euthüllung, wie er sich zu verhalten habe, 
und er vernahm eine Stimme, welche .sprach: , Bitte, was Du willst^ 
und es soll Dir irewährt werden." Da begab er sich zum Abt 
und erklärte freien Muthes; „Vater, wenn es Euer Wille ist, möchte 
ich gerne mit jenen Brüdern nach Aulne gehen." „„Gehe mit ihnen 
in Gottes Kamen/' '' erwiderte der Abt, und so wurde er nebst Wal- 



1) Alna; näheres äber diese Abtei wird unten folgen. 
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tbcr dorthin mitgeschickt. Bald nachher wurde er daselbst Prior. 
Als ihm eines Tages ein dortiger Mönch durch ein Zeichen an- 
deutete, er wünsche zu beichten, gab ihm der Prior, der j2,crade 
die Sept unserer lieben Fr;^u sini;en wollte, zu verstehen, er möge 
ein wenig warten. Inzwischen läutete es zur Sept und l)eiile be- 
traten den Chor. Als der Prior hier seinen Stuhl eingenommen 
hatte, warf sich ein Engel — dass es ein solcher gewesen, hat 
sieb nachher herausgestellt — io Gestalt und Kleidung jenes Mönchs 
vor dem Prior nieder, als wolle er beichten ; als dieser ihn jedoch 
aufbeben wollte, war er verschwanden. Da erkannte der Pnorr 
dass es der Schutzengel jenes Mtfncbs .gewesen, der ihm gewisser* 
massen einen Vorwurf habe machen wollen, dass er die Beichte 
des Mönchs nicht sofort abgenommen habe^). Nach beendigter 
Höre rief der Prior diesen herbei nnd sprach: „Lege jetzt Deine 
Beichte ab." Der MOnch erwiderte: „„Herr, ich kann bis morgen 
warten.**" Da entfahren dem Prior die Worte: „Ich werde keinen 
Bissen zu mir nehmen, bevor ich Deine Beichte gehört habe." 
Es war nUnilieh P'ssenszeit. Jetzt that der Mönch aeinen Willen. 
Der Prior aber machte Gott das Gelöbniss, wenn er das Zeichen 
des beichtens sehe, sich durch kein Geschäft, durch keinerlei 
AnlasR. sei es, dass er oiiuMi Psalm oder eine Andacht zur hl. 
Jungfrau begonnen habe, abh il'« n zu lassen, eine I^eir-lite zu hören. 
Als er hochbetagt geworden und wegen Körperschwäche das Prio- 
rat nif ht mehr verwalten konnte, vertauschte er die Thätigkeit 
der Martha mit der Ruhe der Afaria; er gelobte nämlich Gott 
täglich den ganzen Psalter zu singen, und so ist er reich an Ta- 
genden zum Herrn gewandert und in die Chöre der Heiligen ein- 
getreten. Wie sein L»andsmann Walther unserem Abt Heinrich und 
dieser mir erzählt hat, pflegte der Prior, als er sich nach der 
Aufl{$sung sehnte, täglich zu beten : y,Wann werde ich mit Christo 
sein?'* (Philipp. 1, 23). Da erwiderte ihm eine Stimme vom Himmel : 
„Deine Augen werden den König sehen in seiner Herrlichkeit.'^ 
Als er starb, zeigte sich Uber dem Orte, wo er yerschied, bei lich- 
tem Tage ein glänzender Stern, der in der ganzen Landschaft 
gesehen wurde. 

1) Ueber das eintreten hier des Schutssengehi anderswo der h. Jung» 
frau für einen Günstling in der Gestalt desselben ist schon in einer Anmerkaog 
sum Leben Walthers von fiirbach, y,Himnierode'* Nr. 26 (Dial. VIT, 38) gehandelt 
worden; später kommen wir in den Anmerkungen su Dial. VII, 34 (de Bea- 
trioe cnstode) noch einmal auf diesen Gegenstand zurück. 
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2. Vou einem Diebe, welcher durch deu Bischof v on 
Luttich eines Psalnienverses wegen zum Tode verur- 
theilt worden ist (llf, 20). In der Diözese Liittich regierte 
ein frommer und fcottesfürchtiger Jiischof. Als derselbe einmal 
während der Fastenzeit allein in seiner Kapelle sass und im Psalter 

den zweiten Vers des bundertundfünften Psalmes gekommen 
war, der lautet: ^ Wer kann aussprechen die Grosstbaten des Herrn 
und verkünden all sein Lob?" erschien einer seiner Beamten, unter- 
brach ihn im Gebet nnd frug: »Herr, was soll nach Eurem Befehl 
mit jenem Verbrecher geschehen Der Bischof erwiderte in seiner 
Barmherzigkeit : «Schone den Armen nm dieser heiligen Fastenzeit 
willen.^ Der Richter entfernte sich, um den Schuldigen zu ent- 
lassen; der Bischof wandte sich wieder dem Psalter zu, sofort 
aber fiel sein Blick auf den nächsten Vers: „Glückselig,' sind die 
in Acht haben das Gericht nnd recht tbun zu aller Zeit." Ueber 
dieses Wort erschrocken, als ob ihn eine Antwort Gottes getadelt 
und zurecht gewiesen hätte, — und dies war auch der Fall — 
rief der Bischof sogleich den Beamten zurück und sagte: „Erwaire 
^enan noch einmal die Sache jenes Menschen nnd lasse dauu der 
-Gerechtif^keit ihren Lauf." In Folge jenes prophetischen Wortes 
kam der Schuldige um sein Leben 

3. Von den Eisenringen der Osilia von Lüttich 
<X1, 29). Es ist noch nicht lange her, da vermählte sich eine ge- 



]) Vgl. den sehr verbreiteten Braach, durdi Aufiidila^n von BibeU - 
Versen den Willen Gottes zn erforschen oder einen Blick in die Zukunft 
J5U thun. Näheres darüber s. in meiner Schrift über Cäsarius"-, S. 83 f., 
auch ia dieser Cäsarius- Uebersetzung Thl. I, S. 85 (Dial. IV, 4D). Gleich 
beliebt waren die sortes Vergilianae. Bei Fritz II eiiter, Ut min Fcstungstid, 
heisst es Jvnp. 20 von einem der Mitgefangenen: „Er slog in den Virgril 
un de Bibel de Pagina's uj) un dachte sick allerlei Tügs dorbi." Die sortes 
Vergilianae oder biblicae iQ^ehören übrigens nicht zu dem harmlosen Aber- 
ghiüljeu. Mir ist der F:ill \ orgeivonHnen, dass ein junges Mädchen, welches 
in der Silvesternacht einen Unglück bedeutenden Bibelvers aufgeschlagen 
hatte, für das kommende Jahr um Heiterkeit und Bube gebracht worden ist. 
— Es wordtin unter Umständen auch noch andere Bücher verwendet als VergO 
und die Bibel, im besondern die Psalmen; im Orient kannte man ebenfalls 
das Bachorakel (Fal) und verwendete dazu g^eme die Gedichte des Hafis; vgl. 
Goethe in den „Anmerkungen und Abhandlungen^ zum west>östlichen Divan 
unter Bach«OrakeI.'* 
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wisse Jungfrau Namens Osilia aus Lütt ich mit einem Btirger 
Metz. Als dieser gestorben war, nahm ein Stiftsherr ans Ltitticb 
die scliönc Witwe zu sich und da er sie überaus lieb hatte, sperrte 
er sie ab, damit sie von niemand gesehen werde. Nach seinem. 
Tode wurde sie von grosser Reue über ihr sündiiches Leben er- 
griffen, schloss sich neben der Kirche des b. Severinus ein und 
weinte vor Reumüthigkeit oft blutige Thränen; ausserdem aber liess- 
sie ihren Leib mit Eisenbanden umgürten. Als sie aber einmal 
betete, sprangen plötzlich sämmtliohe Bänder entzwei. In der 
Furcht, diese Bänder seien Gott nicht wohlgefällig, Hess sie sieb 
zum andernmal umgürten^). Sie klagte jenen Vorfall dem Abte 
von St. Lambert; dieser trdstete sie aber mit den Worten: „Der- 
jenige, welcher zu Maria Magdalena gesprochen hat : „Deine Sünden 
sind Dir vergeben/* hat Deine Fesseln gelOst." Von nun an war 
sie getröstet. 

4. Vom Fegfeuer eines gewissen Wucherers aus 
Liittich (XII, 24). Zu unseren Zeiten starb in Lüttich ein 
Wucherer und der Bischof Hess den Leichnam desselben von dem 
Kirchhofe entfernen. Die Witwe des Mannes aber wandte sich aa 
den apostolischen Stuhl, um die Beerdigung auf dem Kirchhof zu 
erwirken. Als der Pnj)'t dies abschlug, sprach sie folgendermassen' 
für ihre Sache: „Ich habe immer gehört, Herr, Mann und Weib- 
seien eins, und der Apostel sage: ein ungläubiger Mann könne 
durch ein gläubiges Weib geheiligt werden (L Gor. 7, 14). Was 
also mein Mann zu wenig gethan hat,, das will ich, die ich ein. 
Theil seines Leibes bin, gerne ergänzen und zuviel thnn: ich bin. 
bereit, mich fttr ihn einschliessen zu lassen nnd fUr deine Verge- 
hungen Gott genug zu thnn." Als die Kardinäle bittend für sie 
eintraten, wurde die Leiche des Wucherers auf Befehl des Herrn 
Papstes wieder im iviichhofe beigesetzt; neben 'dem Grabe aber 
Hess sie sich eine Klause errichten, in welche sie sich eiuschloss. 



1) Diese zweiten Mnder soheinea nicht gesprungen zu sein. Yjielieicht- 
liegt der Gedanke za Grande : die biissende soll die Pein, welche sie sich aufge- 
legt hat, erdulden, jedoch mit dem tröstlichen Bewusstsein» dass sie durch- 
diese Pein und Busse auch wirklich ihr Ziel, die Vergebung ihrer Sünden- 
schuld, erreichen werde. Der Büsserin zu Köln (Bial. XI, 27) sprang in. 
der Stunde ihres Todes der Büsserreif entzwei, und man sah darin ein Zeicheik> 
der Vergebung. S. meine Cäsarius^Uebersetzung I, S. 102. 
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iSic bemühte sich Tag und Nacht durch Almosen, fasten, beten 
und wachen Gott für die Seele ihres Mannes Genüge vai leisten. 
Nach Verlanf von sieben Jahren aber erschien ihr derselbe in 
einem dunkeln Gewände inul si)raeb ihr seinen Dank aus: „Gott 
vergelte es Dir, denn icb bin durch Deine Anstrciiirnnüren und 
Mühsale von den schwersten Strafen in der Tiefe der HiUie betreit 
worden. Wendest Dn mir noch einmal sieben Jahre die gleichen 
Wohlthaten zu, so bin ich vollständig erlöst." Als dies geschehen, 
'zeigte er sich ihr nochmals in schneeweissem Gewände und mit 
fröhlichem Antlitz: „Gott und Dir sei es gedankt: ich bin erlöst" 

5. Von e i n eni Hörige n, weichen, als er den Bischof 
«pielte, zwei Hunde zerfleischt haben (XI, 53). Um die- 
selbe Zeit, da König Philipp die Stadt Köln bekämpftCj schloss 
•ein gewisser Höriger, ehedem Läufer^) des Archidiakonus Otto 
Ton Lütt ich, welchen Dienst er jedoch anfgegeben hatte, sich 
einer Eäuberbande an. Er nannte sich unter den Bänbern den 
Bisehot kennzeichnete sich als solchen durch eine Infnl und pflegte 
4seinen Gesellen Lossprechung von ihren Sttnden zu ertheilen^). 
Eines Tages aber, wie zwei derselben gesehen haben, schickte 
der Herr zwei Hunde, von welchen er gänzlich zerfleischt and 
^etödtet worden ist: dies war die Strafe ftlr seine Räubereien 
und seine Verhöhnung göttlicher Sakramente. 

6. Von einer Hostie, aus welcher Blut und Wasser 
floss, als im Kelch die Flassigkeit fehlte. (Kap. 3 des 
Ton mir herausgegebenen Fragments aus dem kleinen Wander- 
buch des Cäsarius). Die Abtei St. Remigius zu Rheims besitzt 

in Meersen (Merseune)^; bei Maestricht (Traiectum S. Servatii) ein 



1) Auch der Geist des abtrünnigen Mönches (Dial. II, 2) /eijrt sich nach 
halbabgebübster Strafzeit in veste pulla, ganz erlöst in cuculla nivea. 

2) Laufender Bote, vgl. Lexer, Mhd. WB. s. v. loufaere. 

3) Aehnliches erzählt Arnold von Lübeck, Chron. VI, 5, von den 
gegen König Philipp kämpfendeu BohmeD: ,,Da konnte man einen sohänd" 
liehen Baben statt eines Heindes mit einem Priestergewande angethan und 
mit einer Stola nrogürtet sehen, einen andern Ja einer Dalmatika statt des 
Bockes; ein dritter trug eine Kasel als Mantel." Dieses geschah in Thüringen. 
Wie die Böhmen am Rhein gehaust haben, ist bekannt. Heisterbaeh wurde 
von ihnen geplündert; die Mönche hatten sich durch die Flocht vor Miss- 
handlungen gerettet; s. meinen Cäsarius 8, S. 15. 

4) Propstei Meersen im alten Hersogthum Limburg. 
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grosses Allodialgut, wohin stets vier Mönche beordert sind,' um da- 
selbst den Gottesdienst zn halten, sowie die Zehnten und Gülten 

der Abtei einziiiiehmcü und zu verrechnen. Als einmal in der- 
selben Zeit, da sich die Wunder zu Hanil)orn und St. Trond zu- 
trugen einer dieser Geistiielien die Messe lesen wollte, versauiure 
er, Wasser und Wein in den K<>l( li zu giessen, und als nun vor 
dem Vateriuiser die Zeichen ge^^^ben wurden, und er, nachdem 
er den Kelch aufgedeckt, nielits flüssiges darin erblickte, ersclirack 
er über alle Massen. In seiner Verzweiflung wandte er sieb unter 
vielen und schmerzlichen Seufzern an die Barmherzigkeit Christi, 
und es ertönte von oben her eine Stimme: ,fDein Gebet ist erhört." 
Beruhigt vollendete er jetzt das übrige in gewohnter Weise, brach 
die Hostie und legte eine Partikel davon in den leeren Kelch. 
Siebe da! Christus, welcher ist die Kraft und die Weisheit Gottes, 
und der am Kreuz aus seinem todten Körper wider die Natur 
Blut und Wasser fiiessen Hess» bat auch aus seinem sakramentalen 
Leibe, dem gewöhnlichen Gange zuwider, Blut und Wasser fliessen 
lassen. Wie aus den Adern, wenn man einen Schnitt in sie macht, 
das Hlut strömt, so floss vor den Augen des Priesters aus jener 
Partikel an zwei Stellen aueh zweierlei Art von Flüssigkeit; aber 
es wurde nicbt du^ r4i>stalt des Weines, sondern jene niensehliehen 
Blutes gesehen. Dai iini sollen diejenigen sich hüten und schiinien, 
welche behaupten, das Brod werde nicht verwandelt, wenn nicht 
auch der Wein im Kelche verwandelt wird. Als jedoch das reich- 
lich aus dem Brode fliessende Blut ein Drittel des Kelches gefüllt 
hatte, blieb es stehen. Hoch beglttckt durch dieses W under nahm 
der Priester jene Partikel und nach Beendigung der Messe zeigte 
er sie nebst allem übrigen den anwesenden Gläubigen. Dann 
beschlossen die in solchen Dingen erfahrenen, der Kelch mit dem 
Blut solle versiegelt werden, was denn auch geschehen ist. Als 
unlängst Herr Konrad, Bischof von Porto und Legat des aposto- 
Hscben Stuhls'), durch jene Gegend reiste, luden ihn die obenge- 
nannten Bruder in ihr Haus und berichteten ihn» der Reibe nach. 



1) Kap. 2 und 1 in Buch I des kleinen Wunderbuoh* oder der Octo 
libri iniraculorum, in meinem Cäsarius^, S. 1()7— 171. Der Fall aus Ham- 
born ist liereits im I. Theil meiner Cäsarius-Uebersetoung, 8. 23 L initge* 
theilt worden, über S. Trond vgl. die folgende Nr. 

2) Plonrad von Urach, der unten noch in zwei weiteren Erzählungen 
auftreten wird und bereits oben S. 122 Anm. 1 kurz erwähnt ist. 
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was ich soeben erzählt habe. Dieser wünschte ihnen Glück zu 
einem so heniiebeu Wunder und befalil, das Siegel zu lösen und 
für iliejeuigen, welche kommen würdtin und das Blut zu sehen 
wüiL^eliten, dasselbe acht Taa^e lang als Zengniss f(ir den christ- 
lichen Glauben auszustelieu ; und dies ist auch ges(*lirlien. Ks 
bat purpurrote Farbe und ist im Verlauf der Zeit, nachdem es 
bereits zwei Jahre im Kelch gewesea, dicker geworden; jetzt ist 
es wieder versiegelt. 

7. Von der Hälfte des Sakramentes unseres Herrn^ 
welche bei St. Trond in Fleisch verwandelt worden 
sind. (Kap* 1 des von mir herausgegebenen Fragments aus dem 
kleinen Wnnderbncb des Cäsarius.) Um Pfingsten des Jahres 122B 
hat sich ereignet, was ich jetzt erzählen will. Im Dorfe Hasbain 
(Hasbania) Lfittieher Sprengeis kam eine Frau zu ihrem Priester^ 
um zu beichten und hat ihm eine höchst merkwürdige Geschichte 
erzählt. „Herr," so laaitte die Erzählung, „es sind nunmehr zeha 
Jahre verflossen, seit ich unglückliches Weib mich einer ganz ent- 
setzlichen Unthat gegen den Leib des Herrn schuldig gemacht 
habe. Am Ostertage ging ich in die Kirche, empting den heiligen 
Leib und genoss ihn; von dort begab ich mich zur Hauptkirche, 
nahm auch hier das Sakrament, behielt dasselbe jedoch unversehrt 
in meinem Munde und ging zu meinem Liebhaber, dem ich einen 
Kuss gab, in der Hoifnung, die Kraft des Sakraments würde seine 
Liebe zu mir steigern^). Nachdem ich diese schauderhafte That 
begangen, wollte ich die Hostie verschlucken: es ging aber nicht. 
Ich zog sie also heraus, umwickelte sie mit drei sauberen Tfich- 
lein und verbarg sie in der Manerritze einer gewissen Kirche/ 
Als der Priester sie frag, ob sie die Hostie später noch einmal 
gesehen habe, erwiderte sie: ,Ja, im verflossenen Jahre habe ich 
sie gesehen, und sie erschien ganz unverletzt." — ^„So komm und 
zeige mir diese Stelle.*** Sie gingen zur Kirche, und o Wunder! 
sobald die Frau den Ort gezeigt hatte, wurde sie von einem sol- 



1) Dial. XI, 59 spricht Ctoriaa von Weibsp^soneD, die Zaaberkünete 
betreiben, „ut Tebementins possint amari." In Wald^bach nimmt eine lüder* 
]iehe Dirne an der h. Kommunion Antheil, um sich der Hostie stu Werken der 
Zauberei zu bedienen. S. Schöppner, Sagenbuch der Bayer. Lande 11^ 
S. 105, Bei Wolf» Niederländ. Sagen Nr. 280, lesen wir von einem Liebes- 
pulver, zu welchem geweihte Hostien verwendet wurden. 
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chen Granen erftlllt» dass sie ihr Haupt mit dem Mantel bedeckte 
und die Flacht ergriff. Der Priester aber wusste sich zu helfen; 
er sachte sofort den Bisehof von Llvland^} anf, der am Morgen 
■ eine Kirche weihen sollte, uad berichtete ihm alles, wie ich es 

erzählt habe. Der Bischof erschrak hefitig und eilte mit allen 

Priestern und geistlichen Personen, die sich zu jener Weihe eiii- 
get'uaden hatten, /u der ihnn bezeichneten Kirelie. liier zog er das 
beilige Sukrament heraus, kehrte damit zur Kirche zurück und 
legte dasselbe feierlich auf den Altar. Nachdem er sodann in 
aller Gegenwart das äusser^ite Tlichlein entfaltet hatte, zeigten 
sich darin drei Tröpliein frischen Rlutes; erstaunt zog der Bischof 
die Hand davon zurück. Sodann sehrieb er an Meister Johannes, 
den Dekan von Aachen^), der eben zum Abt von St. Trond ge- 
wählt und eingesetzt worden war, and lad ihn ein, das Wunder 
in Augenschein zu nehmen, indem er sich seines Käthes in der 
Sache bedienen wolle. Der Ort lag kanm eine halbe Meile weit 
von der Stadt entfernt Der Dekan eilte herbei; das mittlere 
- Tttchlein wurde auseinander gelegt, and es erschien wie in Oel 
getiünkt. Bei Entfaltung des dritten Tttchleins aber, in welches 
die Hostie selbst eingewickelt war, zeigte sich ein erstannliches 
Wunder, das man allen künftigen Jahrhunderten mittheilen soll. 
Die eine Hälfte der Hostie war in Fleisch verwandelt und flösste 
durch ihr frisches Koth allen anwesenden solche Furcht, aber zu- 
gleich auch solche Ehrfurcht ein, als sähen sie Christum leibhaftig 
am Kreuze hängen; während nun, wie gesagt, diese Hälfte blutig 
war, erschien die andere in ihrem ursprünglichen Weiss; der 
blutige l'iieil aber hiug, als man ihn vom Tüchlein losmachen 
wollte, aufs festeste mit diesem zusammen, wie es bei Wunden 



1) Wer war dieser Bischof von T.ivland, episcopus Livoniae? Bischof 
Tht-ocloricli von Kstland war, als der Vorfall in Hasbain sich erei«"nete, be- 
reits tüdt : Hfi-rihard von der Lippe aVier befand sich nach seinen von 
E. Winkehnann, Des Magister Justiuus LippeÜorium S. Gl IT., gesammelten 
Regesten um jene Zeit wahrscheinlich wieder in Livland. „So bleibt", nach 
Winkelmann a. a. 0., S. 65, „nur die Wahl xwischeii Albert von Riga und 
Hermann von Lea], weldie bis Aniang 1224 in Deutschland geblieben sind.'* 
{Der gleichen Ansicht ist P. Soheffer-Boichorst, Herr Bernhard v. d. Lippe» 
S. 107 Anm. 269.] 

2) S. über ihn Tbl I, S. 27 f. unserer C&sariaS'Uebersetzung. Nach 
Dial. VI,5 warerein geborener Hill heimer. Cäsarius verdankt ihm manche 
Mittheilungen, so Diah VI, 6.31; VllI, 77; IX, 19; X, 9.33. Vgl. auch Vita 
Engelberti I, (>. 7 bei Böhmer, Fontes II, S.302f.. 

ADDAlen des bist. Tereioa LIII. 14 
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geschieht, weau der vom Blut getränkte und erhärtete Verband 
losgelöst wird. Es erschien allen als das gerathenste, die Hostie 
in dem Tttchlein zn lassen und so künftigen Geschlechtern als ein 
Zeugniss für unseren Glauben vorzuweisen. Der Bischof aber bat 
sowohl den Meister Johannes als die Übrigen Geistlichen auf das 
demftthigste und dringendste, man möge ihm erlauben, die Hostie 
nach Livland mitzunehmen, damit der junge Glaube des dortigen 
Volkes dadurch gekrältig:t werde. Man wandte dagegen ein, die 
Leute würden dies unter keinerlei Bedingung zulassen; es wurde 
ihm jedoch erlaubt, das mittlere Tüchlein, sowie zwei Blutstropfen 
von der aussersteu IJiillc an sich zu nehmen. Das dritte Trüpf- 
lein schnitt sich Johannes ab und tii<ite es eiirfurchtsvoll zn seinen 
übrigen Heilthiimern, um es bei Kreuzprediirten dem Volke zu 
zeigen. Ich habe dasselbe mit eigenen Augen gesehen, al^ Jolianues, 
von weichem u-h dies alles gehört habe, deu Tropfen vorwies. 
Bevor noch der Bischof abgereist, hatte sich in der Stadt das 
Gerücht von dem Wunder verbreitet, sowie auch dass er die Hostie 
mitnehmen wolle; um sich diesem Vorhaben zu widersetzen wurden 
sechszig Männer bewaffnet, und in ihrem Geleit brachten Geistliebe 
und Volk die Reliquie in die Kirche von St. Trond, wo sie mit 
gebührender Ehrerbietung empfangen und in einem Kristallgeföss 
aufbewährt wurde. Wer diesen Worten nicht glauben 'will, mag 
in das genannte Kloster gehen, und er wird sich nicht blos auf 
das Zengniss vieler, sondern auch durch den Augenschein davon 
überzeugen, dass alles, was ich erzählt habe, der Wahrheit ent- 
spricht. 

8. Von dem Turnier der bei Monteuake Ge- 
fallenen und von Walther von Milene (XII, 16, 17). 
In der Nacht, welche auf die grosse Niederlage der Truppen des 
Herzogs von Löwen durch die Ltttticber folgte^), ging ein Diener 
des Grafen von Looz Uber die Walstatt bei Montenaeken (Mon- 
teuake)^) und erblickte dort bei Anbruch der Nacht ein grosses 

1) Al^n in der Nacht vom LT. auf den 14.0ct. Den g^rossen Sieg 
de? r5t«chots llujro von Lüttich über Horzocf Heinrich von Brabant hat Rei- 
n e r u s L e o d i e n «« i s (bei Martoue, Coli. V, 43) scln-n bopchrieben. S. auch K g i d. 
A ureaevu 1 1. ((jilJes d'Orval, hei Chapeaville, Gesta eiji c>>por. Leod. 11,2240.) Da 
der Graf von Loo?; zu den Verliüinleten des Bischofs gehörte, wird tlei- Krie^ und 
die Schli^clit auch in Mantelii Ilist. Lossensis S. 15(^15'. eingehend behandelt; 
S, !<>:> gcbchieht des von Cäsarius mitgethcilten Geisterturniert Erwähnung. 

2) Bei Hasselt. 
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Turnier, welches von Geistern abgehalten wurde. Ich glaul^e aber 
nicht, dass die unreinen (Deister eine solche Freude i^^ehabt haben 
würden, wenn sie dort nicht eine grosse Beute jremacht hätten. 
Was indessen diejeni«,aMi betriftt, welche in Kamj>lsj)ieleu gefallen 
rsind, so unterliegt es keinem Zweifel, dass sie in die Hnlle kom- 
men, falls sie nicht Busse gethan haben. — Als im gegenwärtigen 
Jahre ein Priester aus dem Haspengaue bei Anbruch der Nacht am 
Schlosse des Grafen von Looz vorüberging, erblickte er auf dem 
Felde ein grosses Turnier von Geistern, die fortwährend riefen: 
„Heir Walther von iMilene! Herr Walther von Müene!"^) Es war 
aber dieser Herr, ein berühmter Ritter, erst jüngst gestorben. Da 
jener Priester wusste, er habe Geister vor sich, welche die verab- 
scheunngswfirdigen Kitterspiele anffltlhrten, blieb er stehen und 
machte nm sieb einen Kreis. Als die Erscheinung verschwand und 
er weiter ging, erblickte er sie plötzlieh wiedemm nnd machte es 
wie vorher; so ging es fort, bis der Tag anbrach. Diese beiden 
Oesicbte bat mir der Mönch Wiger von Villers erzählt-). 

9. Von Winand, der innerhalb einer Stande von 

Jerusalem in's LUttich'sche zurückgebracht worden 



1) Vgl. Nr. 2 der Addenda zum Koblenzer Index. Ueber Milen und 
Glessen Umwaudeludg iu ein Kloster der Benediktiuerinneu s. Manteliub 
.a. ft. 0. S. 121. Ueber den Bitter Walther von Milen habe ieh noch keine 
SCachricbten aufgefunden. — Der PrieBter aus der Haebania ist in Nacher- 
:zählnngen su einem spanischen Priester geworden. 

2) Ueber die Kämpfe der Geister (Einheriar) s. Grimm, Mythologie' I» 
892, 902; Lieb recht, Otia imperialia des Gervasius v. Tilbury S. 194 ff.; 

Menzel, Odin S. 223 ff., 2<j2ff. und meinen Cäsarius- S. 148 f., wo ich be- 
zügliches aus ünterfraukeii mit<,atheilt habe. Cäsarius hat nach den Ueber- 
-Schriften der Kap. seines I. Buches der Octo übri mirac. noch eine dritte ver- 
wandte Sage gekannt: „33. De niilitibus mortnis vel nccisis, qui iiixta Tra- 
lectum torneamenta exercere visi sunt." Einen Geislei kainpf urwüchsi^^er wil- 
dester Natur, dessen die Anualen von Brauweiler (Böhmer, Fontes HI, 
S. 386) Erwähnung thun, habe ich a. a. 0., S. I4d in Uebersetzung nütge- 
theilt: ..Die Geister beschoasen sich nicht nnit Pfeilen, sondern mit gewaltigen 
Eicheustiiiumeii. Die Kämpfenden scheinen als Riesen, im besondern als Sturm- 
riesen gedacht zu sein. Sie gebart sich, wie der atünnische Elementargott 
Fasold im Eggenlied, 

als ob den Wald 

Sie laubleer wollten machen ; 
Man hörte die Aeste mannigfalt 
Eine halbe Meile erkrachen.** 
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ist (X, 2). Im Sprengel von Lttttich liegt ein Dorf Elzelo. Dort 
wohnte ein frommer Laie namens Winand, von mütterHcher Seite 
der Onkel und auch der Pathe unseres MiJnchs Winand^). Erstge- 
genannter Winand ist einmal während einer Pilgerfahrt mit an- 
deren Leuten seiner Gegend nach Jerusalem gereist. Als sieb nu» 
die letzteren am Ostertag nach Beendi^uiii^ der feierlichen Messen 
zur Heimkehr anschickten, rieth ihnen jener Winand als gottes- 
flirchtic:cr Mann, sie möchten an einem so heiligen Tage ruhen 
und ^änimtliche Tageszeiten anh^^ren; er konnte sie jedoch nicht 
dazu l)estimmen, und sie machten sicli auf, um so bald als mög- 
lich den Hafen zu erreichen. Winand aber blieb zurück, feierte 
den Gottesdienst des hohen Tages mit und machte sich erst am 
folgenden Morgen* auf den Weg. Da begegnete ihm eine Persott 
von höchst ehrwürdigem Aussehen, grUsste ihn und sagte: „Guter 
Mann, warum reisest Du so allein und woher kommst Du?'* »Von 
Jerusalem^S antwortete Winand; „so und so ist es mir ergangen.'^ 
Da sprach der andere: „Setze Dich hinteV mich aul*s Pferd, wir 
wollen Deinen Genossen folgen/' Winand stieg auf und wurde^ 
noch an demselben Tage in seinem Dorfe abgesetzt „Weisst Du,, 
wo Du bist?" frug hier der Fremde. „Die Gregend kenne ich'V 
antwortete Winand, „aber ich weiss nicht, was mit mir Torgebt." 
Da sprach der Reiter: „Weil Du Christum geehrt hast, bin ich 
gesandt worden, Dich heimzubringen. Siehe, da ist Dein Hans;, 
gehe hinein und erzähle das Wunder, das sich mit Dir zugetragen 
hat." Als die Bekannten den Winand sahen und frugen: „Wo 
bleiben Deine Mitpilger?" erwiderte er: „Heute war ich noch in 
Jerusalem; gestern halun sie mich verlassen und sind vorausge- 
gangen." Jene aber schenkten diesen Worten keinen Glauben, 
sondern sprachen: „Der alte Mann redet irre/' Um dem Gespött 
seiner Mitbürger zu entgehen, begab sich Winand mit dem Gelde, 
das ihm sein himmlischer Reisegefährte erspart hatte, nach St 
Jakob und kam von dort zurück, beTor noch die andern heimge- 
kehrt waren. Ein doppeltes Zeugniss, nämlich einerseits das der 
Pilger, welche ihn am Ostertage in Jerusalem zurückgelassen, und 
andererseits das der Ortsangehdrigen, die ihn am folgenden Tage 
in Elzelo gesehen hatten, bestätigte das von ihm behauptete; alle 
priesen den Herrn und verkündigten weit und breit, was sich für 
ein Wunder zugetragen habe^). 

1) Vgl. über diesen oben S. 

2) Vgl. die verwandte Erzählung von der Eutrückung des dacisoben. 
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10. Von der ZerknirschiiDg des Grafen Philipp von 
"Namur (II, 17). Vor zwei Jahren starb G-raf Philipp von Na- 

niur, ein mächtiger und vornehmer Mann, der Sohn des Grafen 
Balduin von Flandern^). Einige Zeit vor seinem Tode verlieh ihm 
•der Herr eine Reue, wie man sie zu unserer Zeit bei keinem andern 
Menschen gesellen hat. Er pflegte vier Aebteu unseres Oi(irii^aiid 
zwar öfters zu beichten, wobei er sich derart anklagte und eine 



Pfarrers, die wir im I. Theü dieser Uebersetzung S. 37 nach Thomas Can- 
timpratanus mitgetheüt haben. Ueber die zahllosen Entrnokungssageu 
überhaupt s. a. a. 0., S. 36—38, 304 (Anmerkung zur Legende vom Tho- 
masritter) sowie meine Quellenangaben und Bemerkungen S. 200 (mit Be- 
legen aus der noch lebendigen Yolksaage.) Zn Gerhard von Holenbaeh, dem 
„ThoDiasritter", ist nachzutragen : H. Prutz, Kulturgeschichte derKreuzzfige 
S. 446 f., wo die Heirakehrsagen, in denen es sich um Verhütunpr einer zweiten 
Ehe der zurückgebliei ^^Tirn Gattin des Pilgers (Gilion von Trasignyes, der 
Möringer u. v. n.) hancklt, eingtihend besproclien und auf ihre mythische 
-OrniKllage zurück^fcfiilirt wenien. UeV)er den Kintiuss der KreuzzÜGTc auf das 
uralte und weitverbreitete Gebiet der Entriickuufrssagen und im besonderen 
(lerjeiiigen, in welcher es sich um das wieJerpewiimen einer Gattin (Penelope) 
handelt, sagt Prutz a. a. 0., S. 447: „(Tcmeiusani ist allen diesen Sagen die 
mehr oder minder uubewusste Beziehung auf die Kreuzzüge: diese gaben im 
■dnzelnen Falle eine gewisse historisehe Zuihat her, vermöge deren ein uraltes» 
rein mythologisches Thema variirt wurde* Denn nach diesem ihrem wesent- 
lidisten Bestandtheil gehört diese Sage dem Kreise der Odhtnmytben an. Ihr 
ursprünglicher Inhalt ist, dass ein Held seine Gattin verliest und eine Zeit 
lang in der Untecwelt weilt: da kehrt der todtgeglaubte heim, wird erkannt 
und hindert die neue Ehe. Es ist hier also eine uralte, aus dem germani- 
schen Heideuthum stammende mythische Vorstellung unter dem Einfluss der 
Kreuzzüge in ganz eigenartiger Weise umgestaltet und weitergebildet worden." 
■ To-1. Grimm, MythologieS S. 133, 980; Menzel, Odin S. Ifli ff. und die 
•von niir in den Quell enanf!;aben a. a. 0. beigebrachte weitere Literatur. — 
Eine durcli eifrenlhiiniliche Züge (Maria als Schwan) bedeutsame Kntrückungs- 
sage von der so-^;. bchwanenkirche bei Garden au der Mosel, zuerst mitgetheüt 
iu d. J a hr bb. d. Ver, v. Alte rthu ms freunden im Rheinl. XIX, S, 115 f., 
hat Nik. Hocker in seiner Abhandlung „Frouwa und der Schwan" Wolfs 
Zeitschr. I, S. 305 ff., eingehend besprochen und Karl Hessel in der von 
ihm besorgten 10. Aufl. von Simrock's Bbeinsagen sehr gelungen poetisch 
bearbeitet. 

1) Graf, seit 1196 Markgraf Philipp I. von Namur war der 8ohn BaU 
<luinsVIIL, Grafen von Hennegan, (seit 1191 auch von Flandern), und jüngerer 

Bruder Balduins IX. von Flandern und Hennegau, welcher am 9. Mai 1204 
«rster lateinischer Kaiser in Konstantinopel wurde; vgl. L'Art de verifier 
les dates S. 637 f. und besonders L. A. Cohn, Stammtafeln, T. 223. 
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solche ZerknirscbuDg an den Tag legte, dass er alle bis zu ThräneD 
rtthrte. Dies genügte ihm aber nicht; er band sich einen Strick 
um den Hals und bat seine Gewissensrätbe, sie mochten ihn daran 
durch die Strassen der Stadt schleppen lassen : „denn*^ sagte er, „ich. 
habe wie ein Hund gelebt nnd Terdiene» dass ich wie ein Hand 
sterbe/^ Die Töchter seines Brnders, des Grafen Baldain, welcher 
KOnig von Griechenland geworden^), hatte er dem KOnig von 
Frankreich, dessen Tochter er geheirathet hatte-), tibergeben, wie 
andere jedoch behau])teten verkauft. Hierüber cniptaud er tiefen 
Schmerz. Er hat sicli in das elendeste Haus seiner Stadt bringen 
lassen und ist darin zum Herrn hinüberi^cgangen. Der liebe Gott 
wollte jedoch solche Keiie belohnen und hat ihn wie einen theueru 
Bekenner gewürdigt, durch Wunder verherrlicht zu werden. In 
der Kirche des heiligen Märtyrers Alban hatte der Graf ein Chor- 
herrnstift gegründet und noch in seinen gesunden Tagen aus recht- i 
mässigem Gute reichlich begabt. In dieser Kirche wurde er bei- ' 
gesetzt nnd glänzt noch heute darch Wnnderzeichen, so dass Kranke ' 
aus entfernten Gegenden hinkommen nnd an seinem Grabe Ge- 
nesnng finden. Erde, welche man in der Nähe der Stätte aus- 
gräbt, nimmt man als heilbringend mit fort. 

11. Von der Zerkn i rschung eines edlen Jünglings, 
welch er Christa ni ve rleugnet hatte, aber durch das ein- 
greifen d er hl. Jungfrau wieder zu r Gnade gelanget ist 
(II, 12). Wahrend der letzten fünf Jahre lebte in der Kahe von 
Flore ffe, einem Kloster des Priinionstratenserordens, Lütticber 
Sprengeis ein junger Adelicher, welchem sein Vater, der ein 
grosser nnd mächtiger Mann gewesen, viele Keicbtbümer hinter- 
lassen hatte. Um weltlichen Ruhm zn erlangen wurde er Ritter, 



1} Als iieh Balduin IV. im Jahre 1202 auf den Krenzzug begab, er- 
nannte er Philipp zum Verweser Flanderns und zum Vormund seiner Töcht^ 
Jobanna und 2\I:ii <:;:aretha. Letztere, von 1213 bis 1221 Gattin Hurkards vott 
Avo^Tie«, später Wilhelms von Damj i«^ 1 1 Imt bekaontlich in der niederlän- 
ilischen Geschichte eine verliängnissvolle Kolle gespielt, an der hauptsüchlicK 
ihre unsf^lipr n ehelichen Verhältnisse schuld waren ; ^'ie starb am 10. Februar 1279. 

2) Fliilipp war vermählt mit Maria, der le^it imirten Tochter des ivrmigs 
Philii'p Aui;u^t und iler unglücklichen A<:nt'8 von ISIeran. Xach dem Tode 
rhilii'i's \ rnnälilie sich Maria mil dem Herzog Heinrich von Nieder-Lothrin- 
gen uud Diabant; sie starb 123b. 

3) AVestlicb von 2^amur. 
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gerieth jedoch binnen kurzer Zeit in Armuth, indem er um mensch- 
liehen Lobes willen an Ritterspielen eifrigen Äntbeil nahm und mit 
allzufreigebiger Hand Gaukler und Spielleute beBchenkte. Weil 
seine Jahreseiokänfte zu soleher Versebwendang nicht mehr aus- 
reichten, sah er sich genOtbigt, sein Täterlicbes Erbe zu yeränsseru. 
In seiner Nähe wohnte ein reicher und ehrbarer Ritter, welcher 
jedoch Dienstmann war. Einen Tbeil seiner Eigengflter und Lehen 
verkaufte der junge Mann an diesen Ritter, einen andern Theil 
verpßLndete er demselben. Als aber nichts welter mehr zu ver- 
kaufen oder m verpfänden da war, bescbloss er auBzuwandern, 
indem er es für minder hart hielt, unter fremden Leuten zu betteln, 
als unter Freunden und Bekannten Armuth zu erdulden. Er besass 
aber einen Meier, einen bösen Men^ehen. der nur dem Namen, 
nicht der That nach Christ war und sich ganz in den Dienst der 
Dämonen gestellt hatte. Ais dieser seinen Herrn so traurig sah, 
und er kannte wobl den Grund dieser Traurigkeit, da sprach er 
eines Tages: „Herr, wollt Ihr wieder zu Heiehthum gelangen?" 
„Sehr gern," antwortete der Kitter, „doch darf es nicht ohne den 
\ViUen Gottes geschehen.* Der Meier erwiderte: „Aengstiget Euch 
darum nicht; folgt nur mir, und es wird alles gut werden." So 
folgte denn der jange Mann seinem Verführer, wie Eva dem Worte 
der Schlange oder ein Yögelein dem Lockruf des Vogelstellers, 
und gerieth so bald in die Schlinge des Teufels. In einer Nacht 
führte der Meier seinen Herrn durch einen Wald an eine sumpfige 
Stelle und schien alsbald mit jemand in ein Gespräch zu gerathen. 
„Mit wem redest Du?* frug der Jüngling. , Schweigt nur," er- 
widerte der böse Meier, „und kümmert Euch nicht darum, mit wem 
ich rede." Als aber das Gesi)räeh wieder anging und der Ritter 
seine Frnge wiederholie, antwortete jener : „Mit dem Teufel.'' Den 
jungen Mann erfAsste ein gewaltiges Entsetzen. Wen sollte auch 
nicht an solchein Ort, in solcher Stunde, bei solchem Gespräch 
Entsetzen ergreifen? Der Meier aber sprach zum Teufel: „Herr, 
ich habe Eucli meinen edlen Herrn /uirpftlhrt, um ihn Eurer Gnade 
zu enipfehien, und bitte, Euere Majestät wolle geruhen, ihn in seine 
früheren Ehren und Keichthümer wieder einzusetzen," „Wenn er 
mir ergeben und treu sein will," erwiderte der Teufel, M erde ich 
ihm grosse Keichthümer geben und ihm ausserdem zu Ruhm und 
Ehre verhelfen, wie seine Vorfahren sie nie besessen haben.*' Der 
Meier versetzte: „Wenn er solches erlangt hat, wird er Euch ge- 
horsam und treu sein." „In diesem Falle," hub der Teufel wieder 
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an, ,,iiiuss er sofort dem Allorb'U'listen absagen." Der Jüngling 
weigerte sich, dies zu thiin. Da redete jener Mann des Verderbens 
ihm zu: ,,Was fürchtet Ihr Euch, dieses eine Wörtchen auszu- 
sprcclien?* Sprecht nur: ich sage ab." Endlich liess sich der arme 
Jüngling bereden, schwur seinem Schöpfer ab und huldigte dem 
Teufel durch Handschlag. Nachdem er dieses Verbrechen began- 
gen hatte, fuhr der Teufel fort: „Die Sache ist noch nicht ganz 
im reinen. Er muss sich auch von der Mutter des Allerhöchsten 
lossagen; denn sie ist es, die uns grosse Schäden znfttgt Hat 
der Sohn in seiner Gerechtigkeit jemand verworfen, so verschafft 
ihm die Mutter, welche allzu barmherzig ist, wieder Veraeihung." 
Wiederum zischelte die Schlange in des Jttnglings Ohr, er möge 
seinem neuen Herrn darin gehorchen, dass er wie den Sohn, so 
auch die Mutter verleugne. Bei diesen Worten entsetzte sich der 
Ritter noch uilIu, uls vorher und sprach in seiner Bestürzuiiir: 
„Das werde ich niemals thun." ,,Wriruiii denn nicht?" erwiderte 
der Verführer, „ihr liai)t dars i^ro^sere getliaii ; thut jetzt auch 
das kleinere. Der Sehopier ist mehr, als das Geschöpf." Der 
Kitter aber erklärte: .,Teh werde sie nie und nimmer mehr ver- 
leugnen, sollte ich auch mein Leben lang von Thüre zu Thüre 
betteln gehen müssen." Hierauf beharrte er. Das Geschäft blieb 
unvollendet, und beide gingen beim, ohne Ehre erlangt zu haben, 
aber mit schwerer Sündenlast: der eine als Verführer, der andere 
als Verführter. Auf dem Eückweg kamen sie an einem Grottes* 
hause vorbei, dessen Thttre vom Glöckner halb offen gelassen war. 
Alsbald sprang der Jttngling von seinem Pferde, fibergab es dem 
Meier und sagte: „Erwarte mich hier, bis ich heraus komme.'* 
Der Tag war noch nicht angebrochen, als der Ritter die Kirche betrat, 
sich vor dem Altar niederwarf und mit ganzem Herzen die Matter 
der Barmherzigkeit anzuflehen begann. Anf dem Altare befand sich 
nämlich ein Bild der Iii. JiinutVau und Mutter, das Kind in ihrem 
Schoossc liultend. Und siehe, um der Verdienste des herrlichen 
Meersternes willen begann sich im Herzen des Jünglings der 
walire Morgenstern zu erheben. Der Herr gernlite dem jungen 
Manne zu Khien der Mutter, die er nicht verleugnet hatte^ eine 
solche licumüthigkeit zu gewähren, dass er laut weinte und mit 
seinem schluchzen und weinen die Kirche erfüllte. In dersell)eu , 
Stunde ging, wohl durch Einwirkung Gottes, der oben genannte 
Ritter, welcher jetzt die Güter des jungen Mannes besass, an jener 
Kirche vorbei, sah die Thüre offen stehen und trat ein, weil er 
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glaubte» es wUrde Gottesdienst gehalten. Da fand er den ihm be- 
kannten Jüngling inThi^nen aufgelöst, und weil er annahm, der- 
selbe weine Uber seine unglückliche Lage, verbarg er sioli hinter 
■einer Siiule, um zu lieobachten, was ferner geschehen werde. Als 
aber der junge Mann uicbt wagte, die schreckliche Majestät dessen, 
welchen er verleuo:net hatte, zu nennen oder anzurufen; sondern 
sich mit von Thräuen erstickter Stimme nur an die hochbeiliiie 
Mutter des Herrn wandte, da sprach, so dass beide Ritter es ver- 
nehmen konnten, die hl. Fürbitterin der Christen durch den Mund 
ihres Bildes also zu ihrem Sohne: „Süssester Sohn, erbarme Dich 
dieses Menschenkindes!" Das Kind aber erwiderte nichts, sondern 
wandte sein Angesicht ab. Wiederum bat sie: der unglückliche 
sei doch nur vertlibrt worden — da wandte das Kind der Matter 
den Rucken zu und sprach: » Jener Mensch hat mich verleugnet; 
was kann ich fftr ihn thun?*^ Bei diesen Worten erhob sich das 
Bild, stellte den Knaben auf den Altar und warf sich vor ihm 
nieder: „Sohn, ich flehe Dich an, verzeihe ihm sein Verbrechen 
um meinetwillen/' Da aber hob das Kind die Mutter empor und 
sagte: „Mutter, niemals konnte ich Dir etwas abschlagen; Deinet- 
wegen sei ibm alles verziehen I" Die Sünde verzieli er zuerst der 
Keue wegen, die Strafe für die Sünde Hess er nacb, weil die 
Mutter für den Sünder eingetreten war. Der Jüngling stand auf 
und v( rliess die Kirche, noch tief betrübt seiner Scbuld wegen, 
aber hoch erfreut, weil sie ihm nachgelassen war. Nacb ibm ging 
der Ritter heimlich hinaus und frug dann jenen, scheinbar ohne 
vom vorgefallenen etwas zu wissen : warum seine Augen so feucht 
und geschwollen seien? „Vom Winde," entgegnete der junger 
Mann, Der Ritter aber fuhr fort: „Herr, ich kenne recht wohl 
den Grund, warum Ihr so niedergeschlagen seid. Ich besitze eine 
einzige Tochter; wolltet Ihr sie zur Gattin nehmen, so wUrde ich 
mit ihr Euch auch das Enrige zurückerstatten ; zugleich aber machte 
ich Euch zum Erben meiner eigenen Reichthttmer/ Erfreut sagte 
der Jüngling : „So Ihr das thun wolltet, würde es mir im höchsten 
Grade genehm sein." Der alte Bitter erzählte nun seiner Frau 
das ganze Erlebniss, und sie billigte sein Vorhaben ; es wird Hoch> 
-zeit gehalten und der junge Mann erhUlt sein gesammtes Vermögen 
als Heiratbsgut der ibm Augetrauten. Wie ich glaube lebt er noch, 
und es leben auch noch seine Scbwiegereltern, nach deren Tode 
ihr Vermögen dem Schwiegersohne zufallen wird^). 

1) Diese aasserst lebendig und anschaulich vorgetragene Magussage ge- 
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12. Von einem Unfall, welcher nnser Hans 20 Villers 
betroffen bat (IV, CO). In Brabant liegt ein Hans unseres 



hört zu dein bedeult'ii'htcii, was wir unserem Cäsarius verdanken; dcaa sie 
ist eine Art Novcllisirung der berühmten, in poetischen Erzählungen, wie in 
SchAaspielen vielfach liearbeiteten Legende des Theophfli» von Adana, welchen 
viele, z. B. Ettmüller, Theophilus, der Faust de« Mittelalters. Sehauspiel 
aus dem vierselmten Jahrbnndert, (Quedlinburg u. Leipzig 1849) u. a., jedoch 
nicht ganz zutreffend, als den mittelalterlichen Faust bezeichnet haben. Hören 
wir über dss YerhHltniss der Faustsage zur Theophiluslegende Ku no Fischer, 
• Jo'thes Faust nadi seiner Entstehung:, Idee und Komposition- S. 58 f.: „In 
der TheophiluBsage, die im sechsten Jahrhundert entstand und im Laufe des 
Mittelalters vielfach bearbeitet wurde, bildet der schriftliche Vertrag mit rlem 
Teufel ein wesentliches Merkmal, das /ur Vergleichnng mit der Faustsage 
gedient hat. Tlieopliilus war als Oekonomus der Kirche von Adana in Cilicien 
ein angesehener, durch das besondere Vertrauen des Rischofs geehrter Mann. 
Nach dem Tode des letzteren selbst zum ISiscliot'e gewählt, lehnte er au? 
Deiiiuth die Würde ab. Doch als der neue Hischof ihn seines Amtes entsetzte, 
verwandelte sich seine Demuth in Ehrgeiz und Zorn, er wollte um jeden 
Preis das Amt wiedergewinnen und Hess sich durch einen jüdischen Zauberer 
zum Bunde mit dem Teufel verführen, der von ihm die schriftliche Ableug* 
nung des christlichen Glaubens forderte und erhielt. Sobald aber sein Wunsch 
erfüllt war, ergriffen ihn Rene und Verzweiflung. Er flehte zur Mutter Gottes,, 
die ihn erhörte, durch ihre Fürbitte rettete und ihm die Handschrift, die sie 
dem Teufel entrissen hatte, zurückgab. Bis auf jenes schriftliche Faktum 
gibt es keinen charakteristischen Vergleichungspunkt zwischen der Sage von 
The()|ihilu'; und der vom Faust, weshalb jene nicht als das Vorbild oder die 
t^uelle des letzteren anzusehen ist.'* — Bei unserem jungen Ritter ist e? nicht 
gerade wie bei Theophilus gekränkter Ehrgeiz, was ilm auf schiefe Bahnen 
treibt, aberilurch \'er8chwendung in Noth «^u rathen schämt er sich (h»ch, vor 
seinen Standesgcnussen als armer Manu zu erscheinen; er schliesst nicht wrie 
der Oekonomus von Adana mit dem Teufel einen schriftlichen Vertrag, aber 
er verleugnet doch mündlich seinen Schöpfer j seine Rettung verdankt er wie 
Theophilus dem einsobrdten der h. Jungfrau. Der Stoff ist, wie oben sebon 
bemerkt, bei Cassrius novellistisch verweltlicht: an Stelle des Geistlichen ist 
ein junger Ritter getreten; Theophilus stirbt einige Tage nach seiner Erret- 
tung, der Ritter dagegen wird glucklicher Bräutigam und hält bald eine froh- 
liehe Hochzeit — der echte Schluss einer Novelle und eines Eomans. Eine 
Aehnlichkeit mit Theophilus hat Everwach, der Verwalter des Bischofs von 
Utrecht, oben S. ISö f., (Dial. XIl, 23). Gleich jenem wird dieser dadurch in die 
Hände des Teufels getrieben, dass er seine Stelle verlieren soll; eV lmldi;_'t dem 
liösen und behält mit Hülfe desselben die Stelle; in all'^m ülirigtn nimmt 
jedoch diese Erzählung eine ganz andere Wendung. — Lieber die versclue- 
Uene.u Bearbeitungen der Theophiluslegende s. au.sser Ettraüller, den wir 
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Ordens Namens Vi Hers ^) (Vilarium); in demselben wurde nnd 

wird noch den Reisenden viel Gutes erwiesen. Als dieses Jahr 

in jenen Gegenden eine Theuerung ausgebrochen war, schätzten 
die Klosterbröder ihren Vorrath an Getreide, und wie es denn in 
der meiKsclilichen ScbwUehe liegt, fürchteten sie Mangel leiden zu 
müssen. Sie beselilosseii deshalb, offenbar vom Teufel versucht, 
denjeuigeu Theil, welchen sie früher in retcblicber Weise für die 



schon erwähnt Itftben, £. Sommer, deTheophili com diabolo foedere (Berlin 
1844); Ph. £(lommaert), Tbeophilns, gedieht derXIY. eeaw (Gent 1836) 
Goedeke, Deutsche Dichtaog im Mitteltilter S. 141 f. u. &. — Ceber Teufels- 
bundnisse im allgemeinen vgl. Simrock, Handb. d. D. Mythologie^ S. 182, 
462. Er bringt sie mit dem SchutzverhSltniss zusammen, welches man mit Odin 
eingehen konnte. — £ine Erinnerung an die Legende des Theophilus klingt 
nach in der Erzählung: „Das Vaterunser", welche J. AV. Wolf in den Nie- 
derläiul. Saofen Xr. 222 nach de Vries, De Safan in zijn weescn II. S. f)4K 
mitgetheili hat: Ein Lchrjunge verptiichtet sich einem schwarzen alten 
Männchen durch eine m\i dem Blut des Junp^en ausgestellte Handschrift, 
jeden Abend an einem bestimmten Ort gegen ;^lan/(>nde Bezahlung ein Vater- 
unser zu beten. Das viele Geld, welches dem Lehrjungeu zur Vertügung 
steht, erregt Aufmerksamkeit; er bekennt oö'en den Sachverhalt: ein Priester 
betet für ihn, nnd man findet die Handschrift auf dem Altar der Kirche, 
loh zweifle fibrigens, dass die Fassung, in welcher uns de Vries diese etwa» 
wunderliche nnd theilweise unklare Geschichte überliefert hat, die echte und 
ursprüngliche ist* Steckt hinter dem schwarzen Männchen der Teufel, so ist 
mcht zu verstehen, warum er beten lasst, also ein gutes und frommes Werk 
verlangt; ist es eine arme Seele, welche durch Gebet erlöst werden mochte» 
80 lässt sich die blutige Verschreibung nicht deuten. — Was unserem Cäsa- 
rius oder richtiger gesagt seinen BerichteAtattem Veranlassung gegeben hat 
die Geschichte in die Nähe von Floieffe zu verlegen, dürfte schwer zu er- 
mitteln sein: jedenfalls laq" etwas thatsächUche«: /u Gi'unde. Die Lep-endf» 
von Theophilus ist unserem Autor unbekannt <>-ewesen; ebenso die nieiler- 
läudische Legeado von der h. Gertrud, worüber /u ver«:!. meine Quellenan- 
gaben und Bemerkungen S, tiT. Dass letztere Legende auch am ^.'iederrhein 
altes Volksgut gewesen, bezeugt Nr. 74 bei Simrock, Deutsche Volkslieder 
S. 148 f. (aufgezeidmet in Menzenberg). 

1) Ueber diese hochbedeutende Abtei an der Dyle bei Gembloux (Bra- 
baut) s. JanauBchek, Orig. Cist^o. I, S. 87 und meine Schrift über 
Cäsarius^, S. 84 ff.; die Kirche und die Gebäulichkeiten der Abtei bi?spricht 
Eugler^ Gesch. d. Baukunst II, S. 360. Eine Historia Villariensis flndet sich 
bei Martcne-Durand, Nov. Thes. III. — in Betreff des Irrthums, unser 
Cäsarius habe längere Zeit als Konventuale in Villers gelebt, s. meinen Cä- 
sarins a. a. 0.; lebhafter Verkehr zwischen Heisterbacb und Villers hat jedoch 
stattgefunden. 
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Armen verwen(Tet hatten, bis zur nächsten Ernte /arttekzabehalteu. 
1q derselben Naeht aber, da sie diesen Beschluss gefasst, hat 
«ich, wie uns ein von dort kommender MOneh beriebtet, zugetra- 
gen, dass ein Fiscbteicb des E^losters ansbraeb, die verscbiedenen 
Werkbänser ttberschwemmte nnd anf diese Weise das Kloster in 
hohem Grade sehudigte. Als gerechte und gottesfürchtige Lente 
haben die Brüder, indem sie dieses Unglttek ihren Sttnden nnd 
Tomehmticb ihrer Habgier den Armen gegenüber beimassen, jenen 
Bescbliiss zurückgenommen und den Bedürftigen nach wie vor 
ihre Aluioseu gespendet. 

13. Von (lern Konversen Heinrich zu Viliers» welcher 
dadurch in Versuchung gerietb, dass er ein uneheliches 
Kind war (IV, 31). Zu Villers war ein Konverse Namens Hein- 
Ticb, der Sohn jenes Mönches Christian zu Himmerode, von welchem 
ich oben (VII, 6) gesprochen habe. Es diente der genannte Heinrich 
im Armenhospital; erwareindemttthiger, geduldiger, mitleidiger Mann 
und je mehr er Gott liebte, um so mehr fürchtete er von Gott getrennt 
2u werden. So kam denn auf Antrieb des Teufels eine eigene Art von 
Verzweiflung Uber ihn, so dass er zu sich sprach : «Weil Dn nicht 
ehelich gezeugt bist, wirst Du nicht Erbe des himmlischen Reiches 
werden." Dieser Gedanke hatte sein Herz nach und nach so eiu- 
genoninien, dass es ihm nicht den mindesten Trost mehr gewährte, 
wenn ihn die Beichtväter entweder durch die Schrift oder durch 
Beispiele eines besseren belehren wollten. Da erbarmte sieh 
der liebe Gott des armen Menschen und v« r^t izte ihn, als in 
<^iner Nacht die Versuchung besonders heftig an ihn herange- 
treten war, in ein grosses, weites Haus, jedoch nur während des 
Traumes. In diesem Hause erblickte er eine Menge Leute» Männer 
wie Frauen, und eine Stimme ertönte, die also zu ihm sprach; 
«Heinrich, siehst Du diese vielen Leute? Alle sind von ehelicher 
Oeburt, und doch sind alle verworfen mit Ausnahme von Dir/ 
Voll Freude erwachte Heinrich aus diesem Traume, indem er ttber- 
7.eugt war, dass diese Erscheinung ihm gegolten habe. Von dieser 
Zeit an nahm jene Versuchung ein Ende, und er hat so lange er 
am Leben war Gott gedankt, der diejenigen nicht verlässt, welche 
ihre Hoffnung anf ihn setzen. 
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14. Von einer Dame, welche ihren Beichtvater zu 
sinnlicher Lust entflammen wollte (III, 43). Einer der 
Aebte unseres Ordens war der Gewissensrath einer sehr vornehmen. 
Edelfran: nnd als sie ihm einmal die Geheimnisse ihres Gewissens- 

offen legte, erklärte sie ihm unter anderem auch, dass sie von 
heftiger Liebe zu ihm entzüudet sei. Der Abt, ein gerechter und 
gottesfUrehtiger Priester, verschloss sein Herz und suchte die 
Dame, welche ihre verbrecherische Liebe auf ihn gerichtet hatte^ 
durch ErmahnuDgen von derselben abzubringen, indem er sie zu- » 
gleich darauf aufmerksam machte, er sei ein alter, welk gewordener 
und äusserlich ganz vernachlässigter Klosterbruder. Gegenüber dem 
Mönche aber, welcher mir diese Geschichte erzählte, hat der Abt- 
sich tiber jene Frau folgenderma5^sen geäussert: , Sie war so schön, 
hochgestellt und mächtig, dass ich in der Welt, in der ich frtlher 
gelebt, nie gewagt haben wttrde, bei ihr solcherlei Dinge auch nnr 
entfernt zu berühren. Dn siehst daraus, wie nns, sind wir auch 
der Welt gänzlich abgestorben, doch der Teufel immer noch Fall- 
stricke legt.*' Es war aber jener Abt, bevor er in den Orden trat,, 
ein schöner, tapferer nnd vielgenannter Rittersmann gewesen; es- 
war nämlich der Herr Abt Karl von Vi Hers 



1) üeber diesen Abt, eine höchst interessante Persönlidikeit seiner Zeit,, 
a. meinen Cäsarius^, S. 84 ff., sowie diese Cäsarius-Uebersetzuug Thl, I, S. 87^ 
WO nach Dial. YIII, 63 eine Geschichte vom Vater des Abtes, dem Köhler 
„burgensis clives ac potens Karolus," mitgotlieilt wird. Abt Karl resignierte 
1209 oder 1211 und zog sich nach Hiinnierndp Tinrück, wo er Profoss ab- 
gelegt hatte. Er hat sich eifrig um Verljreitun;^ des Ordenslebens und mit 
grossem Erfolge bemüht, weslialb die Hist. Villar. 1272 von ihm rühmt: 
„Sciebat se coaptare omnibus vi ooniirniare et per hoc nobiles et ignobilea de 
vana saeculi conversatione extraxit." Zu den „nobiles" gehörte der berühmte, 
ftuoh hier aohon erwähnte Konrad von Urach, Bisehof von Porto und S. Rufina, 
1224''1S26 Kardinallegat in Deutschland. — Man erlaube, dass wir'eine ans neuerer 
Zeit stammende» auf Abt Karl beaügliohe Anekdote roittheilen. Als derselbe- 
seine Wttrde niedergelegt hatte, „rediit Hemmrode ad iooundos Bacheiis amplexns*^ 
ibi latere volens, et id, qnod supererat vitae, xn Dei servitio ezpendere et in 
disciplina claustrali." Aus dieser Stelle der Hist. Villar. schliesst Ernst 
Münch, Gesch. d. Hauses Fürstenberg I, S. 87, der Abt habe sich nach 
Himmerode zw einer „geliebten Frau" zurückgezogen!!! Man sieht, wie 
aus einer missverstandenen bildlichen Redensart Klosterskandale in dio Ge- 
schichtsbücher «.^erathen können. ■ — Einer Schwester des Abt«?, Maria, [jcdenken. 
die Fasti Agripp. bei Gelenius zum i). Mär:^^ „quae cum esset r>nl<')iei'rinia et 
a multis in coniugiura desideraretur, ipsa animorum sponso vuginitatem 
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15. Vom Mönch Ulrich zu Viliers (iX, 31). Zu Villers 
in ßrabant') sti^rb vor zwei Jahren ein Mönch Namens Ulrich, 
ein junger Mann von wohlgeordnetem Lebenswandel und an- 
jnuthi^em Wesen, sowohl dem Leib, als der Seele nach jungfräu- 
lich Als er yierzehn Tage vor seinem Tode zu Namur die Messe 
las, erblickte, wie mir der Prior jenes Klosters erzählt bat, eine 
ehrwürdige Inkluse Namens Uda, der Gott vieles zu offenbaren 
pflegte, über dem Haupte des Celebrirenden eine feurige Kugel. Er 
war um jene Zeit Vorsteber eines Klosterhofes. Als er krank gewor- 
den war und im sterben lag, war der Abt nicht da. „Mochtest Du 
nicht den Herrn Abt sehen ?* fru^;; ihn einer der umstehenden. ^Sehr 
gern/ erwiderte der sterbende; ,es verlangt mich, ihn zu sehen, 
damit er mir Glück wünsche, wenn ich zur Hochzeit gehe." Er 
fügte noch bei: ;,Morgen habt ihr meinethalb ein Fest, nämlich 
zwei Messen." Und dies geschah. Als am andern Tage nach 
der Prim im Konvent die Messe gelesen worden — es war an 
den Kaienden des Oktober — hauchte er seine junglräuliche 
Seele aus, die von bimniliscben Brautführern empfangen in das 
ätherische Braatgemach zur Hochzeit des Lammes und zu den 
Umarmungen des Bräutigams geleitet wurde. Nach der Terz 
wurde itkv ihn, wie er vorausgesagt, eine feierliche Messe gelesen 
und dann sein Leib der £rde befohlen. Herr Wilhelm, damals 
Prior, jetzt Abt zu Villers, hat mir erzählt, man habe in der 
letzten Generalbeichte des jungen Mannes nicht eine Todsttnde 
auffinden können. Er weckte grosse Hoffnungen , besass ein 
engelhaftes Antlitz und war mit allen guten Sitten geziert. Er 
jstammte aus dem Kölnischen^). 



vovit. Cui angelorum regiua Ttsibiliter apparuit et sertum florigartttn ca- 
piti eius imposuit, Qao ipsa magit in amorem Christi rapta dam sab noctis 

ijilentio domnm egressa in monasterio de Dunewald Deo sacratis virginibns 
86 associavit ibidem sanctissime usque ad terminura vitac comersata fuit." 
Im Verzeichniss der Würdenträgerinnen etc. etc. des Prämonstratenserinnen- 
Klosters Dünwald bei L, Korth, Annalen d. bist. Ver. f. d, Niederrb. 
XLiV, S. 112 ff., wird diese Maria nicbt erwähnt. 

1» gab noch ein zweites bei Cäsarius, Dial. VII, 38 erwähntes Yi- 
Jare, Weiler-Bettnach b«i Metz. 

'2) Er war der Bruder jenes Evirgeld, welcher die prophetische Gabe 
des Simon von Alna vnd dessen Gedankenlesen in Zweifel 20g (Dial. III, 33), 
Jinten Nr. 17. 

3) Drei anf die Tbränengabe sich beziehende Yor&Ue aas der Abtei 
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16. Vom Novi/eii Gerard zu Aulne, welcher dincli 
ein im Traume irehörtes Allelujah von einer Vers ii c buug 
befreit worden ist (IV, 54). In Flandern liegt ein Haus 
unseres Ordens Namens Aulne (Alna)i).. In dieses trat vor 
nicht allaiulaDgen Jahren ein edler Kitter ein, der Gerhard biess 
und aus dem Schlosse Tbuin (de Castro Tuino)^) stammte. Be- 
fand sich derselbe im Novizencbor und hörte vom oberen Chor 
4a8 allzulaute Singen der Mönche, so befiel ihn eine Versnchnng, 
noch mehr aber wurde er verwirrt, so oft das Allelnjah gesungen 
wurde, denn bei diesem pfiegen die Mönche ihre Stimmen am 
lautesten zu erbeben. Hierttber wurde der Novize kleinmttthig. 
Er begab sich zum Prior und sagte: j^Herr Prior, ich leide an 
Kopfschmerzen und fdrchte, dass ich ein solches Geschrei mir zu 
Häupten nicht länger werde ertragen können." Der Prior sprach ihm 
Trost zu, aber ohne Erfolg. Als waurend einer Nacbt der Novize 
wieder in hohem Grade unter jener Versuchung litt, sah er im 
Traume, wie ihn gewisse Ritter, seine ehemaligen l einde, so von 
allen Seiten umzingelt hielten, dass sich nirgends ein Ausweg 
zeigte, um ihnen zu entgehen; schon glaulne er, getangen oder 
^etödtet zu werden. In seiner Todesangst schrie er zum Herrn: 
„Stehe mir bei in dieser Stunde!*^ Als er sich jedoch umsah, er- 
blickte er von ferne eine Schaar weissgekleideter Männer, die 
ihm zu Hilfe eilten. Der Bannerträger aber, welcher den Zug 
führte, sang als Feldgeschrei mit gellender Stimme: «AUelujah! 
AUelujah!'' Dieser öfter wiederholte Ruf erschreckte die Feinde 
so, dass sie die Flucht ergriffen. Aus diesem Traume erwacht 
freute sich der Kfovize nicht blos über seine Errettung, sondern 
war auch von jener Versuchung befreit, die ihn noeb mehr gequält 
und geängstigt hatte. Am Morgen ging er zum Prior und sagte 
vergnügt: „Ich bitt' Euch, Herr Prior, singt nur mir zu Häupten 



Villers (Dial. II, 19, 20, 21) besitzen keine Bedeutung fflr unsere Arbeit; 
wir verlassen deshalb ViUm und wenden uns der gleiehfalls blühenden, durch 
«trenge Zucht und Frömmigkeit hochgeachteten Abtei Auhie (Alna) zu. 

1) S. fiber diese Abtei Jananschek, Orig. Gittere. I, S. 106. Sie lag 
aber nicht in Flandern, sondern unweit Thnin im Heunegau. Zur Geschichte 
dieser Abtei s. auch Dial. I, (y» oben Nr. 1. Ana ihr ging spater der berühmte 
Bischof Balduin von Semgallen hervor. 

2) An der Sambre in der jetzigen Provinz Hennegau, aber elienials niclit 
zur alten Grafschaft dieses Namens, sondern zum üochstift Lüttich gehörig. 
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das Allein jali künftiiihiii noch lauter luid kräftiger, als bisher. 
Der grelle Kut, durch welchen Gott gelobt wird, stört mich nicht 
mebr.'^ Er berichtete nun dem Prior seinen Traum; uns aber 
erz'ählte ihn Herr Walther von ßirbach heiligen Andenkens ^ 
welcher jenen Gerhard gesehen nnd gekannt hat^). 

17. Lange nnd nützliche Erzählung vom Laien- 
brnder Simon zu Änlne nnd dessen Prophezeihnngen 
(III, B3). Es ist noch nicht lange her, da hat ein Münch seinem 
Prior eine äusserst schwere Sünde gebeichtet ; welcher Art diese 
Sünde gewesen ist, weiss ich nicht. Als ihn der Prior dem Branche 
nach an den Abt verwies, wollte sich der Mönch hierzu nicht ver- 
stehen. Da nun aber der Prior die schwere Last dieser Sünden 
nicht allein auf sieh nehmen konnte, indem der Mönch seinem 
Rathe gar keine Folge leistete, wurde er im höchsten i^rade traurig 
und fin^: an mehr und mehr ab'/uniajj,urn. Als dies der mir wohl- 
bekannte Laienbruder Simon von Au Ine, erleuchtet durch den hl. 
Geist bemerkte, sprach er zum Prior: „Herr, was fehlt Euch? 
Warum magert Ihr so ab?" Der Prior erwiderte: „Ich bin in 
hohem Grade traurig." ,.Lasst es Euch nicht allzu sehr beküm- 
mern/^ fuhr Simon fort, „ich kenne den Grund Eurer Traner; 
binnen kurzem wird der Herr Euch Trost senden." Dann suchte 
er jenen MOnch auf und sprach zu demselben : Warum beichtest 
Bn dem Abt Deine Sünden nicht? Gott hat sie mir geofienbart 
und beichtest Du sie nicht wie recht ist, so werde ich Dich ver- 
rathen.** Mehr aus Furcht als aus Fr})mmigkeit hat sodann der 
Hdnch, welchem die Heiligkeit des Bruders nicht unbekannt war» 
jene Sünde dem Abt gebeichtet, nnd der Prior war Ton seiner 
Seelenqual beireit. — Dass Bruder Simon, wenn er noch lebt, die 
Gabe des voraussehens besitzt, wird man aus folgendem entnehmen. 
Ein Notar der römischen Kurie hatte durch die Erzählungen vieler 
von dieser Gabe Kenutuiss erhalten und hegte den dringenden 
Wunsch, jenen Bruder kennen zu lernen. Er reiste also von der 
ewigen Stadt nach dem Kloster Aulne und zwar in der Absiebt» 



1) üeber die Himtiliido im Kirdieugesang jener Zeit ist früher schon 
gehandelt worden. Die Sänger in ' unserer ErzShlang gehörten offenbar xa 
jenen» deren Brüütöne von dem Teufel aufgefangen und in einen Sack ge> 
steckt wurden. Vgl. Unkel, die Homilien des Gäsarina von Heisterbacb» 
Annalen d. bist. Ver. f. d. Niederrb. XXXIV, S. 10. 
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in Simons Gegenwart eine Beichte abzulegen; er hoffte näinlicli 
von diuseni aufmerksuin i^emacht und eniuitbigt zu werden, wenn 
er etwas weglassen oder nicht genau genug beichten sollte. Als 
er aber den Bruder in der Abtei nicht fand, führte man ihn nach 
dem Klosterhofe Colemies, wo Simon (Tutsverwalter war. So- 
bald dieser des Fremden anssicutiu wiirdi , durchschaute er die 
Absicht desselben und sagte: „Herr, wartet hier aul mich, denn 
ich muss eines Geschäftes wegen ausgehen. Wenn ich zurück- 
komme, stehe ich ganz zu Euren Diensten/' Er ging, kehrte zurück 
und nachdem er aas dem Munde des Geistlichen vernommen hatte, 
was er bereits wusste, schickte er ins Kloster, um einen passenden 
Beichtvater za besteUen. Diesem beichtete nun in Gegenwart des 
Eonversen jener Geistliehe mit gri^sster Frömmigkeit; wenn er 
aber hin nnd wider ans Vergesslichkeit etwas wegliess oder anch 
wohl aus Scham in einzelnen Fällen den Sachverhalt mit seinen 
Einzelheiten nicht vollständig genug darlegte, dann unterbrach 
Simon die Bdchte nnd sagte : „warnm verschweigt Ihr diese oder 
jene Sünde? Diese Sünde habt Ihr in dem oder dem Alter be- 
;>,aiigen, jene dem oder dem Orte; die eine aus Leichtsinn, die 
andere aus einem gewi^sseu Zwang." So verbesserte er ihn fort 
uud fort, dass der Fremde in höchstes Erstaunen gerieth und mit 
der Königin aus dem Morgenlande gestand: es sei ihm über die 
jenem Bruder verliehene Gnade nicht die Hälfte mitgetheilt worden. 
(III. Kön. 10, 7). Hoch ei l reut nach Rom zurückgekehrt verkün- 
digte er am päpstlichen Hofe so sehr den Ruhm jenes Propheten, 
dass Herr Papst Innoeenz denselben zu seinem allgemeinen Kon- 
zil berief und über mehreres befrug. Der Papst sowohl als die 
Kardinäle Uberzengten sich durch eigene Erfahrung, dass der 
Brnder reich sei an prophetischem Geist. Dies hat mir Walter 
von Birbach seligen Andenkens, der Mönch von Himmerode, mit- 
getheilt, der mit Simon eng befreundet war und gern von ihm 
erzählte. Ein anderesmal forderte dieser eine Frau, die viele 
Sttnden begangen hatte, auf, dieselben zu beichten: , Beichte sie 
aber in meiner Anwesenheit. Als die Frau gehorchte, berichtigte 
er ihre Beichte ganz so, wie er es bei jenem Priester aus Rom 
gethau hatte und litt nicht, dass sie aus Vergesslichkeit oder Scham 
etwas wegliess; es war, als habe er jede Sünde, welche die Frau 
begangen, selbst gesehen. ^ In jener Zeit, da Herr Konrad, der 
jetzige Kardinalbischof von Porto Novize in VilJers war, ge- 
schah es einmal, dass, Bruder Simon mit dem Mönch Walther, 

Aimalcn .3«a hist. Vereins LIII. , 15 
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dem jeteigen Abt yod Villers, und andern Mönchen und Laienbrlldern 
nnseres Ordens, in einer Weltkirche einer Messe beiwohnte. Da 
erblickte er während des Kanons den Geist jenes dem Körper 

nach weit von ihm entfernten Konrad, nnd derselbe trog eine gol- 
dene Krone aut dem Haupte. Der Bruder sah auch, mit welchen 
Gedanken sicli Konrad beschäftigte und welche Gebete er verrich- 
tete. Als die Messe zu F.iule war besprach sich der Konvcrse 
heimlich mit dem genannten Walther und sagte: ..Wenn Ihr den 
Novizen Konrad zu Viilers sehen werdet, so theilt ihm mit, er 
möge sich iu acht nehmen ; denn er wird in diesem Jnhre von 
gewissen Versuchungen befallen werden. Er trug sich nämlich wäh- 
rend der Messe mit diesen Gedanken nnd betete diese Gebete, 
nnd wisst auch, dass er im Orden eine grosse Person werden 
wird." Als Walther wieder mit dem Novizen zusammengekommen 
war, fing er an ans demselben herauszolocken, was er während 
des Messopfers zu beten und zu denken pflege. Der Novize be- 
antwortete diese Frage. Da fuhr Walther fort: «Ich bitte Euch, 
sagt mir nun auch, was Ihr während der Messe an jenem Sonntag 
gebetet und gedacht habt* Der Novize entgegnete: „„Warum forscht 
Ihr so eifrig nach meinen Gedanken?"* „Beanwortet mir erst, 
was ich fraise," erwiderte der Mönch, „und ich werde Euch nach- 
her den Grund angeben, warum ich trug." Nachdem iiim der 
Novize ganz genau Antwort auf seine Frage gegeben, gerieth der 
Mönch in höchstes Er.staunen, weil alles bis aufs Wort mit den 
Angaben dt ^ liniders Simon übereinstimmte. Walther theilte ihm 
nun mit, was dicker ge.sehen nnd bezüglich der Versuchung gesagt 
hatte; dann ernialmte er ihn, vorsichtig zu sein, um nicht etwa 
durch den Schein des guten vom bösen Feind getäuscht zu werden. 
Wunderbar! Obwohl der Novize hinlänglich gewarnt und ermahnt 
worden war, konnte er dennoch jener Versuchung nicht entgehen 
und wurde ein Jahr lang durch sie gequält Welch eine hohe 
Person er später nicht nur im Orden, sondern auch in der Kirche 
geworden ist, das wissen wir alle. Zuerst wurde er Prior in 
Yillers, dann Abt daselbst; hierauf wählte man ihn zum Abt in 
Olairvaux und endlich sogar in Giteaux; aber anch auf diesem 
hohen Posten blieb er nicht, sondern wurde vom Herrn Papst Ho- 
norius als Kardinal und Bischof von Porto berufen. Was noch 
ferner aus ihm werden mag, wissen wir nicht ^J. — Bruder Simon 



1) Vgl. Roth V. Schreckensteiu, Kourad von Irach, Bischof von 
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^)efand sich einmal mit den übrigen Kouversen im Chor zu Villers; 
ihm gegenüber aber stand ein Laienbnider Namen« Evirgeld. der 
.leibliche Bruder des dortigen Mönchs Ulrich sBÜL^en And iikons. 
Dieser Evirgeld dachte ärgerlich und missgünstig bei sich: „Jener 
'Konverse scheint mir gar nicht derjenige zu sein, als welchen ihu 
alle preisen; er scheint mir auch gar keinen Propheteugeist zu 
»besitzen, sondern nur zu muthmassen und zu erraten/' Diese Misä- 
achtang fing au in Verachtung ttberzagehen. Nach beendigter 
Hora nahm Bruder Simon den obengenannten Ulrich bei Seite und 
theilte ihm alles anfs genaueste mit, was Evirgeld bei sieh gedacht 
liatte: ,,Mahnet Euren Bruder, er solle ktlnftigfain nicht mehr so 
itböricht Uber die Gnade Gottes in anderen urtheilen: Gott könnte 
?ibn dafür strafen/' Evirgeld erschrack hierttber, indem er durch 
•eigene Erfahrung die Wahrheit dessen erkannt hatte, was er 
andern nicht glauben wollte. Das soeben erzählte habe ich aus 
dem Munde eines Zeugen, des obengedacbten Herrn Abtes Walther 
von Villers. — Vor nicht ganz vier Jahren besuchte uns Herr 
Simon, der jetzige Abt von Foigny damals aber noch Prior, 
-und hatte jenen ehrwürdigen Laieubruder bei siclu jedoch wohl 
nicht auf dessen besonderen Wunsch, was ich daraus schliesse, 
dass er, so lange er bei uns weilte nicht sagen wollte, wer er sei. 
Es sind ihm einige verborgene Dinge, welche bei uns der Ver- 
besserung bedürftig waren, von oben geoffenbart worden, und er 
hat sie beim Abschied einem unserer älteren Brüder mitgetheilt; 
dieser hat uns hierüber Mittheilnng gemacht und wir haben später 
•erfohren, dass Bruder Simon die Wahrheit gesagt hat. Um die- 
.selbe Zeit kam er nach Köln, und als er dort im Kloster unserer 
.lieben Frau einmal betete und die Schwestern singen hörte, seufzte 
er auf und sprach: „Ach, dass sieh in dieser ganzen Gemeinschaft 
nicht eine einzige erwachsene Nonne befindet, welche Liebe be- 
sitzt, das heisst: welche nicht einer Todsünde schuldig ist!" Dass 
er solches durch den Geist des schauens wissen konnte, ergiebt 

Porto und S. liufina, als Kardinalle;^fit in Deutschland 1223 — 122G, Forsohungen 
'/. Deutsch, (ieschirhte VII; S. 32s Amn. I geschieht der Vision unseres Simon 
Erwähnung mit dem liemerken, die Historia Viilariensis b. 1314 habe die Vision 
wörtlich aus Cäsarius geschöpft. [Ueber Kiscliof Konrad handelt auch A. P d- 
korny, Die Wirksamkeit der Legaten des Papstes Honorius III. in Frankreich 
u. Deutschland (Progr , Kieins I88(J), bes. S. 17 ff.]. 

1) Fusniacuni, Foniacum an der Aisne unweit Vervins (Picardie), vgl. 
■Janauschek, Orig. Gisterc I, S. 10. Ueber Beziehuogen dieser Abtei 
Eberbach im Rheingau s. Haff er, Bernard von Ciairvaax I, S. 175. 
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8ich aus dem bereits erzählten» wie aas demjenigen, was noeb 
folgt. Als er mit dem ebengenannten Prior Simon ins Niederland 
weiter reiste, kamen sie miteinander zu Frau Mechthild von Scb mit- 
bansen (Smithnsen^), einer sehr ehrbaren und frommen Dame,, 
welche schon längst gewünscht hatte, den Bruder Simon, von wel- 
chem sie so vieles gehört, persönlich kennen zn lernen. Als er I 
neben ihr sass, hat er ihr durch seinen Dolmetsch alle Gedaukeii 
' ihres Herzens enthüllt, so dass sie über die grosse Gnade, welche^ 
ihm zu Theil geworden, nicht wenig erstaunte. Ich habe die* 
aus dem Munde der Darae selbst: „In Wahrheit, Herr," sprach 
sie, „er hat mir alles gesagt was ich dachte." A!s im verflosseneu 
Jahre Erzbischof Eng;ell)eit den Decliant Hermann-) und dessen 
Mitkanonikus Godeschalk an die päpstliche Kurie sandte wegen 
Lösung vom Kreuzzugsgelttbde, und die beiden Gesandten auf einem 
Elostergut mit jenem Simon zusammentrafen, frugen sie ihn, ob 
ihre Sendung wohl Erfolg haben würde. Er hat es ihnen gan^ 
so Torausgesagt, wie es gekommen ist „Die bischMichen Boten,**^ 
so erklärte er ihnen, werden bei der Kurie nichts ausrichten; der 
MOnch aber wird mit seinem Geschäft Erfolg haben/' Beides hat 
der Ausgang der Sache bewahrheitet: jene bisch($flichen Gesandtea 
kehrten heim ohne etwas aqsgerichtet zu haben, der Möncli aber, 
welchen wir dorthin gesandt hatten, erreichte sein Ziel. — Jener 
Bruder hat noch vieles andere und wunderbare verrichtet, wa* 
mir nieiit bekannt geworden ist; einij;es habe ich wohl gehört, 
mag es aber nicht aufzeichnen, weil ich es nicht genau genug be- 
halten habe; ich erachte es aber für besser, wahres zu verschwei- 
gen, als irriges niederzuschreiben. Wie ich von einem seiner I 
Freunde gehört habe, litt er, leidet vielleicht noch an schwereft 
Versucliungen durch die Sinnlichkeit, so dass er mit dem Apostel 
sagen kann: „Damit ich mich nicht der hohen Offenbarungen 
wegen erhebe, wurde mir ein Stachel in mein Fleich gegeben, ein 
Engel des Satans, damit er mir Fanstschläge gäbe." (IL Coriuth- ; 
10, 7.) Dennoch aber, heisst es, sei er noch jungfräulichen Leibes. | 
Er wurde von frühester Kindheit auf in Anlne erzogen und htttete 
das Vieh des Klosters. Dann Laienbruder geworden entwickelte 
' er sich so, dass er Meister eines abteilichen Hofes wurde, und 



1) Bei Kleve. * 

2) lieber Herm.aim, den i'iarrrer au St. Maitiu in Köln und Dechant 
am Stift in Bonn 8. Tbl. I dieser Uebersetzung S. 100, 101, 134, 135, 
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weil er als ^ruter und treuer Verwalter seine ibm aufgetragenen 
äusseren Geschäfte gut und treu besorgte, yerdiente er auch innere 
Onadengaben 

18. Wie Christus als Armer einem Laienbruder ge- 
klagt hat, dass man ihn gestossen habe (VIII, 29). Es ist 
■nicht lange her, da wollte sieb ein Armer in seiner Noth an den 
jetzt noch lebenden Herzog Heinrich von Löwen (Lovaniä) wenden 
«nd machte einen Versuch, bei demselben yorgetasBen zu werden. 
Einer der Kämmerer aber hierüber erzürnt, fasste ihn bei der 
.'Sc'liiilter und schlug ihii ohne Barmherzigkeit mehrmals mit seinem 
Stock. Ein Laienbruder unseres Ordens sah dies imd stiess einen 
tiefen Seufzer ans; sein Mitleiden mit dem Armen war so gross, 
•ilass er gar in Thränen ausbrach. In der darauf folgenden Nacht 
•zeigte sich ihm während des Traumes der Heiland auf einem 
Altar in voller Herrlichkeit und sprach: „ich danke Dir, weil Du 
gestern, als der Kämmerer des Herzogs ohne Grand mich so un- 
barmherzig schlag, ein so tiefes Mitgefühl mit mir empfunden hast/* 
Der Laienbruder wachte bei diesen Worten auf und gewann die 
Ueberzeugung, dass Christus noch beute in seinen Gliedern leide. 

19. Was eine Jungfrau aus L5wen, Margaretha, ge- 
litten hat (VI, 34). Vor einigen Jahren beschloss ein Bürger 
aus Löwen nebst seiner Frau, nachdem sie ihre Verhältnisse ge- 
ordnet hatten, sich in unser Ordenshaus Villers zurückzuziehen. 
Ikide waren fromme I.ente und pflegten Ordcnsmänner gerne bei 
«ich antzunehmen. Sit; luUten ein angewachsenes Mädchen, eine 
Verwandte, bei sich, welche ihnen und den Gästen fleissig diente, 
was unsere Brüder bezeugen können; diese Jungfrau hiess Mar- 
garetha. Da schlechte Mc^nschen vermutheten, jene Eheleute be- 
sessen Geld, kamen sie in der Nacht vor deren Abreise etwa acht 
Personen stark in das Haus unter dem Verwände, dort gast- 
liehe Aufnahme tn suchen. Sie scbiekten das Mädchen fort, um 
Wein zu holen; dann aber ermordeten sie den Ebusberm, dessen 
Frau und was sie von Dienern antrafen; nachdem dies gescbehen^ 



Ij Dieses Simon gedenken die Fasti Agripp. bei Gelenius zum 21. Febr.: 
^.Venerabilis Simonis ex illustri Geldrorum familia ordinis Cisterciensis in 
Alaa cüiiversi monaehi, qui apud übios prophetiae spiritu multa praedixit 
ibique floruit temporibus s. Engelberti archiepiscopi." 
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packten sie Hab und Gut auf, und als die Jungfrau mit dem Weine 
zurückkam nahmen sie dieselbe mit und schleppten sie in ein 
ziemlich weit von der Stadt gelegenes Haus. Dort sass sie in 
tiefem Schmerz und die andern Leute im Hanse, die glaubten,, 
man habe sie mit Gewalt geraubt, führten sie zum Flusse. Einer 
der lälnber empfand Mitleid mit ihr und sagte: „Lasst sie am 
leben, ich will sie heirathen.'* Dies Hessen aber die anderen nicht 
zu, weil sie fürchteten, venathen zu werden. Sie yermehrten den 
Ranbantheil eines von ihnen nm zehn Mark, wofür er sie töten 
sollte. Wie ein grausamer Schlächter erfasste er das unschuldige 
Lamm und nachdem er der Jiuij;riaa den Hals abgeschuitteu und 
ausserdem noch der entseelten sein Messer in die Seite srestosseii 
hatte, warf er das Gott Iebend( Opfer in den FIuss. Die Wirthiii 
jenes H;iiisi's aber, in vvelchein die Räuber eingekehrt, war denselben 
nachgeschlichen und hatte alles mit angesehen. Als am nächsten 
Morgen die ünthat bekannt geworden war, gerieth die .Stadt in 
höchste Aufregung und suchte nach den Mördern, fand sie aber 
nicht, und bei ßesichtigung der Leichen frng man auch nach jeneuk 
Mädchen. Der Körper desselben wurde erst nach etlichen Tageu 
durch Fischer aufgefunden; weil diese aber fürchteten, die Untbat 
könnte ihnen zur Last gelegt werden, beschlossen sie, darüber zu. 
schweigen, und begraben die Leiche am Ufer. Nachdem sieh 
jedoch bei Nachtzeit am Grabe Lichter gezeigt hatten, grub man 
sie aus, brachte sie nach Löwen und baute über ihr eine kleine- 
Kapelle« Noch heute ereignen sich sowohl an dem Orte, wo die Jung- 
frau getötet worden war, als auch an der Stelle, wo man sie bei- 
^e^etzt hatte, in Folge ihrer Verdienste manichfache Wunder. Ihr 
Herr aber — sein >.auie war Amandus — erschien nebst seiner 
Frau einem Mönch zu Villers und erwiderte demselben auf die 
Frage, wie es drüben ihnen ergehe: „Noch besitzen wir nicht die 
volle Herrlichkeit," Nach der Jungfrau befraixt. fügte er bei : „\Va$ 
uns an Gnaden zu Theil geworden ist, dass besitzen wir durch 
die Verdienste Margaretha's, und wir wagen es nicht zu der Herr- 
licbkelt au&uschauen, in welcher sie sich befindet^^^). 



l) Cä?arius gibt nun dem Novizen eine längere Erklärung darüber, „quan- 
turji o])eretur ad rnartyrium simplicitas et innocentia vitae, Omnes quidera 
occisi sunt, sed non omnes miraculis clarescunt. Unde palet quod noü poena^ 
.faciat marijrem, sed causa etc. etc.** 
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20. Von ileui zu Löwen getauften Judenmädelien 
(II, 25). ünränpfst ist die Tochter eines gewissen .Juden zu Löwen 
auf folgende Weise zum Glauben bekehrt worden. ' Ein Geist- 
licher mit Namen Reim r (Kenerus), der Kaplan des Herzogs von 
Löwen, pflegte das Haus eines dortigen Juden zu besuchen und 
mit diesem über den christlichen Glauben zu disputiren. Der Jade 
hatte ein Töcbterchen, welches bei solchen Disputatiooen fleissig 
acht gab, indem es nach seiner geistigen Befähigung sowohl die 
Worte des Geistlichen als die des Juden bei sich bedachte und in 
Erwägung zog. So wurde das Kind durch göttliche Veranstaltung 
mehr und mehr in den katholischen Glauben eingeweiht Sie ge- 
rieth in grosse Aufregung und erklärte endlich, durch den Geist- 
lichen, wenn auch heimlich, berathen, ihren Entschluss, sie wolle 
sich taufen lassen. Es wurde eine Frau zugezogen, um das Mäd- 
chen ohne Aufsehen zu erregen aus dem Hause ihres Vaters zu 
entführen. Der Geistliche nahm die Taufe vor und brachte dann 
seinen Täutling in das Kloster Parc aux Dames (Parcuisj^J. Ais 
der ungläubige Vater von der Bekehrung seiner Tochter Nachriebt 
erhalten, schmerzte ihn dies tief und er bot dem Herzog eine 
grosse Summe Oeldes, wenn er ihm die Tochter, welche ihm auf 
betrügerische Weise weggenommen worden sei , zurückseb alten 
würde. Als der Herzog dem Vater die Tochter, dem Juden die 
Christin zurtickzuschaifen sich willig zeigte, widersetzte sich ihm 
der Geistliche Keiner und erklärte: „Herr, begeht Ihr dies Ver- 
brechen gegen Gott und dessen Braut, so wird Eure Seele nicht 
zum Heile gelangen." Es widersetzte sich auch Herr Abt Walther 
von Viliers. Als der Jude sah, dass er in seiner Hoffnung auf 
den Herzog getäuscht worden, soll er den Bischof Hugo von 
Lfittich bestochen haben. Dieser erwies sich dem Juden so gewo- 
gen, dass er an die Können von Parc aux Dames Briefe sandte, 
worin er befabli das Mädchen dem Vater zurQckzugeben. Darauf" 
hin begab sich der Jude mit Verwandten und Freunden nach 
dem Kloster; das Mädchen aber, welches von der Ankunft der 
ihrigen keine Ahnung besass, spürte plötzlich einen starken Geruch 



1) Unweit Löwen. 

2) Idi wähle die Lesart „Beuenis** der editio prinoeps ; die von Strange 
aufgenommene „Walterus" scheint mir ein Schreibfehler zu sein, entstanden 
ilurch den gleich daruuf genannten Abt Walther. £9 liegt nahe, dass vor 
allen Keiner des Mädchens sich annehmen musste. 
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und erklärte laut: «Ich weiss nicht, wolior es kommt, es be- 
lästigt mich der Judengestank.'' Inzwischen klopften die Juden nm 
Fenster. Da sagte, wie ich meine, die Aebtissin: „Tochter Katha« 
rina,'' — diesen KameD hatte das Kind io der Taufe erhalten — 
, Deine Verwandten wollen Dich sehen." „Ei, siehe/ erwiderte 
das Mädchen, „das ist also der Gestank, den ieb gerochen habet 
Ich werde sie nicht sehen.*' Und sie bestand auf ihrem Willen. 

— Im verflossenen Jahre wnrde jener Bisehof von Lttttieh in be- 
sagter Angelegenheit mf eine Synode vor den Bischof Engelbert 
Ton Köln vorgeladen, und es wurde ihm befohlen, das Kloster 
wegen des getanften Mädchens nicht weiter zu behelligen^). Der 
Bischof schwieg, gehorchte aber nicht; dann aber beschied er das 
Mädchen unter der Strafe der Exkommunikation nach Lttttieh, um 
sich vor dem Vater zu verantworten. Katbarina erschien, jedoch unter 
gutem Schutz. Für den Juden wurde auget'ührl; man habe da^ 
Mädchen geraubt, noch bevor dasselbe mündig gewesen, und mit 
Gewalt getauft. Einige sprachen zu dem Mädchen: „Katharina, 
es ist uns gesagt worden, Du würdest gern zu Deinem Vater zu- 
rückkehren, wenn er es Dir erlaubte." „Wer hat das gesagte" 
frug das Mädchen. Man erwiderte: ,Dein Vater.*' Da riet Katha- 
rina mit lauter Stimme: „Dann hat mein Vater in seinen Bart 
gelogen"^). Als der Anwalt des Juden in der Sache weiter drängte, 
da sagte, hiedurch erzürnt, Herr Abt Walther von Villers zu ihm: 
«Meister, Ihr redet gegen Gott und Eure eigene Ehre. Lasst Euch 
sagen: sprecht Ihr nur noch ein Wort gegen dieses Mädchen, so 
werde ich es beim Herrn Papst dahin zu bringen wissen, dass 
er Euch nicht nur in dieser, sondern in allen andern Rechts- 
sachen ewiges Stillschweigen auterlegt.'' Das versetzte den An- 
walt in Farcht und er sagte heimlich zum Abt: «Herr Abt, was 
verschlägt es Euch, wenn ich von diesem Juden Geld erpresse? 
Ich werde nichts reden, was dem Mädchen schaden kann.* Nach- 
dem er von dem Juden sein Salär (salarium) crhalteu, erklärte er 
diesem: „Ich wage es nicht mehr, in Euerer Sache aufzutreten." 

— Als im vergangenen Jahre Abt Wido von Ciairvaux im Hoch- 



1) 1219, vgl Ficker, Engelbert d. Heilij^, S. 94 f. mit Anmerkung 
S. 241. 

2) „MentitttB est per medium barbam Buam.** Vgl. v. d. Hagen, MS. 
III, S. 351a ,,So liegest du schcmelich in dinen mant." Dem würde ent- 
sprechen: „So liegst du in dinen bart.^' 



Digitized by Google 



Das heutige Belgien. 



233 



Stift Lüttich Visitation hielt, suchte er den Hiscbot aut, redete ihm 
ins Gewissen und bat ihn, er möge um Gottes und seiner, d. h. 
<les Bischofs eigener Ehre willen das bereits Christo geweihte 
Mädchen in Ruhe lassen. Hierauf antwortete der Bischof: «Guter 
Herr Abt, was geht £iieh die Sache an?*' »nSebr wohl geht sie 
mich an,'"' erwiderte der Abt, ,»„imd zwar ans doppeltem Gmnde: 
•erstens weil ich ein Christ bin, and zweitens, weil das Hans, 
worin das Mädchen lebt, zur Linie von Olairvaux geh($rt/*" Dann 
fügte er noch bei: „Ich stelle das Mädchen und dessen Angelegen- 
keit unter den Schutz des Herrn Papstes und lege gegen Euere 
in Sachen dieses Mädchens erlassenen Briefe Berufung ein." Zur 
Zeit des Generalkapitels bat er aueb die vom Papst wider den 
liischof erlangten Hiieie durch unsern Aht dem Prior von Parc 
augeschickt, damit derselbe, falls der Bischof noch einmal das 
Kloster zu belästigen sieb erkiibiieTi sollte, mit diesen Briefen 
sich vertbeidigen kfinne. Di^ Aiihan^ci' dos Bischofs behaupten 
iil)rigens, derselbe sei in jener 8acbe nicbt ans Liebe zum GeUle 
«o hartnäckig gewesen, sondern aus Eifer llir die Gerechtigkeit, 
Man glaubt ihnen aber nicht; denn, wenn ihn nur die Gerechtig- 
keit angespornt hätte, würde er ein getauftes Mädchen, eine 
Christo Geweihte und eine über ihr Alter hinaus in der christlichen 
Eeligion eifrige Jungfrau nicbt haben zwingen wollen, zur jttdischen 
Bosheit zurflckzukebren 



1) Thomas Cantimpratanus hat Katharina gekannt und im Bon. 
uahr* I» S. 29 § 14 Über sie gesdirieben. Als Jfidin hiess sie Rachel und 
«tammte ans Köln, von wo ihre Eltern nach Löwen zogen. Schon als ganz 
klemea Kind hörte sie nichto lieber als den Namen Maria und gab armen 
Kindern öfters Almosen, nm in der Danksagung den süssen Namon Maria su 
hören. In Löwen kommt sie bisweilen mit christlichen Kindern in das Hans 
•eines ausgezeichneten Priesters, des Mafjisters Reiner, der oine Schule gehabt 
■zu. haben scheint; er wird auf das Judenmädchen aufmerksam und ertheilt 
ihm ünterrichf in der christlichen Religion, wobei ihn seine Haushälterin 
linterstützt. Das Mädchen lernt überraschend schnell und ist nach einem 
Unterriciit von einem halben Jahre vollständi«? mit den J^ehren des Christ« n- 
thuiuä bekannt. Rachels Eltern merken etwas vun dieser Umwandlung uiul 
?>e8chlie8sen ihre Tochter in die rheinische ITeiniath zurückzusenden. Um 
•diesen Plan zu verhindern wird nun die Flucht nach Parc-aux-Daracs verab- 
redet; Rachel hStte jedoch die Stnnde verschkfen, wenn sie nidit durch die 
hl. Jungfrau mit den Worten: „Steh' auf, Katharina« und mache dich auf 
den Wegl** noch rechtzeitig geweckt worden wäre. Im Kloster wird Rachel 
getauft und erhalt den Namen, mit welchem ihre Beschützerin sie geweckt 
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2t. Von einer JuD^'fra 11, um welche ein Dämon ia 
Gestalt eines Mannes buhlte; ferner von einem Manne, 
welchem dieeer^Dämon falsch gebeichtete Slindea vor- 
warf; und endlich von einem Mädchen, von dem er ver- 
rieth, dass es seine J ungfrauschaft verloren habe (III, 6;. 
in der Zeit, da der Scbolastikas Oliver in Brabant das Krens 
predigte, lebte dort, wie mir nnser Mi^nch Bernard, damals Olivers 
Gebttife in der Predigt, erzählt bat, eine von Nivelles (Kivella) 
stammende fromme Jangfran, die stolz war anf Ibr Gelübde 
ewiger Kenschheit. Der Tenfel aber, erbost ttber die Tugend- 
haftigkeit der Jnngfran, erschien ihr in der Gestalt eines sehr 
schönen, reich gekleideten Mannes nnd fing an, sie dnrcb bahle- 
riscbe Reden zu beunruhigen; er bot ihr auch Schmuckgegenstände 
an und pries die Fruclitbarkeit der Ehe, wogegen er die Un- 
fruchtbarkeit der Ehelosigkeit heftig schmähte. iJie Juu^frau, die 
nicht wusste. wer er war, erwiderte: „Ich habe mir vorgenoiumen^ 
nicht zu heiratheii; aus Liebe zum Heiland ver^ehmähe mul ver- 
achte ich das Heiscbliche Beüa^er/' Der nnzUcbtige Geist wurde 



hatte. Da sie aber noch nicht mündig war, d. h. das zwölfte Jahr noeli nicht 
erreicht hatte, kla<^^en ilie Kitern und wenden sich an den Herzog voa lirabatif» 
an den Bischof von Liiitich und sojjar den Papst Hoiiorius. Die Sache 
kommt vor dem Bischof von Lüttich zur Verhandlung, und Katharina ver- 
theidigt «ich so glänzend, da» fast lämmtliche anweftende von tiefster Rühr- 
iing and Begeisternng für das H&dchen ergriffen werden. Die £1tera vet- 
soeben nnn ihm durch eine List beirakomnien. Ein schöner Judenjünglingy 
den die Eltern erkauft, kommt in's Kloster Parc, wohin Rachel^Katharina. 
zurückgekehrt war, und lasst sich taufen. Er bittet um Erlaubniss, mit ihr,, 
da sie eine Verwandte von ihm sei, geistliche Gespräche fuhren zu dürften. 
Sie merkt jedoch den Fallstrick und lässt den Jüngling- gar nicht vor. Von 
j' t/t an lassen die Juden sie in Kuhe. — Man sieht» wie der Vorfall, der 
bt^i Cäsnrius noch historischen Charakter trägt, beim jüngeren Thomas schon 
eine '•:ark legendarische Färhungf angenommen hat Folgender rührende Zug 
aber, weichen uns Thoiiias aull^ewahrt bat, ist oti'enbar aus dem Leben ge- 
grirten : wenn junge >räilcheii im Kloster von Eltern oder Verwandten Be- 
suche empfingen, warf sich Katharina vor einem Bilde dt r hb Jungfrau uieder 
und betete; „Unsere anderen Klosterscbwesteru finden Trost und Freude^ 
wenn Mutter und Verwandte sie besuchen; ich arme verlassene Waise wende 
mich vertrauensvoll an dich meine Herrin und einzige Verwandte, sei du 
mir Schutz und Trost!' — In ihrer rheinischen Heiroath wurde nach den 
Fast. Agripp. bei Gelenius zum 5. Mai derb. Catbarina Coloniensis noch lai^ 
gedacht. 
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jedoch immer zudringlicher uud suchte sie an den ver8chiedcn:<ieu 
Orten auf. Da sie wusste, es gäbe noch viele schönere, edlere 
und reichere Mädchen nls sie, wurde ihr der sonderbare Liebhaber 
verdächtig, und sie sprach zu ihm: „Lieber Herr, wer seid Ihr 
eigentlich und woher kommt Ihr, dass Ihr gerade mich mit aller 
Gewalt heirathen wollt?" Der Aogeredete mochte sich nicht gerne 
verrathen; als die Jungfrau aber mehr und mehr in ihn drang, gab 
der Dämon endlieh gezwungen die Autwort: „„Ich bin der Teufel."**' 
Sie erschraek heftig und erwiderte : „Wenn dem so ist, wie kannst 
Du nach fleischlicher Vermischung begehren, da eine solche be- 
kanntermassen Deiner Natur widerspricht/* „ »Sage nur ja/* ent- 
gegnete der Dämon; „„Ich verlange nichts weiter von Dir als- 
Deine Einwilligung zu einer Verbindung/*** Hierauf erwiderte die 
Jungfrau: „Nun sage ich erst recht nein!** und verscheuchte iha 
durch das Zeichen des hl. Kreuzes. Dann ging sie zu einem 
l'riester uud theilte ihm diese Nachstellungen des Teufels mit; 
vom Priester belehrt, wie mau dt m bösen Feinde widerstehen mlisse^ 
kehrte sie nach Hause zurück. Der Teufel Hess sie aber auch 
nach der Beichte noch nicht in Ruhe, sprach jedoch nur aus^ 
einiger Entfernung mit ihr und plagte sie damit, dass er, wenn 
sie ass, unreine Dinge in die Schüssel warf. Man tibergab sie 
deshalb in den Schutz einiger Frauen ; in welchem Hause sie sich 
aber auch befinden mochte, gab der Dämon durch sprechen seine 
Anwesenheit zu erkennen, so dass alle ihn hören konnten, aber 
nur die Jungfrau ihn sah. Es war aber dieser Geist so schlecht 
und boshaft, dass er die Sttnden anwesender Personen aufdeckte 
und ihnen allerlei Verbrechen Schuld gab; nur von denjenigen 
Sünden wusste er nichts, welche durch wahre Beichte getilgt 
waren. Er zeigte auch noch in anderer Weise seine Bosheit; er 
bewarf die Anwesenden mit Koth oder mit zerbrochenem Geschirr, 
worin sich Mist befand^). Einst sprachen Leute zu ihm: „Teufel,, 
kannst Da das Vaterunser?" „„Ganz v«»rtrefflich,"" erwiderte er, 
und man forderte ihn auf, dasselbe zu beten; er üng au: „„Vater 



1) Hier zeigt sich der Dämon oder Teufel als Plage- nnd Foltergeist 
gemeinster Natur. Vgl. Grimm, Mythologie' S.481. Einen merkwürdigen, im 
Bnrggrafenhaase zn Prag vorgefallenen Poltergeisterspak er»iblt E. Karl IV. 
in seiner Autobiographie hei Böhmer, Fontes^ 249; die -Geister im Schlaf- 
gemach des böhmischen Thronerben werfen zwar Trinkgefasse um, benehmen 
«ich sonst aber weit anständiger, als der ungezogene Kobold von Kivelles. 
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niiser der Da bist in den Hinmiel, Dein Name, Dein Wille geschehe 
^uf der Erde, nnser Brod täglicher gieb uns heut, sondern erlöse 
lins vom Uebel''"^j. Nachdem er so im Gebet allerlei Sprünge 
gemacht und sonderbare Wi5rter gebraucht hatte, schloss er mit 
lautem Gelächter: „„seht, so pflegt ihr Laien Euer Gebet berzn- 
plappern.*^** Kach dem GlaabensbekeDntniss gefragt, erklärte er, 
«dasselbe gut und sogar sebr gut za kennen, und fing sogleich an: 
^,„Icb glaube Gott den aUmHebtigen Vater'*'* — Man warf ihm ein: 
,,Du musst sagen: ich glaube an Gott;" er aber sagte nur: »,»,ieb 
glaube dem Gott*'*' Es waren ein paar gelehrte Mfinner da, welche 
«ich dies merkten^ und weil sie die Bedeutung des Akkusativ 
■kannten, bestanden sie darauf, er solle sagen: „Ich glaube an Gott;** 
dazu aber konnten sie ihn nicht bewegen. Zu dem englischen Gmss 
aber vermochte der Dämon den Anfang nicht zu finden, obwohl 
in- behauptete, dea^clben zu kennen. Behugt, warum er eine so 
heisere und rauhe Stimme habe, gab er zur Antwort: „„Weil ich 
immer brenne."" Ferner erzählte jene Jungfrau : „So oft der Dämon 
■zu mir kam, htitete er sich, mir seinen Rücken zu zeigen." Die 
bösen Geister besitzen nämlich, wie ich aus einer gewissen Vision 
scbliesse, keine fiUcken^). Wenn ein anderer Dämon einem ge- 



ll „Pater noster, qui es in coelum, nomen tuum, üat voluntas et in 
terra, pauem nostrum quotidianes da nobis hodie, sed libera nos a malo." 
Unserem Spukgeist oder Kobold gleicht in dieser Beziehung der bekannte 
Heinzelmann von Hüdemühlen, sowie Kaiu in des Hans Sachs Komödie von 
den ungleichen Kindern Eva: 

„0 Yfttter himmel nnser 
law uns allliie dein reich geecheben, 
im Himmel und in Erden sehen, 
gib uns sobald und iaglidi viel brodt 
und alles fibel, angst nnd nof 
Der Kobold bei Sommer, Sagen aus Sachsen und Thüringen, S. 28 kann 
das „Blut Christi" nicht beten; vgl. auch Unkel» Homilien des Cäsarins 
von Heisterbach a. a. 0., S. 15. 

2) Hulla ist von vorne schön, von hinten hässlicli, die dänische Elle- 
kone jung und verführerisch von vorne, von hinten hohl wie ein Teigtrog; 
'Wildweiber haben hohle Kücken, Kobolde Messer im Rücken. S. meinen 
Oäaarius v. Heisterbach S. 140. Auch die Frau Welt ist vorne schön, hiuteu 
aber entsetzlich. Bei Konrad v. Würabnrg in „der Welt Tiohn* T. 213 if. 
Iteisst es: 

„Süs kerte si im den rücke dar, 
der vas in allen enden gar 
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wissen Mädchen ersebieu, ging er, wenn er sich verabschiedete^ 
immer rUckwürts; auf die Frage des Mädchens, warum er dies 
thue, erwiderteer: „Wir nehmen zwar menschliche Körper an, be- 
sitzen aber keine Rücken." — In der Nachbarschaft des obenge- 
nannten Ortes war ein Mann, welcher jenen DUmon gar zu ^j:eru 
gesehen hätte; da er aber v ix hiedeue Sünden auf dem Gewissen 
hatte, wagte er es nicht hinzugehen in der Furcht, der böse Geist 
könne ihm dieselben vor allen Leuten vorwerfen. Er ging deshalb» 
zn einem Priester uod beichtete ihm alles, blieb jedoch willens,, 
jene St&nden weiter zu begehen. Sicher gemacht durch solche^ 
Beichte, begab er sich Id jenes Hans. Und merkwürdig! Sobald 
er die Schwelle übertreten nnd einen Blick hinein geworfen, rief 
der Dämon in der Luft: „Komm her, mein Freundchen, komm her! 
Sicher hast Dn Dich gnt weissen lassen?" Aber bald verrieth er 
alle die schlimmen Sünden des Mannes, obgleich derselbe sie ge- 
beichtet hatte, und versetzte den Armen dadurch in solche Bestttrz- 

bestecket und behangen 

mit unj^etaerren slaogen, 

mit kroten uud mit nateren; 

ir lip was voller blatcren" n. h. w. ; 
iiüd Walther v. J. Vogel weide sagt in seinem Gespräch mit der Frair. 
Welt : 

„Do ich' dich gesadi reht ander ougm, 

dö was diu schowen waaderlich . . al aunder lougea 

doch was der schänden eUo vil: 

dd ich din binden wart gewar, 

daz ich dich iemer schelten wil." 
Vgl. W. Wackernag-el in Haupts Zeitschrift VI, S. 151 — 155. Ueber ent- 
sprechende Statuen der Frau Wolt (in Jjasel, Worms, Nürnberg) s. fiuch meinen 
Ciisarius S. 189 f. Zu Grunde liegt wohl die Vorstelhing einer schönen, pleisseu- 
deu, verführerisclien Aussenseite, hinter welcher sich ein verderbtes, biissliches 
Innere birgt. Das trügerische der Welt hat unter den mhd. Dichtern keiner 
so tiefempfunden und so lebhaft betont, wie eben Walt her; eben sie ist ihm 

«Ibsen sdioeiie, wiz, gruene nnde rdt 
und iunän swanser varwe, vinster sam der tot,*^ 
S. hierüber auch W. Wilmanns, Leben und Dichten Walthers v. d. Vogcl- 
weide S. 220, 416. [Bin Nachklang dieser AuflFastang findet sieh wohl auch* 
noch in der allegorischen Gestalt, in der bei Martin Opits „die Göttin der 
Gelegenheit^ erscheint.] — Man will jene Vorstellungen auf die ausserlich her- 
aasgeputete, aber innerlich böse Jezabel (II, bzw. IV Kön. 9; .'lO) zurück fülu en 
eine, wie mir scheint, etwas gesuchte Herleitung, da jene biblische Er- 
zählung eine geschichtliche Tbatsache berichtet ohne jede Andeutung my- 
thischer Züge. 
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Uli-, dass er sich ans Ende der Welt gewünscht hätte. Höchst 
tiiiuiig und durch sein eis^eues Gewissen an^ekla^^t, suchte er 
nochmals den Priester auf, erzählte ihm das vorgefallene, beichtete 
ihm zum andernmale und gelohte aus vollem Herzensgrunde Gott 
und dessen Stellvertreter, jene Sünden nicht wieder zu begehen. 
.„Jetzt," sagte der Beichtvater, „kannst Dn sicher noch einmal hin- 
gehen: er wird Dich ein zweitesmal nicht in eine so peinliche 
Lage versetzen." Der Mann that so. Als er in das Haus trat 
sagten einige der anwesenden zu dem Dämon: „Siehe, da ist ja 
Dein Freund wiederl*^ „„Welcher Freund?"" „Derjenige, welchem 
Do noch vor kuraem so schmähliche Sünden vorgeworfen hast." 
„„Dem Manne bab' ieh nichts Torge werfen und weiss aach nichts 
böses von ihm/"^ Da die Leute von der Beichte des Mannes 
nichts wnssten, so verwunderten sie sich nur, dass der Teufel so 
gelogen habe; der Sünder aber war durch die Kraft der Beiehjte 
grosser öffentlicher Schande und Brandmarkung entgangen* — In 
demselben Hanse sass einmal bei den übrigen Weibern eine Fran 
und halle, wie es bei Müttern Brauch ist, ihr Töchterlein unter 
dem Mantel. Als sie, ich weiss nicht in welcher Sache, den Teufel 
befragt hatte, rief derselbe mit lauter Stimme: „Meinst Du, die 
Tochter, welche unter Deinem Mantel sitzt, sei noch Jungfrau? 
Wehe Dir, Du hast sie schlecht .-ehfUetM." „„Das lügst Du,"" er- 
widerte die Mutter. „Ich liii;-e durchaus nicht," sagte der Teufel. 
^,Willst Du aber mir nicht glauben, so frage die Petronilla; die 
kann Dir die Walirheit sagen." Es war nämlich diese Petronilla 
eine Frau, welche von der Schuld des Mädchens wusste. Bei 
Jenen Worten aber stiess die Mutter entrüstet ihr Kind von sich and 
Tief: „Weiche von mir, Unreine! Von mir wird Dir nie mehr etwas 
gutes zu Theil werden/ Weil sie sieh ihrer Schuld bewusst war, 
Terliess die Tochter mit gezwungenen Thränen und beulend das \^ 
Haus, indem sie beteuerte, der böse Geist habe gelogen. Auf ' 
göttliche Eingebung lief sie zu einem Priester in der Kacbbar* 
Schaft, beichtete ihren Fehltritt und l^e das Versprechen ab, 
^ich nie wieder in unerlaubter Weise fleischlich besudeln zu wollen. 
Vom Priester })erathen und sor<;lältig belehrt, was sie reden sollte, 
kelirte sie zur Mutter zurück, die sich iaimer noch in jenem Hause 
befand. Dort sprach sie zur Mutter: „lu Wahrheit, Mutter, Du 



1) „Discordias seminare** ist eine hesondere Liehhaherei der Quäl- und 
Plagegeister. Vgl. den bei Grimm a.a.O. erwähnten Fall au« dem Jahre 856. 
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hast Dich schwer versündigt, da Du mich ohne Grund so heftig 
anfahrest und so unbarmherzig von Dir stiessest, bloss wegen 
einer Aussage des Teufels, der ganz Lügner ist und Vater der 
Lüge/' Damit fing sie an heftig zu weinen. Tief bewegt sowohl 
durch die Worte, als dnrch die Thränen der Tochter sprach die 
Mutter zum Dämon: „Sprich böser Feind, wie konntest Du meinem 
Kinde ein so schweres Vergehen zur Last legen V" „„Was habe ich 
Deiner Tochter böses nachgesagt?"" entgegnete der Teufel. „„Sie 
ist gut und rein; ich habe nichts sclilimmes oder aussergewöhn- 
liches über sie ausgesagt."" So ist gleich jenem Manne durch die 
Wirkung der Beichte auch dieses Mädchen von einem Verdachte 
befreit und durch ihre Mutter wieder zu Gnaden aufgenommen 
worden^). 

22. Von einem Mönch in Villers, welchem die 
fromme Jungfrau Tiedeia in der Christnacht das Kind 
Jesu brachte (Kap. 5 des von mir herausgegebenen Fragments 
ans dem kleinen Wunderbuch des CUsarius). In der Stadt Nivelles 
lebte eine Jungfrau Namens Tiedeia, welche nicht mindere Gnade 
«rhält, als Voda, auch durch ihr heiliges Leben sich nicht minder 
des weitesten Rufes erfreut Als sie einmal während der Christ- 
nacht dem Gebete oblag, da hat der in jener Nacht von der Jung- 
frau geborne Mensch Christus Jesus, der schönste unter den Men- 
schenkindern, wie ein Bräutigam ans der Brautkammer hervor- 
tretend, sich in Gestalt eines Kindes jener begnadigten nicht 
blos zum anschauen, sondern auch zur Berührunjr tUu;u-eboten ; 
iils sie ihn umarmte und zärtlich klisste, brach sie in die Worte 
aus: „Meine Freude ist keine vollständige und mein Herz kann 
nicht ganz dun Ii Deine t^usse Heimsuehnng gesättigt werden, 
. wenn Du nicht meinem Freunde" — hier nannte sie den frommen 
Mönch von Villers, dessen K. 4 Erwähnung geschehen ist — „den 
gleichen Genuss zu Theil werden lassest.** Obgleich ich diesen 
Mönch dem Kamen und der Person nach kenne, wage ich es doch 
nicht, ihn zu nennen, weil ich ihn nicht in Verlegenheit bringen 
will. Aber nun habe ich gar wunderbares zu erzählen: in der- 
selben Stunde fand sich Tiedeia mit dem Kinde durch die Macht 
■eben dieses Kindes vor einen Altar zu Villers entrückt, wo 



1) Zu vorstehender firzählung vgl. Dial. III* 2. 3. 5. Es sind ziemlich 
bedenkliche Beichtgeschichten. 
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jener Mönch gerade zur Feier der Geburt des Herrn die Messe 
las. Als Tiedela ihr Antlitz enthiilite und seinen Händen dcii 
Sohn der Junirt'rau darbot, versetzte sie ihn in hrich^ie» Er;itauneii 
und in unaussprechHcben Herxensjubel. Ich lese, (Daniel 14, 32l\.) 
der h. Abakuk sei auf eine wunderbare Art von Judäa uaeU 
Babylon versetzt, ich liöre, Tiedela sei auf eine nicht ausge- 
sprochene Weise von Nivelles nach Villers entrückt worden; ich 
sage: in nicht ausgesprochener Weise; denn bei Entrückung de* 
Propheten fasste eine Hand dessen Haupthaar; hier aber wird die 
Art und Weise der Versetzung Dicht angegeben. Ferner noch: 
der Prophet brachte den Scbnittern ihr Mittagessen; jene aber 
brachte das Brod der EngeP). Der MSncb, welcher nahem 
über Yeranlassnng und Weise dieses Besuches in Erfahrung briogeo 
wollte, erbat sieb nach einigen Tagen vom Abte Urlaub und begab 
sich zu jener Jungfrau; bevor jedoch noch ein Wort gefoUeo war,, 
sagte sie lächelnd: „Ich weiss den Grund, warum Ihr kommt*^ 
»Sie erzählte ihm dann alles und er gerieth in höchstes Erstaunen 
über die (inade, welche ihnen Gott erwiesen hatte-). 

23. Vo in T 0 d e der Nonne C l e ni e n t i a z u N i v e 1 1 c s, 
u ni deren L e i b man neun E i s e n r i n g e fand (XI, 28}, 
Im Kloster der h!. Jungfrau Gertrudis«; zu Nivelles in Brabant 
lebte eine Nonne von adeliger Geburt Namens dementia. Auf 
Antrieb des Teufels fleischlich gefallen, strebte sie eifrig, das be- 
fleckte Kleid ihrer Unschuld durch fortwährende Thräuen wieder 
zu reinigen. Den Werken der Barmherzigkeit war sie dermassen 
ergeben, dass sie ihr ganzes Einkommen den Armen spendete, iHr 
sich aber so gut als nichts bebielt Eines Tages um Winters An- 
fang, als sie fast ganz nackt ging, betete sie, neben dem Altar der 
hl Gertrudis sitzend, folgendermassen: „0 süsseste Herrin, wie 



1) Der Eutrückuiig des Abakuk gedenkt auch Kein liiar von Zweier 
in einem seiner Sprüche: 

j,Unt iit von maeren worden kunt, 

wie Alexander vuor durch wander an des meree grünt 

und wie von Abakuk der inbiz wart ae Babilöne brahf 

2) Cäsarius besehlieaatdiete Geschichte mit einer absonderlichen, dentsch 
nidit wiederzugebenden Etymologie: «Neque sine causa in Nivella mauere 
videtur (sc. Tiedela), qnae niveo vellere vestita agnum sponsum utroqofr 
pede sequitur." Man will den Namen Xivelles mit Nehalennia in Zasammen- 
hang bringen. Vgl. Simrock« Handb. d. D. Mythologie^ S. 359. 
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kann ich in diesem Winter Dir dienen, da ich s;fir nichts besitze?" 
In diesem Augenblick kam ein Fremder, welcher seine Andacht zu 
jener Heiligen verrichtet hatte, warf dementia fünf Schillinge in 
den Schooss nnd entfernte sich dann. Sie hat diesen ihr als Wunder 
erseheinenden Vorfall^) dem Mönch Wiger von Villers erzählt, nnd 
durch ihn weiss ich davon. Als sie aber gestorben, fand man nm 
ihren Leib nenn Eisenringe. 

24. Von einem Hirten, welcher die Bitter sqm 

Turnier getrieben hat (Horail. II, 99). Zn Nivelles, 
einer Stadt in der Diözese Lüttich, crscliicn einer frommen Frau, 
als sie im Gebete war, ein Maiui in der Gestalt eines Hirten mit 
Hirtenstab und Tasche. Auf die Frage, wer er sei, erfolgte die 
Antwort, er sei IJirte. Da aber der Frau allmUhlich die Haare 
zu Berge sti< i,^en, erkannte sie ihn und versetzte: „Web, weh, 
Räuber! Was sagst du? Du bist ein Hirt?" ,.„Ja, ich bin es,"" 
entgegnete der Mann, „„und wer wäre ein guter Hirt, wenn ich 
es nicht bin? Wenn Du willst, kannst Du Dich morgen überzeugen, 
wie behutsam und in welcher Ordnung ich meine Heerde zu jenem 
Stadtthore hinausführe, und wie gern sie mir folgt/*** Als nnn 
die Fran ausging, sah sie die ganze Stadt voll Ritter, welche am 
andern Morgen durch das bezeichnete Thor truppweise in schöner 
Ordnung auszogen und zum Turnierplatz eilten. Solcher Menschen 
bedienen sich jetzt die Kirohenftlrsten als Rathgeber 

25. Von einer enthaltsamen Jungfrau, welcher der 
Teufel eine Gans brachte (IV, 84). Eine Jungfrau zu Nivel- 
les verliess aus Liebe zu Christo das Haus ihres Vaters und ihre 
Verwandtschaft, um sich gewissen frommen Frauen jenes Landes 



1) Ein Wunder, das die h. Gertrud an den vom ignis sacer ergriffenen 
Begpinen von Nivelles gewirkt halien soll, erzählt Thomas Cantimpra- 
tanus Bon. uuiv. II, 51 § 12. lieber S. Gertrad als liüwabreriu vor Krank- 
heiten vgl. Simrock a. a. 0., S. 358. — Das Wunder in unserer Erzählung 
scheint selbst C&sorii» nicht besondears wunderbar. 

2) Wir geben diese fSr die bekannte Abneigung der Geistlichkeit jener 
Zeit gegen die ritterlichen Kampfspiele bezeichn^de Erz&hlnng nach der 
Uebersetenng von Unkel, Homilien des Gasarins von Heisterbach a. a. 0. 
S. 25. Vgl. Dial. YII, 38; XII, 16. Eigenthümlich ist, dass der Teofel als 
Hirte erscheint 

Annalen des litot. VerelDB LlII. ' 16 
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anznsebliesscn, mit denen sie Ton ihrer Randarbeit lebend dm 
Gebete oblag und strenge Fasten hielt. Aergerlich ttbev dieses ta- 
gendhafte Leben stabl der Teufel im Hanse ibres Vatere eine Gans 
und bnusbte sie in das Gemach, worin die Jnngfran mit den flbrigen 
Frauen sass. »Armes Mädchen,* sprach der Tenfsl, «wamrn leidest 
Dn die Qnal des Hnngers? Nimm dies und issl" Sie erwiderte: 
„„Ich darf nicht daTon essen, weil es geraubtes Gnt ist"" Us, er- 
widerte der Teufel: „Das ist es durchaus nicht; denn ich habe das 
Thier aus deui Hause Deines Vaters mitgenommen." „„Du kauu^t 
dennoch nicht leuguen, dass es Raub ist," " antwortete die Jung:frau. 
„„Nimm sogleich die Gans und l)ring sie dahin zurück, wo Du sie 
gestohlen hast."" Da der Bose merkte, es sei hier nichts zu machen, 
nahm er, wie alle P>auen sahen, die Gans wieder und brachte sie 
in die Ställe zurück, wo er sie gestohlen hatte. Es bezeugte aber 
die Hansgenossenscbaft des Vaters: man habe sowohl beim stehlen, 
als beim wiederbringen jener Gans unter den Übrigen Gftasen einen 
grossen Lärm gehdrt^). 

26. Von einer frommen Brabanterin, welcher 
Christus mit eigencrUand die heiligeKommunion 
gereicht hat (IX, 35). Es ist noch nicht awei Jahre her, da 
wurde eine fromme Brabanterin Namens Ud* auis dem Dorfe Tho- 
rembais^) von heftiger Sehnsucht nach dem heiligen Sakramente 
ergriffen und bat demtlthig und insföndig ihren Priester, er mCige 
ihr dasselbe retchen. Als er es jedoch abschlug und erklärte, 
Frauen aus dem Laienstande kannten nicht nach Belieben kom- 
muniziren, sondern nur zu bestimmten Zeiten, weinte sie und seu&te 
auf. Der oberste Priester jedoch nahm Rücksicht auf dieses heisse 
Verlangen und gewährte bald ihren Wunsch. In der darauffolgen- 
den Kacht lag sie noch wach in ihrem Bett und betete; da trat 
der Heiland, von Licht umslrahlt in ihr Schlafgeniach und brachte 
den Öpeisekelch, weicher in der Kirche seinen heiligen Leib be- 



1) Eine inhaltlich unbedeutende Begincngescbichte mit fast byper- 
naivem Schluss. Man muss solcherlei bei Cäsarius hin und wieder mit in 

den Kauf nehmen; es «reliört eben zur signatnra temporis. Der sehr natür- 
liche Umstand, dass die Gänse beim Eiubrueh des Diebes in Aufreguno^ ge- 
ratben sind, soll der beweis dafür sein, dass der einbrechende ein Teufel ge- 
..( Tl. Uiisor Autor scheint den Gänsen das angebliche Geisterseben der 
iiuude und Pferde zugeschrieben zu haben 

2) Bei Nivelle«. 
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wahrt. Um den Heilaud verbreitete sich ein wunderbarer Wohl- 
L^cj uch, und es nmringten ihn viele Engel, welche die Antiphon 
san'^en: „Speciosns forma prae tiliis hominum." Die fromme Frau 
gerieth über diese Herrlichkeit in hohes Erstaunen; der Herr aber 
trat vor sie bin und sprach: „Weil Dein Priester Dir meinen Leib 
verweigert bat« bringe icb ihn Dir mit meinen eigenen Händen " 
Und dies tbat er auch, denn er nahm eine Hostie aus dem £elcfa 
und reichte sie ihr, dann ging er weg. In demselben Zimmer lag 
noch eine andere fromme Frau; auch sie wachte gerade nnd hat 
alles gesehen, was ich eben erzählt habe. Da Uda glanbte, ihre 
Gefährtin habe geschlafen» frag sie dieselbe am Morgen, ob sie 
etwas gesehen habe? Diese erwiderte : „Ja, dies und das habe ich 
gesehen/' Nunmehr sicher, dass sie eine Erscheinung gehabt, ging 
sie alsbald in die Kirche, trat zum Altar und richtete nach einigen 
Umschweifen au den Priester die Frage: was er mit dem Leib 
des Herrn zu thun und besonders, wo er denselben aufzubewahren 
pflege? Als der Priester ihr den Ort gezeigt hatte, fuhr sie fort: 
„0 wenn es mir doch erlaubt wäre, immer hier weilen und den 
heiligen Ort stets betrachten zu dürfen!" Sie bat ihn, den Schrein 
zu öönen. Als dies geschehen war fuhr sie weiter fort; „Wisst 
Ihr, Herr, wie viele Partikeln Ihr hier aufbewahrt?" Die Hostien 
bezeichnen nämlich die Leute mit dem Ausdruck Partikel. „„Ganz 
genau/*** erwiderte er. ,,So bitte ich Euch: zählt sie einmal.** Er 
that dies, stürzte jedochi vor Schrecken fast irrsinnig geworden, 
zu Boden und brach in heftiges weinen aus. Er hatte den ganzen 
Verschluss sowohl des Schreins, als des Kelches vollständig un- 
verletzt gefunden. Nun aber trdstete ihn jene Frau, setzte ihm 
auseinander^ was sie gesehen habe und was mit der Hostie ge- 
schehen sei; fügte jedoch eine Ermahnung bei: er möge künftighin 
nicht mehr, wenn jemand ein heisses Verlangen nach der heiligen 
Komiijuiiiaii iu sich trage, ihm diese Gnade verweigern. Solches 
hat niii unser Mönch Johannes mitgetheilt, der zu jener Zeit aus 
dem genannten Dorfe kommend sich überzeugt hatte, dass alles 
sich wahrhaftig so begeben 



1) Legenden vontebender AH sind nichtB seltenes. Eine aus Liblar 
bei KÖlü haben wir im I. TU. dieser Cgsarius-Tlebersetzaug S. 124 nach Dial. 
IX, 36 mitgetheilt.; s. auch die folgende Nr. 37. Wenn solche Er»ihlangen 
nicht dnrch Nebenomstände, wie die von Liblar^ eine gewisse Bedeutung er^ 
halten, sind sie von geringem Belang. 
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27. Von Heilcwi^^^e aus Driisscl, weicher Christus 
QDSichtbar die heilige Kommunion reichte (Kap. 0 des 
von mir herausgegebenen Fragments aus dem kleinen Wauder- 
buche des Cäsarius). In Brüssel (Prusellin) wohnt eine gewisse 
Heilewigis, nach ihrem Namen eine heilige und sehr fromme Frau^). 
Es geschah eines Tages, dass sie vor Begierde brannte, die heilige 
Kommunion zu empfangen, and sie tbeilte dies einem Priester mit 
Dieser wurde hierüber ärgerlieh nnd sprach: „Ihr Weiber aus der 
Welt wollt immer kommuniziren! Es ist aber nieht zulässig" 
Ueber diese abschlägige Antwort betrttbt, schwieg sie zwar f&r 
den Angenblick, aber vor den Ohren -ihres himmliseben Bränttgants 
kuuute sie doch nicht schweigen. Als nun der Priester die Hostie in drei 
Partikeln gebrochen, bemerkte er, dass eine derselben unsichtbarer 
Weiöc weggenommen wurde, iiud hierüber erschrak er heftig. Er 
sab sicli um und Uber den Vorfall nachdenkend gedachte er jener 
frommen Frau; es kam ihm in den Sinn, durch Einwirkung von 
oben könne jene Hostie ihm f^enommen und ihr gegeben worden 
sein. Nach Beendigung der Messe legte er schleunig die heiligen 
Gewänder ab, ging zu jener Frau, warf sich ihr zu Füssen uad 
bat um Verzeihung, dass er ihr die gewünschte Wohlthat verwei- 
gert habe. Sie machte ihm sofort das Hekenntniss: „Ich danke 
unserem Herrn Jesu Christo, der geruht hat, mir selbst die Gnade 
mitzutheilen» welche ein Mensch mir verweigerte.^ Sie war dei 
Glanbens, der Priester wisse bereits davon. 

28. Von einer gewissen Ida, welche durch eine 
Taube die heilige Kommunion empfing (Kap. 6 des von 

mir heraiisgef^ebenen Fragments aus dem kleinen Wunderbuch des 
Cäsarius). In derselben Stadt Brüssel wohnt noch eine andere 



1) Vgl. Dial. Wl, 5: „duminam Heyiekam, seouudum nomea sj^umvere 
sanctam." 

2) Albertus Mafjfniis, De euch, tract. dist VI, c. 3, schreibt: „De 
bis autcm, qui mulieres onmi die communicant, videtur mihi quod acriter 
reprehendendi sunt, quia iiimio uüu vileäct^i ü faciuiit SHcramentuiu vel poUat 
ex levitate mulieram patatur esse dMideriam quam ex devotione ca asa tam.** 
Tgl. das interesBante Kapitel : „Bistory of Coipmunion" bei D a 1 g a i r n s, Holj 
Commntiion, its philotophy, theology and practice. (Dublin and London 1861) 
(Dentsch bei Kirchheim in Mains schon in zwei Auflagen ersehienen). Dem go* 
lehrten Vei'fasser sind leider die vielen auf seinen Gegenstand bezuglidicn 
Stellen iu den Schriften des Cäsarius nicht bekannt gewesen. 
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heilige Frau Namens Ida, welche alles vergängliche durch die 
Stärke ihres Geistes übersprungen uad in der Liebe zu Christo 
ihre Rnhcstätte fri taiKhMi hat. Mag nun der Name Ida von ,,ldida", 
d. h. Gott liebenswcrtii, oder von ..Tditum", was „überspringeud" 
bedeutet, abstammen^), es passt beides gieichniässig auf sie. Wie 
lieb sie Christo gewesen und welclie Geistessprlinge sie in dieser 
Liebe gemacht hat, kann man aus dem Wunder, das ich von ihr 
erzählen will, leicht ermessen. Als sie einst der Messe beiwohate 
und der Priester mehrere Hostien konsekrirt hatte, seufete sie, weil 
eine gar grosse Sehnsucht nach dem göttlichen Sakramente sie er* 
griffen hatte, tief auf, und siehe da! eine wunderbar schöne sehnee- 
weisse Taube nahm, wie sie deutlich sehen konnte, . eine jener 
Hostien aus dem Kelche und flog zu ihr, um ihr dieselbe zu reichen; 
die Wonne aber, welche sie bei dem Überaus frommen Gennss dieser 
Hostie empfand, war um so grösser, je grösser derjenige war, 
welcher ihr dieselbe gespendet hatte. Die Tanbe aber flog znrflck, 
tauchte ihr SchnUbelchen in den Kelch, nahm etwas von dem Blute 
Christi heraus und kehrte damit zu ihr zurück, um ihr das heilige 
Nass in den Mund zu träufeln. Indem Christus so dnrch seine 
Taube jener Taube die heilige Kommunion spendete, le.^te er deut- 
lich an den Tag, wie sehr ihm an seiner fCrwählten die Tugend 
tler Kinfalt ^^cfiel. Nachdem die Taube ihren wunderbaren Auftrag 
verrichtet hatte, verschwand sie und gab hierdurch zu erkennen, 
dass sie vom Himmel gesendet worden war. — Obwohl solcherlei 
Frauen, deren wir im Sprengel von Llittich viele kennen, in welt- 
licher Tracht unter den weltlichen leben, sind sie doch grösser in 
der Liebe als manche Klosterleute. Unter den weltlichen geistlieh, 
unter den sinnlichen ehelos, führen sie inmitten des Wellgewtthls 
ein einsiedlerisches Leben. Wo aber der Kampf grösser ist, da 
ist auch die Belohnung grösser» da glänzt dereinst um so heller 
die Krone des Lebens^). 

29. Von einem Mönche zu Villers, welchem in der 



1) Eine der wunderlioben Etymologieen unseres Autors, wobei er eich 
sogar m*9 hebraieche Tereteigt. Der verstorbene Professor Merkel in Aschaf* 
fenbttfg erklärte diese Etymologie mit hebr. i*did, lieblich, und jadad, werfen. 

2) Es wird kaum nöthig sein zu bemerkcüi, dass Cäsarius hier die Be- 
gineu ächildcrt, ohne sie zn nennen; der Name ist ihm jedoch nicht unbe- 
kannt (DiaL U, 20). 
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Messe die Euj^el dienten (Kap. 4 des von mir iicraiisj^egebenen 
Fragments aus dcui kleinen Wimderbuch des Cäsuiiii8K In Ii rü- 
hr ant wohnt eine sehr irumme, au Glauben, Liebe und jruten 
Werken reiche Frauensperson, welcher von Christus viele Tri stuu- 
gen und Offenbarungen zu Theil werden. Wenn in Gi^" nwart 
dieser Frau ein Priester von Villers, ein Mann von gutem Lebens- 
wandel, in einem gewissen Dorfe die Messe las, begann beim In- 
troitus und Confiteor dessen Leib zu leuchten, und die heiligen 
Gewänder, welche trug, glänzten im herrlichsten Weiss ; erhob 
er aber die Hostie, so erblickte sie zwei Engel Ton wunderbarer 
Schdnheit, wie diese Söhne des Lichts ihm zur Seite standeoi 
seine Arme nntersttttzten und, sobald er die Hostie wieder hinlegte, 
ehrerbietigst an beiden Händen die Aermel znrflckhielten, damit 
er mit denselben den heiligen Leib nicht berühre. Dann beteten 
sie mit grösster Ehrerbietung» die Häupter geneigt und die Hände 
erhoben, die niedergelegte Hostie an. Dies stimmt zu dem Branche 
mancher Priester, welche sie beim hinlegen anbeten, indem sie 
glauben, dies sei bereits der Leib unseres Herrn. Denselben Brauch 
übt auch Meister Steplnm, der Erzbisehof von Canterbury ein 
Gottesgelehrter, welcner bekanntlieh an Wissenschaft keinem Theo- 
logen unserer Zeit naelisteht. Von Herrn Heinrich', unserem Abte 
befragt, ob nach den Worten: „IMes ist mein Leib," sofort die 
Verwandlung in den Leib des Herrn erfolge, erwiderte jener: 
„Dies glaube ich, und in diesem Glauben werde ich sterben : sobald 
leb also die Hostie hinlege, bete ich sie in Demut an.^ Dieses 
habe ich wegen einiger erwähnt, welche» gewissen Schriften des 
Magisters Petrus Oantur^ eigensinnig anhängend, die Behauptung 



1) Der bekannte StepHtni Laugton, der Gegner Knuhj^ Johann ohne 
Land und Miturheber der Magna Charta. Vorübergeheud geschieht seiner 
auch Dial. V, 22 Erwähnung. 

2) S. über Petrus, den Kautor vou Xütre-Damo zu Paris, Dial. II, 63. 
VIII, (>9; IX, 27; Xil, 48. Sein Hauptwerk ist das sog. Verbum abbreviatum 
(ed. Galopin, 1G39), sodann schrieb er drei Bücher de sacrtmeato altaria; vgl. 
TrithemiuByChron. Hirsaug. 1,501. Er war nach Thomas Cantimpratanns, 
Bon. univ. X, 19 § 70 ein Gegner der pluralitas benefidorum. Nach Dml. 
VIII, 69 stritt er für die Heiligkeit des Thomas von Cantorhury. Er starb 
als Novize im Kloster Long-Pont bei Smssons, und weil er ,,verbo vita et ex- 
einplo multos aedificaverat*, strömte aus seinem Grabe ein äusserst süsser 
Duft, zuj^leich ein „signum eximiae eius doctrinae." Vgl. über ihn auch Otto 
San blas. ada. UM. Kr boll am 22. Sept. 1197 gestorben sein. Unser Aator 
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aufstellen: dann erst erfolge die Wandlung des Bredes, wenn der 
Kelch gesegnet worden sei, was jedoch mi sinnig erscheint und 
dem Hrauche der Kirche zuwider, welche bei Elevation der Hostie 
niederfällt und anbetet. Ich erinnere mich, in meinem Zwiege* 
spräch im 27. Kapitel der 9. Distinktion mehr hierüber mitgetheüt 
ZQ haben. Wenn nach dem zerbrechen der Hostie der Priester 
den heiligen Leib empfing, gerieth jene Begnadigte in VerzUcküng 
nnd sah den Körper des Priesters so klar und durchscheinend, 
dasB es war, als ob der Leib des Herrn in einer Sehale ron Kristall 
geborgen würde. War aber die Messe vollendet und legte der 
Priester die heiligen Gewänder ab, dann kam jene wieder zu sich 
und sah den Körper desselben nach uud mich dichter werden und 
erst dann seine frühere Gestalt annehmen, wenn er nach dem 
. Jjciilub&gebet zu ihr trat, um sie zu begrUssen. Die verehrungswür- 
dige .Jungfrau hatte von Christo auch die Gnade empfans^en, dass 
siCj wenn in ihrem Reisein TiCUte das heilige Abendmahl emphngen, 
auf wunderbare Weise durch den Geist unterschied, wer würdig 
oder wer unwürdig zum heiligen Tische trat. Als sie an einem 
Ostertage die Mienen der einzelnen hintretenden beobachtete, nahm 
sie wahr, dass nnr zehn Personen das himmlische Sakrament würdig 
empfangen hatten. In diesem Jahre hat unser MOnch Johannes sie 
besucht und während der Unterhaltung sich Überzeugt» dass sie 
den Geist der Weissagung besitzt. Wer dem, was ich hier gesagt 
habe, keinen Glauben schenken will» suche die Nachbarn der 
Seherin auf; sie werden es ihm bezeugen und vielleicht noch Gros- 
seres erzählen. Sie steht bei vielen schon lange im Ruf der Hei- 
ligkeit: ihr Name ist Voda, und sie lebt im Dorfe Yanelez. 

30. Von einem Priester, welcher das Kreuz {ge- 
nommen, den aber wahrend der Rede eines Kreuzi)re- 
digers der Teufel geholt hat (IV, 10). lu der Zeit, da der 
Kölner Scholastikas Oliver, dessen ich schon öfter gedacht 
habe» zwischen den beiden flandrischen Städten Brügge und 
Gent das Kreuz predigte, kam zu unserem Bruder Bemard 



ist «war in der Frage der Transsuhstaiitiattoii Gegner des Mannes, stellt 

aber die Gelehrsamkeit desselben, wie dessen priesterlichen Wandel sehr 
hoch — eine erfreuliche Du l Umukoit, welche nicht allen Gelehrten jener 
Zeit eigen war und welche noch beatzntage vielfach vermisst wird. 
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welcher ^damals Olivers Mitverktindiger des Wortes und Kol- 
lege gewesen ist» ein Priester Namens Slger; er trug sich geist- 
lich und hatte wie die Templer das Kreuz auf dem Brust- 
stück des Mantels. Er war schön van Ang^esicht, hohen Wuchses 
nnd in seiner Mundart sehr des Wortes mächtig. Dieser Mann 
bot dem genannten Bernard einen in verschiedenen Farben schil-. 
lernden Edelstein^) zum Geschenke an; er habe, so erzählte er, 
diesen Stein aus Gernta (Septia, Seucia)^) mitgebracht, und der- 
selbe mache jeden siegreich, der ihn zu brauchen wisse. •Herr," 
entgegnete ihmBernard, „ich kann Euer Geschenk nicht annehmen. 
Wenn ich aber hei unsenu Meister sonst etwas für Euch thun kann, 
jedoch in rechter Weise, so lasst es nns versuchen." Siger be- 
mühte sich nänilicli darum, die Erlaubuiss zur Predigt zu erlangen, 
nnd erhielt auch diese Erlaubniss noch an demselben Tage. Am 
Tage darauf predigte der genannte Bernard vor der gesammteu 



1) Also wohl ein Diamant, der vorzupfsweise als Siegerstein galt. Wir 
erinnern an den Diamant Konrads vou Hostaden in der Schlacht bei 
Frechen ; er Hess nach Gottfrid üagen v. 1002 ff. 

,,sein in syner haut 

synen luden eynen dyamant 

und sprach, sy sulden mit eme segen." 

Der berühmte ^Sancy" welchen Karl der Kühne in der Schlacht hei Oranson 
getragen, dürfte auch als Siet^erstein gegolten haben. Man schrieb übrigens 
noch anderen Steinen die Kraft zu, Sieg zu verleilien, so dem Achat. Dervll 
(Albertus ^laj^mis), Amethyst, Alektf)rin8 ii. a,; s. meine Vorträge ül)er Wuii- 
derkrüftc und Symbolik etc. in der MonatsschriiL f. d. Gesch. Westdeutsch- 
lands VI (1880) S. 141, 155, 156. Eine „diversi ooloris gemma" ist auch der 
prächtige Opal, der aber sonderharer Weise vielfach alsUnglücktstein angeseheii 
wurde und noch heute dafür gilt. 

2) Sept, Septt, früher auch Cipta, vom alten lat. Namen der Stadt Sep- 
tom. Vgl. Franz Pfeiffer, Zar Lebenegeschicbte des Rtttere Jörg von 
Ehingen, Biblioth. d. Litterar. Ver. zu Stuttgart IX, S. 20 f. — Man erlaube hier 
dne Nebenbemerkahg zu meinem Caeariue* S. 77 und zu Leon. Korth, 
Köln im Mittelalter Anm. 157, wo davon die Rede ist, dass rheiniadie und 
denteche Pilger und Reisende bei Schilderung namentlich orientalischer Städte 
Grosse und Glanz von Köln gern /.um Masstabe wählen. Jörg von Eh in gen 
— er lebte in der zweiten U&lfte des fünfzehnten Jahrhunderts ~ schreibt 
von Sept: „Nun ist zuo wiszen, dasz Septt ain grosse wyte stat ist., und 
ist mins bedunkens grösser dan Köllen." Vgl. auch Grimm, Kechtsaltorth. 

1, S. ör». 
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Menge, und Siger wohnte dieser Ermahnung (adhortatio) bei ; kanm 
Latte jedoch der Prediger seine Rede geendet, so stürzte Siger zu 
Boden und verrenkte gleich einem Besessenen — und ein solcher 
war er auch — alle Glieder seines Leibes. Meister Oliver eilte mit 
den Geistlichen herbei, machte das Zeichen des hl. Kreuzes über 
den Mann und Hess ihn vor den Altar der Kirche bringen; hier 
stiess der unglückliche Mensch die entsetzlichsten Schmähungen 
wider Gott und Oliver aus. Nun band man ihn mit Lederstricken, 
setzte ihn auf einen Wagen und und liess ihn za Bekanoten bringen. 
Man sagt, der Teufel habe ihn, wie er versprochen, am fünften 
Tage darauf erwürgt. Aus seiner Plage und der Art seines Todes 
lässt sieb der Scblnss ziehen, dass sein Wunsch zu predigen nicht 
ans Frömmigkeit hervorging, sondern in Ehrgeiz seinen ' Grund be- 
sass. £s hiess auch, er sei ein Apostat gewesen und habe von 
unserm Herrn dem Papste Briefe erwirkt, dass man ihn wieder in 
seiner Heimath dulde; andere behaupteten, er sei auf jenem ver- 
dammten Schiffe gewesen, das den Sarazenen in Genta Kriegs- 
material verkauft habe 

31. Von einer Dame, welche schmerzlos gebar, als 
sie in die Kreuzfahrt ihres Gatten eingewilligt hatte 
(X, 22). Als der kölnische Scholastikus Oliver, wie er uns selbst 
erzählt bat, in- Flandern das Kreuz predigte, nahm dasselbe 
auch ein reicher und ehrsamer Ritter. Bei dieser Kunde erschrak 
die Frau desselben auf den Tod; sie sah nämlich ihrer Nieder- 
kunft entgegen. Anf betreiben des Mannes machte ihr Oliver 
einen Besuch nnd tröstete sie unter anderm mit folgenden Worten: 
„Wenn Ihr meinem Rathe Folge leistet nnd znlasst, dass Euer Mann 
im Diraste Christi ftreitet, werdet Ihr ohne Sehmerzen von der 
Euch* bevorstehenden Gefahr befreit werden.*' Als diese Worte sie 
bernhigt hatten, fuhr der Scholastikns fort: „Zur Zeit der Gehurt 
bedeckt Euch mit dem Kleide Eures Maunes, auf welches das 
Kreuz geheftet ist, und Ihr werdet die Kraft desselben verspüren.** 
Sie pflegte nämlieh unter den grüssten Qualen zu gebären. Wun- 
derbare Güte Christi 1 Ais die Stunde der Geburt herannahte. 



1) Uebcr die kirchlicheu Verbote, WafTcn und sonstip'o Kn>gggcräthc 
an die Ungläubigen zu verkaufeni 8. Prutz, Kultargescb. dei* Kreuzzügo 
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(leckte sie sich, jenem Rathe folgend, mit dem Mantel ihres Gatten 
za und gebar ohne jeglichen Schmerz^). 



1) Nach einem französischen Aberglauben (Wolf, Beiträge I, S. 251) er- 
leichtert es die Niederkunft einer Frau, wenn sie ihres Mannes Hosen anzieht. 
Entsprechend heisst es bei Liebrecht, Otia imperialia, Anhang III, Nr. 100: 
„qui s'imagrinent, qu'une femme qui est en travail d'enfant, seru plutot de- 
livree de son fruit, si eile chausse les bas et les souliers de son mari," be- 
gehen eine Sünde. Verwandt ist folgender, durch E. Pfeifer in Vecken- 
stedt's Zeitschrift f. Volkskunde II, S. 33 mitgethcilte Aberglaube aus dem 
Altenburgischen : Wöchnerinneu darf man im dunkeln nicht allein lassen, weil 
sie den Wirkungen böser Geister ausgesetzt sind. Muss es aber einmal ge- 
schehen, 80 legt man ihnen ein Kleidungstück des Mannes in's Bett, dann 
kommt sie kein „Schauer" au. Ein Kleidungsstück des Mannes hilft auch, 
wenn die Wöchnerin von Milchschauer" befallen wird. In Franken ist mir 
hin und wieder der Volksglaube vorgekonimüii, eine kreisende Frau müsse, 
um leichter zu gebären, ein Hemde ihres Mannes in's Bett nehmen. Nach 
Runge, Volksglauben aus der Schweiz (in Wolf-Mannhardt's Zeitschrift f. 
Deutsche Mythologie u. Sittenkunde IV, S. 1) legen im Emmenthal die 
kreisenden sogar militärische Kleidungsstücke an: dann geht die Entbindung 
leichter und gefahrloser vor sich, das Kind aber wird stark und kräftig, — 
Die „bösen Geister," vor welchen die Altenburger ihre kreisenden schützen 
wollen, sind offenbar Elben (Hexen), vv(;lclie bekanntlich den Mon.schen durch 
einen Kuss tödten, durch ihren Blick um die Sehkraft bringen und durch 
ihren Hauch krank machen. Vgl. die Erzählung unseres Cäsarius Dial. V, 32 
(Tbl. I, S. 154 dieser Uebersetzuug), 



Berichtigungen. 

S. 57 Z. 8 V. u. statt: Sagen des Spessarts 2 lies: Sarfcn des Spessarts- 
(nämlich 2. Auflage). 

S. Gl Z. 3 V. u. St.: h. vom 1.: vom h. ^ 
S. 84 Z. 7 V. 0. st.: vernahm l.: vornahm. i 
S. 88. Z. 11 v. o. St.: Heinrich 1.: Christian. 
S, 147 Z. (> V. u. st. werden 1,: wurden. 
S, 147 Z. 4 V. u. st.: wurden 1,: werden. 

S. 187 Z. 1 V. u. ist hinter: vorgeführt das Komma zu tilgen. 
S. 204 Z. 14 V. o. 1,: Glückselig sind, die. 



«1 

tTniyors{trit.«i-Bnch(irnpkcrei von Carl Qeorgi in Donn. 
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